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Kein Fleck in dem Felde der Wundarzney iſt 
mehr ode geblieben , als die chirurgifche Arz- 
neymittellehre, Schon lange hat man uns den 
fehandlichen Vorwurf gemacht, daß wir eine blos 
einpirifche Kenntniß unferer Arzneyen beſaͤßen; 
Daß ums außer den ſtolzen Titeln unferer Pflaſter 
und Salben weiter nicht3 bon ihren Ingredien— 
zien bekannt: ware, Dieß iſts, was Den Frey- 
herrn van Swieten zu fagen bewogen hat: Es 
iſt einem Aünftler eine große Schande, wenn 
et die Werkzeuge feiner Bunft nichr Eennt: 
Es iſt wahr, man glaubte bis ist, genug 
gethan zu haben, wenn man dor Die Augen Des 
Schuͤlers Fleine Gatalogen von chirurgifchen 
Arzneymitteln aushienge, denen etliche nichts 
bedeutende Formeln beygefügt warem. 


In der Hauptfache aber ſchwieg man immer. 
Selbſt in Franfreich, einem Lande , wo man 
fogar Orden und Chrenftellen erfchuf, um das 
Berdienft in der Wundarzneykunſt zu ermun⸗ 
tern: in Frankreich: kann man Faum mehr vom 
dieſem intereffanten Theile derfelben aufweifen, 
als das wenige, was de la Saye, und einige an⸗ 
dere in Preisicheiften geliefert haben: 
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6 Vorrede. 


Der mich betroffene allzugnadige Rufzum 


Dffentlichen Lehramte in der Wundarzney hat 
meine Empfindung beſtaͤrkt, wie fehr dieſer 
Wiffenfchaft ein bequemes Handbuch abgehe, 
um den Sehrbegriff der chirurgiſchen Arzneymit⸗ 

tellehre einzufuͤhren. | 


Diefe Empfindung ifts, welcher man gegen- 
wärtigen Verſuch zuzufchreiben hat , den ih 
meinen Schülern don den Wirkungen der hie 
zurgifchen Arzneymitteln und ihrem Xehrbegriffe 
vorlege. Alles gefagt , was ich meinen Leſern 
dom Urfprunge und Zwecke des Werkes 
dig bin. 


In Abſicht der Materie ſelbſt, und ihrer Be⸗ 
handlung ſchien mir zur Sache genug zu ſeyn, 
wenn ein aufkeimender Wundarzt von jeglichem 
einzelnen Mittel den Geruch, den Geſchmack, 
die Eigenſchaft, die allgemeine Wirkung, und 
dann die Falle weis, worinn praktiſche Wund⸗ 
ärzte dieſes Mittel bisher Herfuchten, | 


Die botanifche Definition, die Charafteriz 
ſtik, und Die chemifche Zerlegung eines jeden Mit- 
tels benzufügen, hieße den Schüler überladen. 
Die -Wiffenfchaften haben dieß eigenthumliche | 
an fich, daß man fie defto leichter erlernt, je 1 
mehr ftuffenweis, und je in einer um fo faßle | 
ern Ordnung fie vorgetragen find, 
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Die Art hirurgifche Arzneyformeln vorzu⸗ 

fhreiben, ſammt den chirurgiſchen Difpenfato- 

rium — Werfe, die man als eine Fortfegung 

der Materia Chrirurgica anfehen kann — habe 

ih in meiner chirurgiſchen Pharmacie ge⸗ 
liefert. 


Das Fach dieſer Lehre it ſo weitläuftig | — 
daß die Menge der Gegenſtaͤnde, die auf daſſelbe 
ein Recht haben, ihren eigenen Lehrer erfor: 
derte, Sch mußte alfo ſehr kurz ſeyn. Vielleicht 
hatte ich mich begnügen Eünnen, nur bon den 
gewöhnlichſten und brauchbarften Artikeln zures 
den? — Aber würde Diefes nicht den Schuler 
in eine allzugeoße Verlegenheit gefegt haben, 
wie er fich bey der ungeheuren Anzahl, der aus 
einem alten Wuſt heruͤber geborgten Recepten, 
verhalten ſolle. Sch folge alſo meinem Inſtinkt, 
die Anlage meines Werks fo zu machen , wie 
ich fie in diefer Materie su wunfchen glaubte, wenn | 
ich der Schüler, und meine Lefer der Lehrer wä- 
ren. Zeit und Urtheil meiner Lefer werden. bes 
ftimmen, ob ich in Zukunft bey. diefer Ordnung 
bleiben folle, oder nicht, I 


Die Zuſaͤtze, welche mir bey der fortgeſetzten 
Lektur der alten und neuen Schriftſteller, und 
bey meiner und anderer Praxis beyfallen wer⸗ 
den, werde ich in meinen oͤffentlichen Vorleſun⸗ 

UA 








8 Vorrede. 
gen nachholen, wenn mich der Leitfaden auf die 
Materia Chirurgica bringen wird. a 


Uibrigens um das Werf nicht unnöthig zu 
vergroͤßern / fo nannte ich die Schriftfteller blos, 
aus deren Werken ich gefchopft babe ı ohne fie 
autormaßig zu citiren. 


Anfängern iftein beitändiges Nachfchlagen der 
Schriftfteller verdrußlich, und denen, die was 
mehrers find , denn Anfänger, babe ich nichts 
zu wiederholen, als den Denffpruch des uner- 
mudeten und berdienftnollen Baldingers: ich 
nehme die Wahrheit da, wo ich fie HÖR ohne 
fie erft anderjt umzukleiden. 


Ich habe im Diefer Auflage den BT 
ehirurgifhen Gebrauch der Arzneymitteln ganz 
hinweg geftrichen , weil ich Diefen in der Miate- 
ria medico⸗ chirurgica einzeln zu lebeen für 
bequemer erachte, 








— 


Sirrdiſcher Arzneymittellehre. 


a Körper aus den drey Neichen der Natur ‚ welcher 
auf einen kranken Theil gelegt, das Vermoͤgen beſitzet, den⸗ 
feiden durch die Kraft feiner Beſtandtheile zu heiten, wird 
ein aufferlihes Arzneymittel genennet. 
Die Lehre aber, melde die Betrachtung des Gebrau⸗ 
he, der Kräfte, und der Wirkungen der duffertichen Arz⸗ 
neymittel zum Öegenftande hat, wird Materia Chirur: 
gica, , oder hirurgifhe Arzneymittellebre geheißen , fie 
ift von der Pharmacie, over Apothederkunft unterfchies 
den, indem dieſe die Bereifung und Zufammenfegung Der 
Arzneymittel Tehret. 

Die Lehre von dem innerlichen Gebrauch, der bey chi⸗ 
zurgifhen Krankheiten nothwendigen Arzneymitteln, behan- 
delt die Materia medico = hirurgica. 

Man kann am bequemfien die chirurgiſche — 
tellehre in die allgemeine, und in die beſondere abtheilen. 





10 Allgemeine chirurgifche 





Erfiere betrachtet die in der Chirurgie gebraͤuchlichen Arz⸗ 
schen überhaupt nad) Verſchiedenheit ihrer Klaſſen. Letztere 
aber unterſuchet iedes einzelne Arzneymittel insbefondere. 


Um den aͤchten Gebrauch der dufertichen Arzneymittel 
zu beflimmen , muß man ihre Wirfungen genau kennen. 
Diefe erforfhet man durch den Geruh, Geſchmack, chemi⸗ 
ſche Zerlegung, meiftens aber Durch befondere Verſuche, 
‚Sraktifche erfahrungen , und dann duch Die Mnalogie mit 

den ſchon bekannten Arzneyen. 


Die allgemeine Wirkung der Arzneyen iſt leicht durch 
dieſe Unterſuchung zu beſtimmen, allein die beſonderen 
oder fo genante ſpeciſiſchen Kräfte eines Arzneymettels 
koͤnnen blos durch die wiederholten praftifchen Erfahrungen 
dargethan werden, Die fpecififhen Krdfte find alfo groͤſten⸗ 
theils noch unerktarbar, Doch auch die praftifhe Erfahrung 
iſt nicht gänztich unfehtbar „ weit viele Erfcheinungen ſelhſt 


in den Verfuchen blos. zufälig feyn koͤnnen. Nur alfo Die - 


oft wiederholten, fich alzeit gleiche, von ſcharfſinnigen, ges 
übten, und aufrichtigen Männern angeſtellten Verſuche fuͤh⸗ 
ren zur Gewißheit. 


Die Wege, durch welche ein aͤußerliches Arzneymittel in 
das Weſen unſerer feften und flüfigen Theile Des Körpers, 
an dem Orte, wo e3 aufgelegt Wird , eindringet, und wir⸗ 
fet , find folgende fünf. % 


I. Durch die einfaugende Gefäße der Haut, gelangen 
fie in Die Blutadern des ganzen Feibes. * 





* Der erfie Weg, namlich die Einfaugung der Arzneyen in die klei⸗ 
nen einfaugenden Hautgefäße , welche in das Blutaberſyſtem 
des ganzen Körper führen, if durch unzählige Werfuche bes 
tannt. Das fpanifhe Fliegenpflaßer macht oft Entzundungen 
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II. Selbſ die Edlagadern wenn ſie eec ſind, koͤnnen 
Arzneyen in ſich einfau,e. ** | 
IL. Durch die unorganıfihen Poros der Haut können 
Die Arzneyen in die Fetthaut, und von Da aus einer Zelle 
in Die andere his auf die Knochen kommen. *** | 
IV. Durch) ihre Wärme oder Kälte können fie alle 
Theile his auf die Knochen durchdringen. **** 





der Nieren und Blafen , eine Skeifwerdung des maͤnnlichen 
Glieds, zumeilen auch ein Blutharnen. Die Queckſilberpflaſter 
machen oft einen Speichelfluß. Die auf die Gefhwür gelegte 
Algetinftur verurfacher oft einen Durchfall u. f. w. 
“ Daß die Arzneyen in die verfiopften Arterien eindringen» frhei: 
nen die phnfifalifhen Verſuche zu beweiſen, die Phyſik zeiget 
- daß Haargefaͤhße an fih ziehen , wenn diefeibe leer Ind. Es iſt 
alfo möglich, daß in die feeren ausdunftenden Geſaͤße Arzneyen 
eindringen und eingeſogen werden. 


**x Die Haut hat außer ihren einſaugenden und ausduͤnſttenden Ges 
fäßen annoch Poros die leer find, und mir feinem Gefä’frften 
zufammenhangen , fondern in die Fetthaut dringen. Durch 
diefe unorganiſchen VPoros kann alfo ein Arzneymittel auch in 
die Zellen der Fetthaut dringen, da aber alte dieſe Zeiten bis 
auf die Knochen miteinander durch befondere Kommunikations⸗ 

. Öffnungen aneinander hangen, fo ıfl ed möglich, daß Arjneyen 
durch diefelbe bis auf die Knochen gelangen. Das mit Zucker 
oder Salz ee Fleifch der Thiere wird bis auf die finds 
hen roth, und bekoͤmmt einen füßen, oder geſalzenen Ge 
ſchmack. Das in Eßig gelegte Fleiſch wird durch und durch 
ſaͤuerlich, unverfault, und die Knochen der Fiſche werden hie⸗ 
von wie Knorpel erweicht. 

Fr Die waͤrme wirket durch die Knochen bis in das Mark. Der 
berühmte Profeffor de Zaen ließ ein Brenneiſen auf die Hirn⸗ 
ſchale eines epileptifhen Mädgend einige Minuten anſetzen, die 
Bärme gieng bie in die Subflanz des Gehiens, und entzuͤu⸗ 
dete ſelbes. Dad Knochenmarf iſt in den Knochen erfrorner 
Thiere auch gefroren. 


— 


2 Allgemeine chirurgiſche 


Und dann V. koͤnnen fie durch den Reitz der Nerven in 
die entlegenſten Theile wirken. 





Um die Lehre von der ungeheuren Menge der in der 
Praxis gebraͤuchlichen Arzneymittel zu erleichtern, muß man 
folgende Eintheilungen der Arzneyen voraus ſetzen, als: 


I. Die meiſten Arzneymittel koͤnnen in ihrem natuͤrli⸗ 
chen, einfachen, und rohen Zuſtand ſo wie wir dieſelbe aus 
den Haͤnden der Natur erhalten, angewendet werden. Ans 
dere hingegen erfordern eine befondere Zubereitung, und 
noch andere werden miteinander in verfchiedene Formen gez 
miſchet, und von der Hand des Apotheckers in neue Geſtal⸗ 
ten gegofen. Hieraus entfiehet die erfie Eintheilung der Arz⸗ 
neymittel, in Die rohen, zubereiteten, und zuſammen⸗ 

geſetzten. 

II. Eben die Mittel kann man nach den drey Reichen 
der Natur, aus welchen fie genommen werden, in die ve⸗— 
getabilifchen , thieriſchen, und minerslifchen abtheilen. 


III. Wichtiger aber ift Die Eintheilung der Arsneymittel 
nad der Verſchiedenheit ihrer in die Sinne falenden Ei: 
enfchaft der Beſtandtheile, denn von dieſen hanget Die all 
gemeine und befondere Wirkung der Arzneymittel ab. Die 
Derfchiedenheit der Eigenfchaft hat jene Klaffen der Arzneyen 





” Da die auf die Haut gelegten Arzneyen in die Nerven, und 
mittel derfelben in die innern oder entlegenften Theile wirfen, 
zeigen gleichfaltd die Verſuche. Kalt Waffer auf den Hodenfarf 
uͤbergelegt, hat oft dad Naſenbluten gäh geſtillet. Ein faltes Fuß: 
baad made einen Durchfall. Gewuͤrzhafte Pflaſter flillen oft das 

Brechen. Blafenpflafter erwecken oft von der Schlafſucht. Ein 

- auf die Gegend des heiligen Beins gelegted Blafenpflater hei: 
let fehr oft. das IInvermögen den Harn zu halten, u. f. f. 
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veranlaßet ‚ weiche ich in der beſondern — 
einzeln anzeigen werde. 


IV. Die letzte Abtheilung der Arzneymittel ah dann 
von der Verſchiedenheit ihrer Wirkungen hergeleitet. Hievon 
find die Benenungen jener Klaſſen entftanden, welche ih 
in der allgemeinen A auch einzeln betrachten 
werde. 


Die Arzneymittellehre iſt alſo dem wahren Wundarzte 
die wichtigſte und unentbehrlichſte feiner benoͤthigten Willens 
(haften. Sie allein macht den großen Unterfchied zwiſchen 
dem achten Wundarzte, und dem elenden Geheimnißfrämer. 


Da die Wirkung der Arzneymittel von der Eigenfchaft 
ihrer Beftandtheite abhanget, fo wäre es nöthig , die Lehre 
der Arzneymittel nach dem Spftem ihrer Beftandtbeife am 
erfien vorzutragen: Da man aber die befondere Arzneymits 
tellehre, ohne von Der allgemeinen ſchon hinlaͤngliche Bes 
griffe zu haben, nicht leicht faffen würde ; fo habe ich Diele 
lestere am erſten vorzutragen nöthig erachtet. 


Die Arzneymittel werden überhaupt nach Ihren Wirkun⸗ 
gen in — Klaſſen abgetheilet. 


Eintheilung | 
der allgemeinen Arzneymittellehre, 


Die Klaſſen der Arzneyen, welche dußerlich wider Die 
chirurgiſchen Krantheiten angewendet werden , find foigende. 


I. Adftringentia. Zufammmenziehende. ls 8 
II. Roborantia. Stärfende. N =$ 
II. Stiptica, Blutſtillende ITS 
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IV. nen, 
V, Emollientia. 
VI. Humelhantia 
VII. Cbvolventia 
VII. Anodyna. 
IX. Suppurantia, 
X, Attrahentia, 
XI. ‚Repellentia. 
XI. Corrodentia. 
XIII. Corrigentia. 
XIV, Detergentia, 
XV. Confolidantia. 
XVI. Cicatrifantia. 
XVII. Calefacientia. 
XVII. Refrigerantia, 
XIX. Refolventia., 
RX, Specifica 


I Adftringentia, Zuſammenziehende 


Austrocknende 
Erweichende 
Anfeuchtende 
Einhuͤllende 
Schmerzſtillende 
Eitermachende 
Zuziehende 
Zuruͤcktreibende 
Anfreſſende 
Verbeſſernde 
Reinigende 
Heilende 
Vernarbende 
Erwaͤrmende 
Kuͤhlende 
Zertheilende 
Specifiſche 


Arzneymittel. 


Sind ſolche Arzneyen, die das Vermoͤgen haben, bie 
Beſtandtheile der Safern unſerer feſten Theile naͤher anein⸗ 


ander zu ziehen. 


Vnnudautam 


Alle Arzneyen alſo, welche einen herben zuſammenzie⸗ 


Die herben Arzneyen. 
Die Weingeiſtigen. 

Die Sauergeiſtigen. 
Die metalliſchen Salze. 
Die metalliſchen Erden. 


henden Geſchmack beſitzen, gehoͤren in dieſe Klaſſe, als da ſind, 


— —— 
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Diefe epritter werden angewendet zur Heilung der Krane 
heiten, die von allzu ſchwachen, und erſchlapten Faſern, Ges 
faͤßen, Haͤuten, oder andern organiſchen Theilen entſtehen. 
Hieher gehoͤret alſo die anfangende Entzündung an einem 
Theile, deffen Gefäße geſchwaͤchet find, al® an den Nugen, 
Mund, Naſe, Schlund , "Schamtheiten. Die Verſtau⸗ 
chungen ‚ die eingerichteten Berrenfungen, und Beinbruͤche, 
bie Vorfälle der Scheide oder ded Maſtdarms, die Darms 
oder andere Brüche , die ſtark eiternden, oder. waͤßerigten 
Geſchwuͤre, die ſchwammigten Geſchwuͤre , die oͤdematiſchen 
Geſchwuͤſſte, der Gliedſchwamm, einige Kröpfe und Scro⸗ 
pheln. Die Hautröthe, Die ſchwachen Mafern der geheitten 
Wunden und Geſchwuͤre. Die wahren Purlsaderbrüche und 
Blutaderkroͤpfe, die anfangenden ſchleimigten Polypen, ers 
fordern diefe Mittel, 

Es find aber die zuſammenziehenden Mitter ſchaͤdlich bey 
ftarfen Entzündungen, bey nöthiger Eiterung, bey Druͤſen⸗ 
entsündungen , bey gutartigen Verhaͤrtungen, Exitifchen Ges 
ſchwuͤſſten, und Hautkrankheiten. 





Acacia. Schlehenblaͤtter. 
Alchimilla, Loͤwenfuß. 
Anſerina. Gaͤnſerich. 
Balauſtia. N, Granatenblüthen. 
Biftorta, Nattermurs. 
Tormentilla, Tormentilwurz. 
Equiſetum. Pferdſchwanz⸗ 
Roſa rubra. Rothe Roſen. 
Alumen. | Alaun. 

Ceruſſa. Bleyweis. 
Lythargyrium- | Silberglaͤtte. 


Minium. Mennig. 
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Extractum Saturni. Bleyextract. 
Saccharum Saturni, Bleyzucker. 
Vitriolum. Vitriol. 

Aqua frigida. Kaltes Waſſer. 
Spiritus Vini. Weingeiſt. 
Vinum rubrum. Rother Wein. 
Aqua calcis. Kalchwaſſer. 


II. Roborantia. Staͤrkende Arzneymittel. 


Die Arzneyen, welche eine zuſammenziehende und zu⸗ 
gleich etwas reitzende Kraft haben, werden ſtaͤrkende Arz⸗ 
neyen geheißen. 

Hieher gehoͤren alle gewuͤrzhafte 

bittere 
harzige 
geiſtige Arzneyen, 
die zugleich etwas zuſammenziehend ſeyn muͤſſen. Sie ſind 
in allen jenen Krankheiten nuͤtzlich, wo eine Schwaͤche der 
feſten Theile und eine traͤge Bewegung der Gefaͤße und 
Saͤfte vorhanden iſt. Alle in der Klaſſe der zuſammenziehen⸗ 


den Arzneyen angegebene Krankheiten erfordern auch ſtaͤr⸗ 


kende Arzneyen, wenn dieſelbe anders keine Entzündung bes 
gleitet. Beſonders in kalten cedematifchen Geſchwuͤlſten, wo 
zufammenziebende und zugleich etwas reigende Arzneyen er 
fordert werden, find dieſe ſtaͤrkenden Arzneymittel nöthig. 


Vinum rubrum. Rother Wein. 
Roſæ rubræ. Rothe Roſen. 
Cortex peruvianus. Fieberrinde. 
Spiritus vini. Weingeiſt. 
Cinnamomum. Zimmet. 


Pulegium. 


Onguepmitelhre n Theil. a 


‚Pulegium. Polen. 
Bea, | Roſmarin. 
Salvia. Salbey. 
Serpillum. Satnrey. 
Lavendula. Lavendel. 
Majorana. Majoran. 
Meliſſa. Meliſſen. 
Hyſſopus. Hyßop. 


Laurus. Lorbeer. 


II. Stiptica: Blutſtlende Arzneyen. 


Das Bluten Der Gefaͤte wird auf viererley Art ger 
ſtillet. 


I. Durch Arzneymittel. 
II. Durch die Compreſſion. 
III. Durch die Unterbindung. 
IV. Durch das Anbrennen. 


Die Arzneyen, welche das Vermoͤgen haben, das Blu—⸗ 
ten der Gefaͤße anzuhalten, ſind von vielerley Art. Denn die 
austrocknenden, 
coagulirenden, 
zuſammenziehenden,/ 
aͤtzenden 


Mittel haben dieſe Kraft in fi. 


Die Austrocknenden Mittel find die verſchiedenen 
Kalcherden, und bie trockene Karpey. Diefe Arzneyen find 
non fehr geringer Wirkung , und können bios bey Verblu⸗ 
«ungen aus fehr Kleinen Gefäßen eine Wirkung haben. Dog 
gemeinfte, ficherfie , bequemfte , unſchaͤdlichſte, und Daher 

| B 
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gebraͤuchlichſte austrocknende Mittel, einen geringen Blut 
fluß zu füllen, iſt unftreitig die trockne Karpey. 


Die coagulirenden Mittel, als der Vitriol „Alaun 
Alkoholweingeiſt, und die ſauren Mineralgeiſter ſind ſchon 
von groͤßerer Wirkung, indem ſie das Vermoͤgen haben, 
das Blut in Klumpen gerinnen zu machen, welches dann 
jo hart wie Leber die offenen Ende der Gefaͤße verſtopſet. 


Die zufammenziebenden Mittel. Ehen dieſe, Das Blut 
gerinnenmacende Arzneyen haben auch eine beftig zufam- 
Menziehende Kraft, allein auch Diefe erſtrecket fih nur auf 
Die mittelmafigen Pulsadern. Denn bey Verwundungen fehr 
großer Gefaͤße find fie nicht hinreichend. 


Die senden Arzneyen, als da find die mineralifchen 
Säuren, der Spießglasbutter, u. d. 9. ziehen nicht nur Die 
Deffnungen der Gefäße heftig- zufammen, und mahen das 
Blut in einen Klumpen gerinnen, fondern perurfahen auch 
einen dien Schurf oder Ninde, welche die Flaͤche ver 
Wunde und Das verlegte Gefaß dedecket. Allein fo bald 
durch die Eiterung Diefe Rinde abfaͤllt, fo entfiehet wieder 








aus den großen Gefäfen ein neuer und noch gefährlicher 


Blutſturz, und Da Diefe ſcharfen Arzneyen auch Die bloßen 
Nerven in der Wunde anfceffen können , oder durch Die 
offene Blutader eingefogen Eunnen werden, fo hat man die 
boͤſeſten Zufaͤlle, als Krämpfungen, Brand, innerliche Ans 
freſſingen, u. d. g. von dieſen blutſtillenden Mitteln zu ber 
fuͤrchten. | 

Es erhellet alfo aus der Betrachtung dieſer vier Klaffen 
der blutſtillenden Arzneyen, dag men bey großen Gefäßen 
Die mechaniſchen Mittel, das iſt, Die Kompreflion, vie 
Unterbindung, oder das Brennen vorziehen mülfe. 
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Die Kompreflion wird auf viererley Art gemadt.- I. 
Mit gekaͤuetem Fließpapier. II. Mit graduirten Kompreffen. 
III, Mit graduirt gelegten Stüden von Eichſchwamm, oder 
Bopif. IV. Durch einen kuͤnſtlichen Tourniquet, der auf 
den Theil feibft angelegt wird , und welcher von dem Tours 
niquet, den man auf die Hauptſtaͤmme an den Gliedmaſſen 
anleget, unterfchieden if. Doc da man nur an jenen Dre 
ten, Die einen feſten Unterftügungspunft haben, die Roms 
preflion anbringen kann, fo ift auch dieſes Mittel nicht in allen 
Faͤllen binreihend 5 an jenen Orten alfo mo feine Komprefe 
fion anzubringen it, muß man die Unterbindung mit Nas 
dein und Faden machen. 


Das Bresnen der Pulsadern mit glühenden Eifen mir 
fet eben wie die Netzmittel, und nur durch ihre ned) gro- 
fere Grauſamkeit find fie von denfelben unterfhieden, man 
gebrauchet fie in der heutigen Praxis gar nicht mehr, ats 
nur an jenen Orten, wo weder Arzneyen, , noch die Untere 
bindung, noch Die Kompreſſion flatt findet, old zum Bey⸗ 
fpiet in einem Vlutſturz, der im Schlund endſtehet, wovon 
uns der berühmte Goulard ein wichtiges Beyſpiel von eis 
nem feorbutifchen Blutſturze erzaͤhlet. 


Agaricus, | Eichenſchwamm. 

Acida foſſilia. Mineralſaͤure. 

Aqua Theédiana. Thediſches Wundwaſſer. 
Alcohol vini. Staͤrkeſter Weingeiſt. 
Lycoperdon. Boviſt. 

Vitriolum. Vitriol. 

Alumen. Alaun. 

Oleum Terebinthinæ. Terpetinoͤl. 


Gypfum. Gyps. 
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IV. Siccantia. Austrocknende Arzney⸗ 
mittel. 


Trocknende Mittel werden jene genennet, welche das 
Vermoͤgen haben, die Feuchtigkeit aus einem Geſchwuͤr 
oder auch ganzen Theile an ſich zu ziehen. 


Hieher gehören alſo eigentlich alle wrockne Koͤrper, als 
Leinwandfaſern, Schwamm, beſonders die abſorbirenden Er⸗ 
den, und mehligten Pulber; doch Da Die zuſammenziehen⸗ 


den Arzneyen Die Gefaͤße, welche die Feuchtigkeiten abſon⸗ 
dern, verſchließen, ſo kann man dieſe auch als — | 


Arzneyen betrachten. 


Die austrodnenden Mittel werden in den ſtark flieffens 
den Geſchwuͤren, und aud in den Wunden, um felbe zu 
vermaſern, angewendet, auch im Rothlauf leiſten die trod- 
nen Pulver gute Dienfte, denn fie ſchlucken ſtets Die fcharfe 
Ausduͤnſtung des Rothlaufs in fih, und vermehren das 
durch Die Ausduͤnſtung deffelben. Auch vedematifche Geſchwuͤl⸗ 
ſte laſſen fi) zuweilen durch warmen Sand und geröftetes 
Salz gluͤcklich austrocknen. 


Bolus armena. Armeniſcher Bolus. 
Terra Sigillata. Siegelerde. 
Sanguis Draconis. Drachenblut. 
Creta Kreide. 
Gummi Lacca. Gummilak. 
Linteum carptum. Karpie. 

Aqua calcis. Kalchwaſſer. 

OTa calcinata. RKalecinirte Beine. 


Tutia, * .- Graue Tutie. 
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Saccharum Saturni. Bleyzucker. 
Extractum Saturni. Bleyexrtrakt. 
Minium. Mennig. 
Lithargyrium. Silberglaͤtt. 
Ceruſſa. Bleyweis. 
 Zinci flores. Zinkblumen. 
Aqua aluminoſa. Alaunwaſſer. 
Aqua vitriolata. Vitriolwaſſer. 


V. Emollientia. Erweichende Arzney⸗ 
| mittel. 


Erweichende Arzneyen werden jene genennet, die das 
Vermoͤgen haben, durch Die Kraͤfte ihrer Beſtandtheile vie 
Safern der feſten Theite unfers Körpers su erfehlappen. 


Sie muͤſſen alfo den Zufammenhang der Faſern unter 
fih verringern. Ale Krankheiten, die von allzuſteifen, alls 
zuſehr geſpannten, alzuhart gewordenen und alu trodnen 
Sofern entfiehen , erfordern erweichende Arzneyen. Hieher 
gehören ale Kalloſitaͤen ver weichen Theite,, die Huͤnerau⸗ 
gen, die trodnen Augen, und anderer Theile Entzuͤndun—⸗ 
aen, die noch nicht veralteten Derhärtungen, die Steifig: 
feiten der Bänder, Mustern, Fetthaut. Die fehmerzende 
Goldader, die Entzündungen , melde in Bereiterungen 
übergehen , die Eitergefchmütfte ſelbſt. Der Krampf der 
Muskeln , die Erampfhaften Zufammenfchnirungen , und 
DBerengerungen der Deffnungen bey Bruͤchen, Vorfaͤllen, un 
Einftemmungen. Dann fordern auch Wunden und Gea 
ſchwuͤre, welche eitern ſollen, erweichende Arzneyen; eben 
mit diefen fondere man auch. Die brandigen Rinden non den 
tebendigen Theiten ab , wenn die Faͤulniß einmal flin ſtehet. 

| | B 3 
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Es find aber die erweichenden Mittel ſchaͤdlich bey allen 
Krankheiten, die von einer Erfchlappung und Schwäche der 
feften Theite entftehen, al nad) eingerichteten Berrenkuns 
gen, Beinbrühen, Vorfaͤllen, Darmbruͤchen, u. f. f. Bey 
Entzündungen, die von einer Schärfe entitehen , dergleichen 
das Rothlauf iſt, entfiehet oft eine Eiterung oder der Brand 
vom Gebrauche der erweichenden Mittel, und auch gemeine 
Entzündungen werden oft von den ermeichenden Mitteln 
groͤßer, und gehen in Eiterung über. Denn indem fie die 
in der Entzuͤndung ſchon erweiterten Gefäße noch mehr er: 
fchlappen , ſchwitzet aus Den Poris der Gefaͤße noch mehr 
Feuchtigkeit in die Fetthaut, Diele neue Ergießung vermeh 
ret die Krankheit. Auch die oedematiſchen Geſchwuͤlſte, welche 
son einer Erfihlappung der Auspänftungsgefäge und Schwaͤ⸗ 
he der Haut und Fetthaut entjtehen, wachſen von den er- 
weichenden Mitteln noch mehr an, und find Die ergofenen 
Saͤfte ſcharf, fo entftehen oft böfe Geſchwuͤre am Theile, 
Auch in feirehöfen Geſchwuͤlſten, mo der taube Schmerz 
bereit3 einen verborgenen Krebs verraͤth, find die erweichene 
den Mittel gleichfalls ſehr ſchaͤdlich, weit fie oft den offenen 
Krebs erregen. Bey arthritifhen Geſchwuͤlſten machen fie oft 
freſſende Geſchwuͤre. 


Man kann die erweichenden Arzneyen hauptſaͤchlich in 
fuͤnferley Gattungen abtheilen, 


als in die waͤßrigten, 
ſchleimigten, 
oͤhligten, 

fetten, und 
mehligten Mittel. 
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Nur iſt zu wiſſen, Daß alle dieſe Arzneyen warm und 
auch naß ſeyn muͤſſen, denn falte und trodne Körper koͤnnen 
nicht erweihen. Doch hierüber muß man diefe fünf Klaffen 
„der erweichenden Arzneyen in der befondern Arzneymittel: 
Iehre betrachten, da wird man die Verſchiedenheit der ers 
weichenden Krafte auseinander gefegt antreffen. 





Malva. | Papeln. 
Althea. Eibiſch. 
Verbaſcum. Wollkraut. 
Branca urſina. Baͤrenklau. 
Axungia. Schmalz 
Sevum. | Inſchlitt. 
Butyrum. , Butter. 
Lac. Milch. 
Medulla. Knochenmark. 
Adeps. Fette. 
Olea preſſa. Gepreßte Oele. 
Mica panis. Brodſchmolle. 
Semen Lini. Leinſaamen. 
Semen fœtu græci. Bockshornſaamen. 
Radix Liliorum. Lilienwurzel. 
Flores Meliloti. Steinklee. 
— Sambuci. Hollunderbluͤthen. 
— Verbaſci. Wollkrautblumen. 


VI. Humectantia. Anfeuchtende Arzney⸗ 


mittel. 


Die Arzneyen, welche auf einen Theil geleget, Denfels 
ben durch ihre Naͤſſe durchdringen, benetzen und feuchter 
machen, werden anfeuchtende Arzneyen genennet. 


B4 
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Die. Trodenheit des Mundes, des Halfes, der Augen, 


Nafe, Mutterfcheide, oder anderer Theile erfordern dergleie 


den Anfeuchtungen. 


Die von der Luft ausgetrocknet en Wunden pfleget man 
anzufeuhten , bevor man fie vereiniget, um dieſelbe gleiche 


fam wieder frifh zu machen. Auch) die mit trocknen Rauden 


bedeckten Geſchwuͤre, die fleif und trocden gewordenen Seh⸗ 
nen, Muskeln , und Bänder, und der durch Eiter und 
Blut anienander Ftebende Verband, erfordert eine Anfeuch⸗ 
tung bevor man denfelben herab nimmt. | 


Es giebt aber einige Gattungen Nothlauf , Geſchwuͤre 


Zn nn ——— — 


und Geſchwuͤlſte, die Feine feuchten Mittel vertragen. Hip⸗ 


pofrstes hat ſchon die waͤßerigten Mittel bey Kopfwunden 
verbothen. 


Ale Feuchtigkeiten haben das Vermögen anzufeuchten 3 
doch iſt das gemeine Waffer das befte und durchdringlichfte , 
allein die Anfeuchtung hatt Länger an, wenn man mit dem 
Waſſer mehligte, fihleimigte oder oͤligte Arzneyen vermiſcht. 
Das Leder wird vom warmen Waſſer erweichet und er 
ſchlappet, wird es aber wiederum trocken, ſo iſt es ſteifer 
als vor der Anfeuchtung, die Weiche des Leders haͤlt aber 
laͤnger an, wenn man daſſelbe mit Oel angefeuchtet hat. 
Dahero feuchten ſchleimige Getraͤnke mehr an, als das 
Waſſer allein. 


Aqua tepida. Lauwarmes Waſſer. 
Lac. Mid. 
Decoftum ex cercalibus. Abkochung von mehligten 
| | | Saamen. 
— — mucilaginibus. Abkochung von fhleimigten 
Pflanzen. 


—ä—— — Syrien 


— ee in 
J — 
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Olca prefla. N Gepreßte Dele.. 
Mucilago Sem. cydoniorum. Duittenfchleim. 
— —  Pflli. Flohſaamenſchleim. 
Gummi arabicum. Arabiſches Gummi. 
VII. Obvolventia. Einhuͤllende Arzney⸗ 
mittel. 


Die Arzneyen, welche mit einer linden Rinde die entbloͤß⸗ 
ten Flaͤchen ſchmerzhafter Theite —— werden alſo 
genennet. 


Die durch ein Blaſenpflaſter, durch Feuer, Kaͤlte, Rei⸗ 
ben, Aufliegen, oder Aufſchneiden von ihrer Oberhaut ent⸗ 
bloͤßte Haut, die aufgefprungenen Lefzen, Bruſtwarzen, 
oder andere rohe Spalte, auch die ſchmerzenden Wunden 
und Geſchwuͤre, Die trockne Augenentzuͤndungen, u. fe w. 
erfordern linde Arzneyen, welche die Stelle der Oberhaut 
vertreten und die ſchmerzhafte Haut gleichſam in eine linde 
Rinde einhuͤllen. 


Blos die Inden Oele, Fette, Schleime, koͤnnen hierzu 
gebraucht werden, welche keine Shärfe, und Die gehörige 
Dichte haben. 


Mucilago Sem. —— Schleim von Quittenker⸗ 


nen. 
— — Sem: Pſyllii. Flohſaamenſchleim. 
Oleum amygdalinum, Mandteloͤl. 
— Lini. Leinoͤl. 
— Ovorum. Eyeroͤl. 
Lac. Milch. 


Alumen ovi. Eyerweis. 
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Gummi Arabicum, Arabiſches Gummi. 

Medulla Calie, Kaflienmark. 

VII. Anodyna. Schmerzſtillende Arzney⸗ 
mittel. 


Die Arzneyen, melde das Vermögen haben, die Ems 
Pfindung des Schmerzens zu tilgen, oder doch zu lindern, 
werden ſchmenzſtillende Arzneymittel genennet. 


Da der Schmerz von einem Neige, oder vom einer 
Ausdehnung der Nervenfafern verurfachet wird, fo find jene 
Arzneyen, welche den Neiß, oder die fpannende Urſache 
heben , Die beiten ſchmerzſtillenden Mittel. | 


Kann man aber die Urſache des Schmerzen? nicht heben. 
fo muß man fuchen die gefpannten Nerven zu erichlappen, 
oder Die reitzende Schärfe einhüllen, oder den Nerven zu 
zerftöhren, oder die Empfindungstraft Der Nerven und des 
Gehirns auf eine Zeitlang zu betaͤuben. 


83 gehören olſo in die Klaſſe der ſchmerzſtillenden Arge 
neyen: | 


I. Die ſpecifiſchen Arzneyen, welche die Schärfe tilgen , 
alfo Benimmt Das Duedjiiber die Schmerzen, melde vom 
Luſtſeuchgifte entſtehen, alſo waͤſcht oft das Waſſer die 
Schaͤrfe von den Geſchwuͤren ab. J 


I. Die erweichenden Arzneyen, welche die Nerven fü 
viel erfchlappen, daß diefelbe die Anfpannung mehr vertra⸗ 
gen können, oder gar nicht mehr gefpannet find > alfo ſtil⸗ 
fen die Dele, Die Fetten, das Inne Waſſer, Milch, und 
beraleihen Die Schmerzen. - 
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III. Die Schärfe rinhuͤlende Arzneyen; alſo wirken eben 
die fetten Oele, wenn fie Bis zum Siße Der. Schärfe gelan⸗ 
gen koͤnnen. 


IV. Die den Nerven zerſtoͤhren; wenn man einen Nerven 
befchneidet, zufammendrüdt , unterbindet, oder. ihn mit - 
Feuer oder Negmitteln zerftöhret, und feine Subflanz ber: 
wuͤſtet, fo wird auch den verdorbenen Nerven Das Gefühl 
des Schmerzens benommen, hieher gehören alſo alle Net» 
mittel. 


‚Die V. und legte Klaſſe der ſchmerzſtillenden Arzneyen 
machen die narkotifhen oder das Gefühl der Nerven betaͤu— 
bende Mittel aus, worunter das Opium das allerſtaͤrkſte ift. 
Die unempfindlich machende Kraft der narkotiichen Mittel , 
menn fie innerlich genommen werden iſt hinlaͤnglich bes 
fannt, ob aber Ddiefelbe auch außerlich aufgelegt unempfinds 
lich machend find, ift noch nicht bemiefen , mie ih im Ab: 
fihnitte vom Opium zeigen werde. Doc giebt es aud) Arz⸗ 
neyen, melche dußertich aufgelegt , bey Entzündungen fehr 
ſchmerzſtillend find , ob fie gleich nichts narkotiſches in ſich 
haben, dergleichen find faft ale aus Bley und Zink zubereis 
tete Arzneyen S. deflen Abſchnitte. 


Schmerzſtillende Mittel ſind alſo: 


Verbaſcum. Wullkraut. 

Flor. Sambuci. Hollunderbluͤthe. 
Hyoſciamus. Bilſenkraut. 
Capita Papuveris. Magſaamenkoͤpfe. 
Cicuta. Schierling. 
Crocus. Safran. 


Solanum. Nachtſchatten. 
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Belladona. Tollkraut. 
Mandragora. Alraunwurzel. 





IX. Suppurantia Eitermachende Mittel. 


Die Arzneyen, welche die Eiterung befoͤrdern, werden 
eitermachende Mittel genennet, eigentlich aber hat man 
keine Mittel, welche von ſich ſelbſt Eiter erzeugen koͤnnten, 
denn dieſes iſt ein Produkt der Natur. 


Die Eiterung iſt eine Verwandlung der aus den entzuͤn⸗ 
deten Gefaͤßen in die Zellen der Fetthaut ergoſſenen Saͤſte 
in eine geblichte, klebrichte, geruch-und geſchmackloſe Ftif: 
ſigkeit. 
Alles, was dieſe Ergießung, und dann die Ausartung 
des ergoſſenen beſchleuniget, befördert die Eiterung, dahero 
gehören alſo > 


J. Allejerweichende, waͤßrigte, oͤligte, und fette Arz⸗ 
neyen, weil ſie die Abſonderung und Ergießung durch Erwei⸗ 
chung der Abſonderungsoͤffnungen erſchlappen. Eben dieſes 
leiſtet die naſſe Waͤrme. 

II. Ale reitzende und ſcharfe Arzneyen; auch dieſe befoͤr⸗ 
dern Die Abſonderung und Ergießung der Säfte aus Den Ge⸗ 
fügen in die Fetthaut, weit fie den Zufluß und Die Entzün: 
bung vermehren. 

Endlich IIT. gehören hieher einige ſpezifiſche Arzneyen, ats 


da find Das Honig, der gahrende Teig, welche vieleicht Die 
zerwandlung der ergoffenen Säfte durch Die vermehrte Gab: 


rung beföleinigen. 
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Die eitermachenden Arzneyen koͤnnen alſo in erweichende 
und reitzende abgetheilet werden, meiſtens pfleget man beyde 
zuſammen zu miſchen. Iſt die Entzuͤndung ohnehin ſtark, 
ſo ſind die warmen feuchten erweichenden Arzneyen allein 
zu gebrauchen, iſt aber die Entzuͤndung ſchwach, und muß 
man eine Eiterung erregen, fo muͤſſen die ſcharfen Mittel 
angemendet werden. | 


Die Entzündungen und ihre Geſchwuͤſſte, welche fih nicht 
zertheilen Laffen , muͤſſen zur Eiterung gebracht werden Damit 
fie nicht in Berhartung oder Brand übergehen. Alfo muͤſſen auch 
ale Wunden, welche man nicht frifch vereinigen kann, und 
alle Geſchwuͤre, welche unrein und troden find, in Eiterung 
gebracht werden , damit die angefülten und verftopften Ge⸗ 
fäße ſich austeeren , anfonften können fie nicht heiten, 

Es find aber die Eiterungsmittel [hadlich bey reinen Wun- 
den und Geſchwuͤren, bey bösartigen Verhaͤrtungen, und 
befonders bey dem verborgenen und offenen Krebſe. 





Die eiterm achenden Arzneyen find. 


Gummi ammoniacum.) In Del auf 
Bdellium. oleo foluta gelöfte Gum⸗ 
Galbanum. 9 N 

Oleum ceræ. | Wachsoͤl. 

-—— rancidum. Ranziges Oel. 

Pix. Pech. 

Caricæ. Feigen. 

Allium. | Knoblauch. 

Fermentum panis. Sauerteig. 

Mel commune. Honig. 

Animalium ſtercora. Koth von Thieren. 


Vitellus vorum. Eyerdotter. 
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_ Butyrum, Butter. 
Sevum. Inſchlitt. 


X. Attrahentia. Zuziehende Arzneymittel. 


Die Arzneyen, welche das Vermoͤgen haben, durch ihre 
Wirkung mehrere Feuchtigkeiten in den Theil oder Ort, 
wohin ſie angelegt werden, hinzuleiten, werden zuziehende 
Arzneymittel geheiſſen. | 


Diefes Vermögen befiten I. alfe erweichende Arzneyen, 


denn die erfchlappten Gefälle können eine größere Menge 
Säfte in ſich nehmen. 

II. Alle fcharfe reigende Slrsneyen , denn indem fie Die 
Nerven der Haut reigen, machen fie einen großen Zujluß Der 
Säfte in den gereigten Theil, dieſe Wirkung zeiget die auf 


ben Neig folgende rothe Haut. Die Blaſenpflaſter, Senf 


umſchlaͤge gehören hieher. 


III. Auch wenn man die natürliche Vreffung der Auferlis 
chen Luft an einem Drte des Körpers vermindert, kann man 
einen großen Einfluß der Säfte in den Theil bewirken; alſo 
wirken Die trocknen Schrepftöpfe. Endlich. 


IV. Iſt auch die gelinde Bindung eines Theil ein zuzie⸗ 
hendes Mitten, weil dadurch die etwas zuſammengedruͤckten 
Blutadern das Blut zuruͤckhalten. 


V. Die Verſtopfung der Ausduͤnſtungsgefaͤße halt die Aus⸗ 
duͤnſtungsmaterie zuruͤck, dahero vermehren ſich oft nad) auf⸗ 
gelegten fetten und zaͤhen Arzneyen die Geſchwuͤſſte. 


VI. Die Reibung eines Theil, denn alſo kann indie ber 


ftändig ausgelerrten Gefäße ein neuer Einfluß geſchehen, 
der mit großer Gewalt die Gefäße erweitert. 








en u a u ae er 
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VII. Auch die durch die Kunſt gemachten Geſchwuͤre, 
als Fontanelle, Haarſeile, Blaſengeſchwuͤre, haben eine ans 
ziehende Wirkung, wenn man einen Reitz in Diele leget. 





Die zuziehende Arznenen merden alfp angewendet bey aus⸗ 
getrockneten, geſchwundenen, und gelahmten heilen. Ga⸗ 
lenus erzählet, es fenen die duͤrren Hinterbaden eines Kna⸗ 
bens in kurzer Zeit größer worden, da man ihn täglich mit 
leichten Ruthen geſchlagen, und ein Pechpflaſter auflegtes 
Da dem Sildanus bey einem alten Manne ein Beinbruch 
nicht heiten wollte, ließ er den Fuß täglich mit einer Salbe, 
melde theild erweichend, theils gewuͤrzhaft mar, reiben. 
Man. pflegt auch zusiehende Arzneyen auf Entzindungen , 
die hart in Eiterung gehen, überzulegen. Befonders die Ge— 
ſchwuͤre, werde einen heitfamen Nuswurf machen,  müffen 
mit zusiehenden Mitteln behandelt werden. Auch die Aus⸗ 
bleibung der Mitch bey Scäugammen erfordert oft eine Zu⸗ 
ziehung. 


Die alten Nerzte vermennten aber auch, ed gabe Eift 
zu: und ausziehende Arzneyen, welche fo, wie Der Ma—⸗ 
gnet ins Eifen, wirken ſollten. Alſo hatten fie verfchiedene 
Amulette, Pilafter und Salben, melde fie auf die Pefldeu- 
len, und Karbunkeln, oder auch noch an die gefunden Theite 
legten, um dad Eift auszuziehen. Allein dieſe Wirkung der 
Arzneyen hat fi noch nicht Durch gewiſſe Erfahrungen be 
fiattiget 3 noch weniger giebt es Arzneyen, melde Knochen: 
ſplitter, Kugeln, oder andere fremde Körper foliten aus den 
Wunden ziehen können. 


Es find aber die zuziehenden Mitte ſchaͤdlich bey allen 
Geſchwuͤlſten, die man zu zertbeilen, und bey allen Wune 
den und Geſchwuͤren, Die man zu heilen fuchet, 
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Pix. Pech. 
Olibanum. Weihrauch. 

Maſtix. Maſtix. 

Sinapi. Senf. 

Cantharis. Spaniſche Fliegen. 
Pyrethrum. Vertram. 

Urtica. Brenneſſel. 

Piper. Pfeffer. 

Zingiber. Ingber. 


XI. Repellentia, Zuruͤcktreibende Amen 
mittel, 


Die ven Auziehenden entgegengefegten Arzneyen find die 
Surüctreibenden. Alſo nennet man jene Mittel, melde 
durch ihre Wirkung die Säfte aus den Gefäßen treiben, 
und den leihten Einfluß in dieſelbe verhindern. 


Es haben blos die fühlenden und zufammenziehenden Arz⸗ 
negen diefe Wirkung , denn indem. fie Die Gefäße etwas 
verengern , treiben fie die Säfte aus jenen zurüd, oder 
vorwärts in die Blutadern. Die geſtaͤrkten Gefäße Laffen ſich 
auch nicht fo Leicht non ihren Edften ausdehnen, als die 
ſchwachen Gefäße. Durch) Die zuſammenziehende Kraft. vers 
hindern fie auch die leichte Abſonderung der Säfte aus den 
Seitenporis der Schlagadern in die Zellen der Fetthaut , Das 
hero haben dieſe Arzneyen eine fo gute Wirkung bey dies 
ten anfangenden Entzündungen und Geſchwuͤlſten. 


Doch muß man fi der zurüctreibenden Arzneyen 
nicht gebrauchen bey Geſchwuͤlſten, Die. eine £ritifche Aus« 
wurfsmaterie, wie die Peſtbeulen, metaftatifihen Geſchwuͤlſte, 
dag Nothlauf, ne f. m. enthalten, oder bey Entzundungen , 
— Die 








‚ — — ee — 
die in eine Verhaͤrtung übergehen. Nur bey Entzündungen, 
wo man die Eiterung verhindern mil und muß, Eönnenfie 
angewendet werden, wie bey Augenentzuͤndungen, Haldene 
zuͤndungen, Golbaderentzundungen u. few. 


Aqua frigida, Kalt Waffer, 
Nix, Schnee 
Acetum, | Eſſig. 
Roſa rubra. Rothe Roſen. 
Vinum rubrum. Rother Wein. 
Spiritus vin. Weingeiſt. 
Alumen. Alaun. 
Vitriolum. Vitriol. 
Acetum Lythargyrũ. Silberglaͤtteſſig. 
Oxycratum. Eſſigwaſſer. 
Saccharum Saturni. Bleyzucker. 
Aqua caleis. RKulchwaſſer. 
XII. Corrodentia. Anfreſſende Arzney⸗ 
mittel. 


Die Arzneymittel, welche das Vermoͤgen haben, durch 
ihren Reitz die Oberflaͤche anzufreſſen, werden nach dem 
Grade ihrer Starke in viererley Gattungen, als: in Ru- 
befacientia,, Epifpaftica, Vefieantia, und Cauftica abge: 
theilet, 


Macht das reigende Mittel nur eine vothe Entzündung 
der Haut, fo ift e8 ein rubefaciens , rothmachendes 
Mittel erhebet fi aber von Diefem Neite die Oberhaut 
in Heine Biaschen, fo heißt das Mitte ein Epifpafticum : 
ft aber der Dein des Mitters fo ſtark, daß ſich Die ganze 
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— in eine große Blafe erhebet, fo ivird es ein Ves 
en oder blaſenziehendes Mittel genennet. Endlich 
heben and einige Arzneyen eine fo gewaltige Schärfe, dag 
. bie meiden und harten Theile unfers Körpers gaͤnzlich 

durchfreſſen koͤnnen, dieſe heiſſen Cauſtica, oder Aetzmittel. 

Die Rubefacientia gebraucht man in der Wundarzney, 
wenn man eine Entzuͤndung ertegen, oder dieſelbe vermeh- 
ren will, damit bald eine Eiterung gefihehe, oder eine fri- 
tische Auswurfsmaterie fih mehr abfege, oder Aus einer 
ſolchen Geſchwulſt nicht mehr zuruͤcktreten koͤnne. Bey aus: 
gezehrten Theilen gebraucht man dieſe Mittel um einen Zu⸗ 
fluß der Saͤfte in dem Theile zu erregen, wie ich ſchon in 
der Klaſſe ver zuziehenden Arzneyen gemeldet habe. 

In eben Diefer Abficht gebraucht man auch die Epifpa- 
ftica, welche etwas flarker wirken, und zurüdgetretene Aus— 
ſchlaͤge oder Rothlauf oft gluͤcklich in die Haut wieder zu⸗ 
ruͤck locken. 





Ehen auch die Veſicantia oder blaſenziehende Arzneyen 


werden zu dieſer Abſicht oft aufgelegt; da ſie aber nach 
erregter ind aufgeſchnittener Blaſe den in ver Haut abge— 


ſonderten Feuchtigkeiten einen freyen Ausgang verſtatten, 
ſind ſie noch weit wirkſamer als die beyden vorhergehenden, 


viele Geſchwuͤlſte kann man auf ſolche Art von ihrer Feuch— 


tigkeit ohne Schnitt ausleeren. ©. in der “nen Arzney⸗ 


mittellehre den Abſchnitt Cantharis. 


Die Arzneyen aber, welche wirklich eine die thieriſchen 
Theile durchfreſende Kraft haben, und alſo wahre Aetzmit⸗ 
tel find, werden J. zu Durchfreſſung der Haut ber Abſceſ⸗ 
ſen, und andern Geſchwuͤlſten, die man mit dem Meſſer 
nicht eröffnen will, ober wo eine große Oeffnung erfordert 


— — ER Up 


Arzneymittellehre. 35 


wird, angewendet. II. Dienen fie zur Wegaͤtzung einiger 
widernatuͤrlichen Gewaͤchſe, oder ſchwammichten Fleiſches, 
oder auch brandigter Theile und karioͤſer Knochen. III. Wer⸗ 
den ſie zur Blutſtillung an die offenen Gefaͤße gelegt, um 
die Oberflaͤche derſelben geſchwind in einen Schurf zu ver⸗ 
wandeln, welcher den Blutſturz anhaͤlt. IV. Hat man 
auch Die Aetzmittel zur Tilgung des Schmerzens beym Zahn⸗ 
wehe gebraucht, denn wenn die Nerven abgefkeſſen find, 
höret die Empfindung des Schmerzens auf. 





Was übrigend von jedem Aetzmittel insbefondere zu wiß 
fen nöthig it, werde id) in der Klaffe der iharien und 
aͤtzenden Arzneyen erklaͤren. 


Cantharides. Spaniſche Fliegen. 


Clematis. Brennkraut. 
Eſula. Wolfsmilch. 
Euphorbium. Euphorbium. 
Ranunculus, Ranunkeln. 
Staphyſagria. Lauskraut. 
Alumen uftum, Gebrannter Alaun. 


Mercurius prxcipitatus ruber. Rother Praͤcipitat. 
— — — — albus.Weißer Praͤcipitat. 


Viride æris. Gruͤnſpan. 
Vitriolum. Vitriol. 
Lapis infernalis. Hoͤllenſtein. 

— cauſticus. Aetzſtein. 
Butyrum antimonii. Spießglasbutter. 
Calx. Kalch. 

Sabina. Sevenbaum. 
Cineres clavellatĩ. Potaſche. 
Spiritus vitrioli. Vitriolgeiſt. 


C2 
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Aqua fortis. Scheidwaſſer. 
Aqua mercurialis. Queckſilberaͤtzwaſſer. 
Spiritus Nitri. | Salpetergeift: 


XI. Corrigentia. Verbeſſernde Arzney⸗ 
mittel. 


Die Arznehen, welche das Vermögen haben, die Fauk 


niß, oder eine beſondere Schärfe der Säfte an einem Theil 


zu verbeffein, oder gar zu tilgen, werden verbefjernde , 


und Die Davon der Faͤulniß widerſtehen, werden Antifeptis 


ca, der Faͤulniß widerftehende Arineymittel geheißen: 


Da die Faͤulniß in einer innerlichen Bewequng / oder Gaͤh⸗ 
rung beſtehet, wodurch die Saͤfte und feſten Theile eines 
Koͤrpers aufgeloͤſet, und in einen ſtinkenden gan; beſondern 
Zuſtand gebracht werden, fo müffen ale Arzneyen, melde 
die Auflöfung der Safte und feſten Theite verhindern, oder 
melde Der anfangenden Gaͤhrung der Säfte wieder Einhalt 
machen, der Faͤulniß widerftehende Mittel feyn, dahero hat 
die Erfahrang gemiefen, daß ale fasre, alle zufammen: 
ziehende, alle bittere, und alle balſamiſche Arzneyen 
dieſes Vermoͤgen beſitzen. Es giebt aber auch eine ſpecifiſche 
Klaſſe der antiſeptiſchen Arzneyen, dergleichen die Fieber— 
rinde, und andere ſind, wovon man ſo genau noch nicht 
weis, wie fie eigentlich der Faͤulniß widerfiehen: 


Außer den der Faͤulniß widerſtehenden hat man auch 
noch Arzneyen, welche die ſchon gegenwaͤrtige Fäutnig nicht 


nur aufhalten, ſondern auch ſelbſt wieder verbeffern koͤn⸗ 


nen, ©, den Abſchnitt von der Fieberrinde. 
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Der Brand , die Beinffule, und alle fautende Geſchwuͤ— 

re und Geſchwuͤſſte erfordern dieſe Klaſſe der antiſeptiſchen 
Arzneyen. 





Es giebt auch Arzneyen weiche die uͤbrigen Berderbuns 
gen der Saͤfte verbeſſern fönnen 3 alfo mird Die feorbutifhe 
Schärfe durch die antifcorkutifchen Mittel, alfo wird Das 
Furfeuchgift, das Viperngift, und das Gift eines wuͤthen⸗ 
den Hundes durch das Queckſilber, alfo wird, die Ereböhafte 
Schärfe duch den Schierling und: andere Arzneyen auf eine 
ung noch unbewuſte Met, verbeffert, und getilget mie ih in 
der Klaſſe der fpeeififchen Arzneyen mehrere dergleichen ana 
zeigen werde, 


Durch diefe Kiaffe der Arzneyen, werden alfo Geſchwuͤre 
und Geſchwuͤlſte, welche eine dergleichen Scharfe in fich ha= 
ben, ganz leicht geheilet, ob fie gleich oft allen übrigen Arz⸗ 
neyen widerſtehen⸗ 


Cortex peruvianus, Fieberrinde 
Camphora. Kampfer. 
Sal ammoniacum., Salmiack. 
Scordium. Lachenknoblauch. 
Marrubium. Andorn. 
Ruta. Weinrauten. 
Salvia. Salben. 
Cicuta. Schierling. 
Acetum, Eſſig. 
Sp. Salis. Salzgeiſt. 
— Vini. Weingeiſt. 
— Terebinthinz. Terpentingeift, 
Myrrha, Myrrhen. 

er 
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Vitriolum. I Kitriof, Y 
Alumen. ! Alaun- 


XIV. Detergentia. Reinigende Arzney⸗ 
mittel. 


Reinigende Arzneymittel werden jene genennet, welche 
das Vermoͤgen haben, die Unreinigkeiten der Wunden und 
Gefehwüre binmeg zu nehmen. Die Wunden find vft von 
Staub und geſtockten Gebluͤt unrein, dieſe Unteinigkeiten 
kann man am beſten wegſchaffen, wenn man die Winde 
mit warmen Wein, oder wenig gefalenen Waffer auswaͤſcht. 


Die Geſchwuͤre aber können auf verſchiedene Art unrein 
feyn , die Oberfläche verfeiben ift oft blos von abgeftorbenen 
Gefäßen und dicken Eiter, wie mit einer fetten weißlichten 
Rinde überzogen. Diefe unreine Rinde fann man 

mit felsigten , 
bittern , 
balfanifchen , 
feifenartigen , 
gelind reitzenden 


Arzneymitteln Leicht wegbringen, welche aber in Sorm eines 


Bund = oder Geſchwuͤrwaſſers müffen angewendet werden, 


Sind aber die Gefchwüre ganz ſpeckartig, oder gar kal⸗ 


108, fo teiniget man dieſelbe mit gelinden Aetzmitteln, eben 
auch diefe werden erfordert, wenn dieſelbe mit ſchwammich⸗ 
tem Fleiſche verunreiniget find. Iſt ein Geſchwuͤr unrein, 


weil e3 von einem Abſceß entflanden, ver nicht genugfan 


geeitert ift, fo koͤnnen die Eiterungsmittel in dieſem Falle 


die Reinigung befördern. Sn diefem Sale haben vie alten 


N 
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Wundarzte dergleichen eitermachende Mittel Digefiva ge: 
heißen. 


Sehr oft werden Wunden und Geſchwuͤre unrein von 
uͤbler Koft, oder gallichten Unrath des Magens und der 
Därme, in diefem falle, find Brech und. Purgirmictel die 
beften Reinigungs⸗Mittel der Wunden und Geſchwuͤre. 


Doch die gemeinfte Urfahe der Unreinigfeiten in den Ge- 
ſchwuͤren ift eine üble Befharfenheit der ſich in das Geſchwuͤr 
ergießenden Säfte, wovon fein auter Eiter Eann gebildet 

werden. Die feorhutifhe, gefalzene , venerifche ‚ ſerophuloͤſe, 
£reböhafte, brandigte, Fariöfe Schärfe, u. f. w. erfordert 
ihre eigene, das ift, ſpecifiſche Reinigungsmittel , weldhe 
fomoht innerlich als aͤußerlich müffen angewendet werden, 
und wovon in der Klaffe der verbeflernden,, und ver 
fpecififhen Arzneyen die Betrachtung if. 

Hieraus kann man auch leicht urtheilen „ bey welchen Bere 

fegungen die Wundtraͤnke, und welche zur heilung der Wun⸗ 
den und Gef würe gehören. 


\ 


Neinigende Mittel find: 


Mel rofirum, Nofenhonig. 
Marrubium. Andorn. 
Millefolium. Schgafgarben. 
Agrimonia. Odermennig. 
Hypericon. Johanneskraut. 
Saponaria. Seifenkraut. 
Hedera, Epheu. 
Allearia. Knoblauchkraut. 
Abfynthium. Aermuth, 
Abrotanum, Stabwurzel. 


4A 
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Scordium. Lochentnobl auch | 
Pulegium. Bolen. } 
Bilis- animalium. Thiergalle. 
Sıla, > Salze. —3 
Saccharum. Zucer | 
Sapo venetus. Benettamfihe Seife 
Aquæ minerales. Mineralwaſſer. 
Cortex peruvianus, Sieberrinde, 
‚Ruta. »  Meinrauten. 
Borrax, : Wolrrax. 
Sal ammoniacum. Salmiak. 
Myrrha. Myrrhen. 
Aloe. Aloe. 
Balſamus Copatvæ. Kopaivabalſam. | 

—  Peruvianus, Perupianifher Balſam 

— de Mecu. _ Balfan von Med. 
Terebinthina. - Zerpentin. 
Storax. Storag- 
Viride zris. Gruͤnſpan. 
Clematis, Brennfraut. 
Alumen uftum, Gebranter Alan. 

XV. Confolidantia. Heilende Arzney⸗ 

mittel. 


(MW 
Die Arzneyen, werde die Seilung einer Wunde oder 


eines Geſchwuͤres befördern , werden beilende Arzneymittel — 
genennet. 4 


Die alten Wundaͤrzte glaubten, es u wirklich ſteiſch— 
machende Arzneyen, welche fie Sarcotica nannten. Dieſes 
glaubten fie überhaupt von den natuͤrlichen Balfamen, Doc 
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5 dieſe Mitkel i in der Wunde eines todten. Körpers feine 
Wirkung haben , und da die Natur oft ohne ale Arzneyen 
Wunden und Geſchwuͤre heilet, fiehet man leicht ein, daß 
die Heilung einer Wunde oder eines Geſchwuͤres blos bad 
Werk der Natur fen. 


Alllein da die Balfame der Faͤulniß der thierifchen Sub« 
ſtanzen widerſtehen, und zugleich die Wunde von der auge 
trocknenden Kraft der Luft bewahren, und durch einen gelinden 
Neig der Säfte zur Wunde locken, die Eiterung unterhak 
ten, und Die Gefäße geſchmeidiger machen, fo iſt es auch 
unfireitig wahr, daß viele Arzneyen der Natur in ihren 
Arbeit behitftich find, 


Da aber nur jene Wunden und Geſchwuͤre heiten , welche 
ganz rein find, und gutes Eiter in gehoͤriger Menge haben , 
fo seiget fich von ſelbſt, Daß ale reinigende Arzneyen, aud) 
heilende Arzneyen find, wenn diefelbe fortgebraucdhet merden, 


Wunden alfp, melde rein find, erfordern blos balfamis 
ſche Wundwaſſer; eitern fie zuviel, fo mifchet man ihnen 
austrocknende Arzneyen bey 5 eitern fie zu wenig , fo Mis 
fihet man die natürlihen Balſame mit fetten Sachen; blei— 
ben die Wunden unrein, fo mifchet man Die Balfame mie 
veinigenden Arzneyen; alfo wird man eine Winde leicht zur 
Heilung und dann zur Vermaſerung bringen. 


Balfamus Copaive, Kopaivabalſam. 
— de Mecha. Mechabalſam. 
—Peruvianus. Peruvianiſcher Balſam. 
Terebinthina. Terpentin 
Eſſentia Myrrhæ. Myrrheneſſenz. 
— Aloes. Aloeeſſenz. 


Sp. Vim. Weingeiſt. 
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Aqua Vulneraria. Wundwaſer. 
Balſamus Arcæi. Arcaͤusbalſam. 


XVI. Cicatrifantia, Vernarbende Mittel, 


Die Arzneymittel, welche der Natur in Vernarbung einer 


Wunde oder eines Geſchwuͤres verhilflich ſind, werden ver⸗ 


narbende Arzneyen genennet. 


Die Natur bringt eine Narbe hervor, indem ſie die Flaͤche 
der offenen Gefaͤße zuſammenziehet, austrocknet, und mit 
einer Oberhaut uͤberziehet; alle Arzneyen alſo, welche dieſe 
Austrocknung beſchleunigen, werden vermaſernde Mittel ſeyn. 


Die erdigten trocknen Pulber, die ſtark zuſammenziehenden 
Mittel, die verleimende, die trockne Karpey, die aluminirte 


Karpey, und die Klaſſe der angtrecnennen Arzneyen gehoͤ⸗ 


ren hieher. 


Man gebraucht alſo dieſe Arzneyen bey jenen Wunden 
und geſchwuͤren, welche ſchon bis der Flaͤche der Haut gleich 
geheilet ſind doch giebt es auch Geſchwuͤre, welche niemals 
der Haut mehr gleich heilen, dieſe chironiſchen Geſchwuͤre 


muß man auch zur Vernarbung durch austrocknende Mittel 
bringen, ob fie gleich der Haut nicht gleich gewachfen find. 


Linteum carptum. Karpie. | 
Alumen uitum. | Gebrannter Alaun. " 
Lap. cancrorum. Krebsſteine. 

Tutia. Graue Tutie. 

Saccharum Saturn. Bleyzucker. 

Extract. Saturni. Bleyextrakt. 

Minium. Mennig. 


Lithargyrium. Silherglaͤtt. 


— 
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Ceruſſa. Bleyweiß. 
Spiritus vini. Weingeiſt. 
Aqua Vulneraria. Wundwaſſer. 


XVII. Calefacientia- Erwaͤrmende Arzney⸗ 
| mittel. 


Die Arzneyen, welche auf einen Theil unſers Koͤrpers ge⸗ 
legt, machen, daß er wärmer wird , heißen erwaͤrmende 
Arzneyen. 


Wirkliche warme Koͤrper, als erwaͤrmte Tuͤcher, warmes 
Waſſer, und dergleichen, theilen den erkalteten Theilen ihre 
Waͤrme mit, allein es giebt auch eine andere Art in den 
Theilen eıne Wärme hervorzubringen, naͤmlich dieſelbe mit 
reitzenden Mitteln zu belegen. 


Ale fcharfe, aͤtzende, gewuͤrzhafte, und harzigte Arz⸗ 
neyen haben eine veigende und erhigende Wirkung. Man kann 
alfo die erwarmenden Arzneyen in eigentliche und unei— 
gentliche abtheiten. | 


Die eigentlich erwärmenden - Arzneyen erweichen die Ge⸗ 
faͤße, und Faſern, verduͤnnen, erwärmen, und dehnen bie 
Saͤfte in dieſen aus, dahero koͤnnen ſie als zertheilende Arz⸗ 
neyen betrachtet werden. 


Doch da fie die Säfte in eine ſchnellere Bewegung brins 
gen, und die Faͤulniß befchlennigen, find fie bey Entzuͤn⸗ 
Dungen , erfrornen em und bey faulem Brande ſchaͤde 
lich. 


Die reitzenden Arzneyen, welche uneigentliche erwaͤrmen⸗ 
de Mittel genennet werden, vermehren Den Zufluß der Säfte, 


r 
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die fehnelle Bewegung derſelben, machen den Theil waͤrmer, 





roͤther, und koͤnnen alfo nur in den Fallen, wo feine Ent⸗ 


zuͤndung gegenwärtig iſt, gebraucht werden: mie zum Bey— 
fpiet in der Laͤhmigkeit, und einigen Eatten Geſchwuͤlſten und 
Geſchwuͤren, wie auch bey jenen Arten des Brandes, ber 
von Der verminderten Reitzbarkeit an einem Theile entſtehet, 
rathet o' Halloran heiſſe, und ſehr reitzende Baͤhungen 
uͤherzulegen. | 


Aqua calida. | Warmes Waffen. 
Fumigatio. Raͤucherung. 
Camphora. Kampfer. 
Myrrha. | Myrehen. 
Gummi Juniperi, Wachholderhars. 
Spiritus vini. Weingeiſt. 
— Salis ammoniaci. Salmiakgeiſt. 
Sem. Sinapis. Senfſaamen. 
Urticatio. Brenneſſelſchlagen 
Scilla. Meerzwiebel. 
Aromataq. Scharfe Gewürze, 


XVII. Refrigerantia. Kühlende Arzney⸗ 
mittel. 


Die Arzneyen, welche in einem Theile unſers Koͤrpers 


das Gefuͤhl der Kaͤlte hervorbringen, oder dieſelbe wirklich 


Täter machen, werden kuͤhlende, oder auch Antiphlogi- 


giftica „Der Entzuͤndung widerſtehende Arznenen geheißen. - 
Die kühlenden Arzneyen, werden auch in ——— und, 


uneigentliche ——— 


———— 
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Dis t alte > Baller, Schnee, Eiß, theiien Det Theil eine. 
wirkliche Kalte mit, fie find alſo eigentliche erfättende Mit— 
tel. Doc die Bleymittel, und einige, Zinkmittel erwecken 
Das Gefühl der Kälte, wenn dieſelbe auf einen fehmerzhaften 
heißen entzundeten Theil geleget werben. 

Age diefe Arzneyen werden alſo beh Entzuͤndungen, al 
gelind sufammensiehende , die Neigbarfeit der Nerven, den 
Schmerz; die von Hige ausgedehnten Säfte, und ihre wat: 
iende Bewegung befänftigende Mitter, wirken. 





Aqua frigida. Kaltes Waſſer. 
Nix. Schnee. 
Acethum Lithargytü. Silberglaͤtteſſig⸗ 
Ceruſſa. Bleyweiß. 
Albumen oVis i Eyerweiß. 
Lactis cremor. Milchram. 
Nitrum. Salpeter. 

Sal ammoniacum; Salmiack. 
Oxycratum, Effigwaifer; 
Medulla Caſſiæ, | Rafienmard; 


XIX, Refolventia. Zertheilende Arzney⸗ 
| mittel. 


Die Arznehen, welche die Verdikungen der Säfte aufloͤ⸗ 
ſen, werden zertheilende Arzneymittel geheißen. 


Man hat fein allgemeines zertheilendes Arzneymittel; Die 
Erfahrung Iehret , dag die Verdickungen der Säfte verſchie— 
den find und Daß eine jede derſelben ihre befondern Aufloͤs⸗ 
mittel fordere. 
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Die wefferigte ; feifenartige , felzigte, ſaure, ak 
kaliſche, b bittere, gewürsbafte, ſcharfe, harzigte, ei 
nige geiſtige, und einige metalliſche Arzneyen machen dir 
Klaſſen der zertheilenden Mittel aus. 





Einige von dieſen Arzneyen ſind zugleich etwas reitzend, 
andere wirken ohne Reitz, die Eintheilung der zertheilenden 


Mittel in Die ſcharfen, und gelinden, oder in Die hitzi⸗ 


gen und kuͤhlenden, ift fehr nothwendig. 


Ben entzündungen kann man ſich blos der gelinden Zer⸗ 


theilmittel gebrauchen, ‚die kalten Geſchwuͤſſte vertragen die 


übrigen, ja einige darunter, wie zum Beyſpiel die Baͤlgleins⸗ 
geſchwuͤlſſte erfordern die ſcharfen, harsigten Zertheilmittel. 


Doc ift and) zu merken ‚daß nicht alle Arzneyen, darum, 
weit fie eine Geſchwulſt verfreiben, eine zertheilende Krafft 
haben; denn Der Weingeift, der Alaun, und andere Arz⸗ 
neyen beiten Gefhmätfte die von Erſchlappung der Gefäße 
entfiehen , ob fie gleich verdickende, und Feine zertheilende 


Mittel finds eigentlich zertheilende Mittel nenne ih alſo 


nur jene, bie eine Die Säfte auflöfende Kraft haben, hieher 
gehören alſo, 


Aqua tepida, Laulicht Waſſer. 
Vinum. Wein. 
Saponaria. Seifenkraut. 
Mercurialis. Biringelkraut. 
Pariet axia. Glaskraut. 
Chamomilla. Chamillen. 
Sambucus. Hollunder. 
Cicuta. Shhiecling. 


Abrotanum. | Stabwurzel. 








Marrubium. 
Abfynthium. 
Scordium. 
Alliaria. 

Mentha. 

Melia: 
Majorana, 

Salvia. 
Roſmarinus. 
Baſilicum. 

Mel. 

Acetum. 

Sapo. 

Mercurius. 
Sulphur. 

Nitrum. 

Borax. 

Sal ammoniacum., 
Gummi ammoniacum. 
Bdellium. 
Galbanum. 
Sagapenum. 
Camphora. 
 Elemi. 

Arnica, 
Mandrägora. 
Chelidonium; 
Bryonia,. 
Farinæ cereales. 
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Andorn. 
Wermuth. 
Lachenknoblauch. 
Knoblauchkraut. 
Krauſemuͤnze. 
Meliſſen. 
Majoran. 
Salbey. 
Rosmarin. 
Baſilikum. 
Honig: 

Eſſig. 

Seife. 
Queckſilber. 
Schwefel. 


Salpeter. 


Borax. 

Salmiak. 
Gummi Ammoniae. 
Bdellium. 
Muttergummis 

E agapen. 


Kampfer. 


Elemi. 
Wolverley. 
Alraunwurzel. 
Schellkraut. 
Zauntuͤb 


Getraidſaamenmehle. 
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XX. Specifica. Specififche Arzneymittel. 


Die Arznehen, melde auf eine uns noch nicht gaͤnzlich 
befannte Vet, eine Krankheit zu heilen, vermögen IB; 
werden ſpecifiſche Arzneymittel geheißen: 


Jede Krankheit hat vielleicht ihre ſperifiſchen Mittel, 
doch fie find ung noch nicht bekannt, und viele Mittel wers 
ben für fpecififich angepriefen, wovon Die Erfahrung ihre 
vorgebenen Wirkungen nicht beftättiget hat. 

Ich will bier die gewöhntichften Specifica und ihre Krank⸗ 
heiten , gegen welche fie gelobet werden, nur benennen, in 
dem zweyten Theile aber werde ich ihre einzelne Betrach⸗ 
tung umſtaͤndlich verfolgen. 


Anticancroſa. Die Arzneyen, welche die Schaͤrfe der 


Jauche eines offenen, oder verborgenen Krebſes verbeſſern, 


werden alſo genennet. Dieſe Wirkung hat man an folgenden 
Arzneyen bemerket: 


Cicuta. Schierling. 


Belladonna, Tollbeerkraut, 
Phytolacea- Phytolage. 
Onoperdon. Wegdiſtel. 
Aqua calcis. Kalchwaſſer. 
Gegen die ſchwaͤmmigten Krebſe hat man beſonders nuͤglich 
gefunden : 
Flammula jovis. _ Brennkrauf, 


Sadım acre, | Mauerpfeffer. 


Antiſcorbutico 


ER 
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Antifcorbutica. Die faulenden Eigenſchaſten der ſcorbu⸗ 
tiſchen Geſchwuͤre, verbeſſern die friſchen Säfte folgender 


Pflanzen: 


Cochlearia, 
Nafturtium. 
Beccabunga. 
Trifolium. 
Armoracıa. 
Raphanus. 
Suc. Citri. 

— Aurantiorum. 
Aqua calcis. 

— Vitriolata. 
Spiritus Salis. 


Loͤffelkraut. 


Brunnkreß. 
Bachbungen. 
Bitterklee. — 


| Meerrettig. 


Rettig. 
Citronenſaft. 


Pomeranzenſaft. 


Kalchwaſſer. 
Vitriolwaſſer. 
Salzgeiſt. 


Die Queckſilhermittel And ſowohl innerlich, als aͤuſſer⸗ 
lich, in ſcorbutiſchen Krankheiten ſpecifiſch ſchaͤdlich. 


Antivenerea. Unter den Arzneyen, welche das Luſtſeuch⸗ 
gift tilgen, iſt das Queckſilber das wiſene und groͤſte, 


doch lobet man auch darwider. 


Lignum guajacum. 
Clematis, 
Sarfaparilla, 
Lobelia. 

Cicuta. 


Franzoſenholz. 
Brenkraut. 
Sarſaparille. 


Lobelia. 


Schierling. 


———— Der Faͤulniß und beſonders dem Brandl 





widerſtehen auf eine ſpecifiſche a | 
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Cortex peruvianus. Fieberrinde. 

Spiritus Térebinthinæ. Terpentingeiſt. 

Sal ammoniacum. Salmiak. | ( 
Camphora. Kampfer, 

Ruta. Weinrauten. — 


— 


Antiſcrophuloſa. Die kroͤpfigte Feuchtigkeit der Druͤſen, 
laͤßt ſich durch fan ide Arzneyen verbeſſern: 


Cicuta. Schierling. 

Sapo venetus. Venetianiſche Seife: 
Aqua calcis, Kalchwaſſer. 

Oleum tartari per deliquium. Weinſteinoͤl. 
Cortex peruvianus. Fieberrinde. 
Gentiana. Enzian. 

Mercurius, Queckſilber. 
Aethiops mineralis, Mineraliſcher Mohr, 
Sulphur. Schwefel; 

Bryonia. | Zaunrübe. 


‚Antifcabiofa. Die Erisige Schaͤrfe vertreiben auf eine 
befondere Art, 


Sulphur. Schwefel: 

Precipitatus albus, Abeiser  - C Praͤtipitat. 
— ruber. Rother 

Sal ammoniacum. Salmiaf: 

Nicotiana. Toback. 

Helleborus albus. Weiſſe Nießwurs 

+Sedüm acre. Marerpfeffer. 


Enula. I lant. 





| Arzneymittellehre. | | a. 






Antidota. Wider das Gift, bey Biffen von Schlangen, 
wird angepriefen 


Im Biße der franzöfifhen Vipern. 


Salia alcalina 'volatilia. Die flüchtigen alkal. Sale. 

Im Biße der walfhen Vipern. | 
Mercurius gummofus, Das gummichte Queckſilber. 
Gentiana. Die Enzianwurzel. 


Im Biße der engliſchen Vipern. 


| Oleum olivarum, Olivenoͤlſ 


Im Biße der illyriſchen Vipern. 


Theriaca. Theriak. 


Im Biße der ſchwediſchen vipern. 


Folia fraxini. Eſchbaumblaͤtter. 


Im Biße der Naja. 
Ophiorthiza. Schlangenwurzel⸗ 
Im Biße der RKlapperſchange. 


| Senega. | Klapperſchlangenwurzel. 


Salia alcalina volat. 


Fluͤchtige alkalische Salze— 
Im Weſpenſtiche. 


Aqua frigida. Kaltes Waſſer. 
Im Biße eines wuͤtigen BZundes. 
Cantharides. Blaſenkaͤfer. 
Mercurius. Duedflber: 
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Antipblogifiica. As Mecififhe Mittel wider Die Entzuͤn— 
tung können u werden, innerlich da8 Nitrum und 


aͤuſſerlich. 
Præparata Plumbi. Alle Bleymittel. 


Ophthalmica. Die Arznehen, welche in Augenkrankhei— 
ten eine befondere gute Wirkung leiſten, find 


Vitriolum album. Heißer Vitriol. 
Zincum. | Zink. 

‚Aqua Rofarum. Nofenwaffer. 
— Euphrafix. Augentroſtwaſſer. 
Tutia. | Graue Tutie. 

Axungia viperina. Nippernfchmals. 


Anticarioſa. Es wird wider Die Knochenfaͤule ganz be⸗ 
fonders gelobet 


Spiritus terebinthine. Terpentingeift, 
= NN: | Weingeiſt. 
Maſtix. Maſtix. 
Euphorbium, Euphorbiuin. 
Alı fœtida. Teufelsdreck. 


Zur Erzeugung des Callus bey Beinbruͤchen und beym 


Beinfraß hat man ſpecifiſch Die Oſteocolla, aber mit eben 


fo fchlechtem Grunde, als Die Lac lunz, oder Cryftallus 4 
montana zur Erzengung der Mich in den Bruͤſen, ge⸗ 
lobet. 


Anthelmintica. is ſpecifiſche Arzneyen wider die in den | 
Wunden und: Gefhmwüren wachſenden Wuͤrmer werden ges 
lobet. 








Yıznegmitteehee | 3 





Spiritus terebinthinæ. Tepemingeſ. 
Vi. Weingeiſt. | 
Mercurius dulcis. Verſuͤßtes Queckſilber. 
Aloe. | Aloe. 


Antipediculofa. Eine beſondere Kraft in Toͤdtung der 
Läufe beweiſen | | 


Mercurius vivus. Lebendiges Queckſilber. 
Nicotiana. Toback. 

Semen Sabadillæ. Sabadillſaamen. 
Oleum aniſi. Anißoͤl. 


Depilatoria. Folgende Arzneyen haben eine beſondere 
Kraft Die Haare wegzubringen. 


Calx. Ä Kalch. 
Auripigmentum. | Dperment.- 
Ranunculus. Ranunkeln. 

Spirit. Salis dulcis. Verſuͤßter Salsgeift. 


Die Pechflaſter tilgen die Haare nur, indem ie dieſelbt 
aus ihren Wurzeln reißen. 


Sympnatica. Sympathiſche kann man nur jene Arzneyen 
nennen, die eine Kraft haben, ohne, dem Koͤrper zu 
berühren wenigſtens auf eine nicht ſichtbare Art, in einen 
andern Körper oder Krankheit zu wirken, wie zum Beyſpiel 
die Eingrabung eines Stuͤck Fleiſches sur Vertreibung der 
Warzen, die Aufſtreuung des ſympathiſchen Vitriolpulvert 
auf das Inſtrument, womit jemand verwundet worden, 
zur Stillung des Blutfluſſes, die Berührung der Scropheln 
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mit einem Todtenknochen, u. ſ. w. Meine Meynung über 
die Wirkung dieſer Arzneymittel iſt folgende: der groͤßte 
Theil dieſer Wirkungen iſt blos erdichtet, ein Theil davon iſt 
wahr, allein er laͤßt ſich durch die vorhergegangene Beruͤh— 
rung, erweckte Leidenſchaft, Einbildung und andere Umſtaͤnde 
erklaͤren. 








Die Befsndere 
Shirurgifde 


Arzneymittelledre 


— — Sekht ins inne Welen hin , 


and fernet aus Erkenntniß wählen. 


von Haller. 








Einleitung 


zur beſondern 


Sirurgifgen rnenmittellehte, 


Q, Betrachtung jedes einzelnen — ins bee 
fondere macht die Befondere chirurgiſche Arzneymit⸗ 
tellebre aus. 


Es iſt dem Wundarzte nicht genug überhaupt feine Heils 
mittel und deren allgemeine Krafte zu kennen, er muß ſich 
auch bemühen, die Kraft und Wirkung jedes Nrzneymittels 
ins. befondere zu erforfchen. 


Man kann aber die befondern Kräfte der Arzneyen nicht 
entwickeln, wenn man die Verſuche nicht mit einzeimen Arz-⸗ 
neyen anjtellet. Um eine bequeme Drdnung zur Betrachtung 
der Arzneymittel ins befondere zu verfchaffen, habe ich zur 
| befondern Arzneymittellehre die Eintheitung derfelben , 
nach der Verfchiedenheit ihrer Beſtandtheile erwahlet, Denn 
jedes Mittel kann blos durch Die Kraft feiner Beftandtheite 
wirken, von Diefen alfo muß Die allgemeine ſowohl als bes 

fondere Kraft ihrer Wirkung abhangen. 


Um alfo die Kräfte jedes einzelnen Mittels ſowohl uber 
haupt als insbefondere zu kennen, werde ich von jedem eins 
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zelnen Mittel den eigentlichen Geruch, Geſchmack, ſeine Be— 
ſtandtheile, feine allgemeine und beſondere Kraͤſte, dann Die 
Krankheiten anzeigen, in welchen man es uͤberhaupt und 
insbe ondere lobet. Die botaniſche Beſchreibung habe ich ge⸗ 
fliſſentlich weggelaſſen, weilen dieſe mehr den Kraͤuterſamm⸗ 
teen und Apothekern als dem Wundarzte noͤthig iſt— 


Die Arzneymittel koͤnnen alſo von ihren Beſtandtheilen 
oder ihren in die Sinne fallenden innerlichen Eigenſchaften 
in folgende Klaſſen abgetheilet werden, als: 





N 


Eintheilung 


der beſondern Arzneymittellehre in ihre 
Klaſſen. 


INE 





J. Farinoſa. Mehligte. ? 
Il. Mucilaginola. Shleimigte. — 
III. Oleoſa. Oeligte. 

IV. Pinguia. Fette. | 

V. Gelatinofa, Gadertartige 

VI. Gummoß, Gummige | 
VII. Refinofa. Harzige = 

VII. Bituminofa, Erpharsige P 3 
IX. Balfamica. Balſamiſche a 

X. Auftera. Herde N 

XI. Aromatica. Gewuͤrzhafte | 
XI. Amara. Bittere 
XIII. Saponacea. Seifenartige 
XIV, Acria. Scharfe 
XV. Cauttica. Aetzende 
Narcotica. Betaͤubende 


XVI. 
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XVII, Acida. Saure ! 
XVIII. Alcalina. augenſalzige | 
XIX. Salfı. Mittelfalzige er 
XX. Spirituofa. Geiſtige ẽ 
XXL, Oleofa ætherea. Aetheriſchoͤligte vs 
XXI. Terrea Erpige ze; 
XXI, Metallica. Metalliſche 9— 
XXIV. Aquoſa. Waͤſſerige 
XXV. Deplentia, Ausleerende 20 
XXVI. Mechanica., Mcechaniſche 


der beſondern Arzneymittellehre. 







I. Farinofa, Mehligte Arzneymiffel: 


| Avena. Haber. 

| Hordeum, | Gerſten. 

| Secale. docken. 

| Triticum. Weisen. 

| Amylum, Starfmeht, 
| Faba. | Bohne. 

| Orobus, Wien. - 
Lupinus. Feigbohnen. 
Lens. Linſen. 
Fœnum græcum. | Bockshorn. 
Linum. Flachs. 
Semen Lycopodii. Schlangenmoos. 


J 
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II. Mucilaginoß. Schleimigte Arzney⸗ 


Althea. 

Malva. 
Verbafcum. 
Symphytum. 
Lilium album. 
Branca urfina 
Carica, 
Sarlaparilla. 
Panıs. 


Semen Cydoniorum. 


—  Pfyllü. 


mittel. 


Eibiſch. 
Pappeln. 
Wullkraut. 
Wallwurzel. 
Weiße Lilien. 
Baͤrnklau. 
Feigen. 
Sarſaparille. 
Brod. 
Quittenkerne. 
Flohſaamen. 


II. Oleofa. Deligfe Arznehmittel. 


Oleum amygdalinum. 


Lini. 
Olivarum. 
Palme. 
Cerz. 
Ovorum. 


Fri 


Mandeloͤl. 
Leinoͤl. 


Baumoͤl. 


Palmoͤl. 
Warst. 
Eyeroͤl. 


IV. Pinguia. Fette Arznymittel. 


Sevum cervinum. 

— bovinum. 
—  vervecinum. 
—  hircinum, 

Axungia poreina. 


Hirſchinſchlitt. 
Rindinſchlitt. 
Schoͤpsinſchlitt. 
Bocksinſchlitt. 
Schweinfett. 


| 


— 


f 
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V. Gelatinofa. 


Sperma ranatum. 


Gelatina cornu Cervi. 


— —  Fburis, 
Albumen Ovi. 
Ichthyocolla. 
Gluten, 

Caro animalıum, 


Axungia anferina, aͤnſeſchmalz. 

— Gaullinacea. Huͤnerſchmalz. 

— leoeporina. Haafenfchmalz. 

—  urfına. Baͤrnſchmalz. 
— viperina. Vipernſchmalz. 

— Anguillæ. Aalfett. 

— taxi. | Dachsſchmalz. 
Medulla Oſſum. Beinmark. 
Lac. Milch. 
Cremor lactis. Milchram. 
Butyrum. Butter. 

Butyrum cacao. Cacaobutter. 
Spermaceti. Wallrath. 
Cera. Wachs. 
Vitellus ovi. Eyerdotter. 


Gallertartige Arzney⸗ 
mittel. 


Froſchleich. 
Hirſchhornſulze. 
Helfenbeinſulze. 
Eyerweiß. 
Hauſenblaſe. 
Leim. 


Fleiſch von Thieren. 
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VI Gummoß. Gummigte Arzneymittel. 


Gummi arabicum. 
— tragacanthi. 
— ceraſorum. 


Atabiſches Gummi. 
Tragant. 
Kirſchharz. 


VII. Reſinoſa. Harzigte Arzneymittel. 


Gummi ammoniacum, 
Bdellium. 
Aſa fœtida. 
Hederæ. 
Olibanum. 
Storax ſolida. 
Suajacum. 
Opoponax. 
Sarcocolla. 
Ladanum. 
Galbanum; 
Mytrha, 
Aloe, 
Sagapenum, 
Camphora. 
Molchus. 
Gummi Anime. 
—  carına 
Benzoe. 
Elemi. 
Maſtix. 
Tacamahaca. 


Gummi ammoniage. 


Bdelliengummi. 
Teufelsdreck. 
Epheugummi—. 
Weihrauch. 
Storax. 
Sranzofehnlihiine 
Dpoponargummi, 
Steifchleimgunmmi. 
Ladanum. 
Muttergummi. 
Myrrhen. 

Aloe. 

Sagapen. 
Kampfer. 

Biſam. 
Animengummi. 
Karanaharz. 
Benzoe. 

Gummi Elemi. 
Maſtix. 
Takamahack. 


an a on ee 








Sandaraca. 
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Wachholderharz 
——— Pech. 
VIII. Bituminofa. Erdharzige Arzney⸗ 
mittel. 
Petröleum: Steindt: 
Succinum. Agtſtein. 
Ambra. Ambra. 
Aſphaltum. Bergpech. 
Lithanthraces. Steinkohlen. 
Sulphur. Schwefel. 
IX. Balſamica. Balſamiſche Arzney⸗ 
mittel. 
Balſamus de Copaiva. Kopaivabalſam. 
— — Peruvianus. Peruvianiſcher Balſam. 
— — Tolutanus. Tolubalſam. 
O pobalſamum. Opobalſam. 
Storax liquida. Fluͤßiger Storar. 
Terebinthina. Terpentin. 
Colophonium, Geigenhar;. 
Abies. Tannenbaum. 
Pinus, Fichtenbaum. 


X. Auſtera. Herbe Arzneymittel. 


Tormentilla. 
Biſtorta. 
Alchimilla. 


Tormentilſwurzel. 
Natterwurz. 
Söwenfuß. 
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Prunella. Brunellenkraut. 

Equiſetum. Pferdſchwanz. 

Herniaria. Bruchkraut. 

Plantago. Wegerich. 

Vitis. Weinrebe. 

Myrrthus. Myrthen. | 

Querci folıa. Eichenblaͤtter. 

Sanguis Draconis. Drachenblut. 

Lacca, Gummilak. j 
Terra Japonica. Saponishe Erde. 

Succus Cydoniorum. Duitten. ; 

Cortex Granatorum. Granatenfchaalen. \ 

Flores Rofarum. Roſenblaͤtter. Ä 

— Balauſtiorum. Granatenbtüthen. 3 

— Acacit. Schlehenbluͤthen. j 

Gall® turcicæ. Gallaͤpfel. 

Agaricus. Eichenſchamm. | 
Lycoperdon. Bopift. 

Vitriolum. Vitriol. 

Alumen. Alaun. 

Saccharum Saturn). Bleyzucker. 

Acetum Lithargyrii. Silberglaͤtteſſig. 

XI. Aromatica. Gewuͤrzhafte Arzney,⸗/ 

mittel. | 
Mentha. Krauſemuͤnzen. 

Meliſſa. Meliſſen. 

Majorana. Majoran. 3 

Anethum. Tillkraut. 

Baſilicum. Baſilicum. | 


: Rofmarinus. 





Rofmarinus, 
Salvia. 
Thymus. 
Serpillum. 
Satureja. 
Hyffopus. 
Pulegium, 
Betonica. 
Angelica. 
Imperatoria, 
Caryophyllata. 
Enula: 


. Carlina. 


Calamus. 
Zedoaria. 
Zingiber. 
Galanga. 
Levifticum. 
Nardus Indica, 
Lavendula. 
Chamomilla. 
Anifum. 
Cuminum. 
Nigella. 
Anethum. 
Carvum. 
Petroſelinum. 
Apium. 
Fœniculum. 
Cardomomum. 


Macis. 
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Nofmarin- 
Saldey. 
Thymian. 
Duendel. 
Saturey. 
Hyßop. 
Poley. 
Betonien. 
Angelik. 


Meiſterwurz. 


Benedictenwurzel. 
Alantwurzel. 
Eberwurzel. 

Kalmus. 
Zitwerwurzel. 
Ingber. 

Galgant. 

Liebſtoͤckel. 
Indianiſcher Narden. 
Lavendel. 


Kamillen. 
Anis. 


Kuͤmmel. 


Schwarzer Koriander. 


Dille. 
Feldkuͤmmel. 
Peterſil. 
Eppich. 
Fenchel. 
Kardomomen. 
Mußlkatenbluͤth. 


E 
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Cariophylli. 
Nux moſchata. 
Amomum. 
Cubebæ. 
Baccæ Lauri. 
— Juniperi. 
Lignum guajacum. 
— Santalum. 
— rbodium. 
— agallochum. 
Cinnamomum. 
Flores cheiri. 
— Paralyfıs. 
—  Euphrafie. 
— Cyani. 


Gewuͤrznaͤglein. 
Mußkatennußs. 
Amomen. 
Kubeben. 
Lorbeeren. 
Wachholderbeeren. 
Franzoſenhol;— 
Sandelholz. 
Roſenholz. 
Paradiesholz. 
Zimmet. 


Gelbe Violen. 


Schluͤßelblumen. 
Augentroſt. 
Blaue Kornblumen. 


XII. Amara Bittere Arzneymittel. 


Abrotanum. 
Abfynthium. 

. Alliaria. 

Scordium. 
Marrubium. 

Ruta. 

Carduus Benedictus. 
Onopordum. 
Trifolium fibrinum. 
Tanacetum, 
Centaureum; 
Millefolium. 
Matricaria. 


Chamædrys. 


Stabwurzel. 
Wermuth. 
Knoblauchkraut. 
Lachenknoblauch. 


Andorn. 


Weinrauten. 
Kardobenediktenkraut. 
Wegdiſtel. 

Bitterklee. 
Rheinfaren. 


Tauſendguldenkraut. 


Schaafgarbe. 
Mutterkraut. 
Gammanderlein. 








Chamzpitis. 
Lupulus 
 Gentiana, 
Hedera terreftis. 
Bilis. 

Cortex peruvianus. 


Saponaria, 
Cichoreum. 
Taraxacum.. 
Fumaria. 
Anagallis. 
Mercurialis. 
Parietaria. 
Melilotus. 
Cherefolium, 
Beccabunga. 
Serophularia, 
Lactuca. 
Daucus. 
Rapa. 
Portulaca. 
Poma dulcia, 
Mora. 
Sempervivum. 
Saccharum, 
Mel, 

Sapo. 
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Schlagkraͤutlein. 
Hopfen. 
Entian. 
Gundelreben. 
Galle. 
Fieberrinde. 


XII. Saponacea, Geifenarfige Arzney⸗ 


mittel. 


Seifenfraut. 
Cichorien. 
Pfaffenroͤhrlein. 
Erdrauch. 
Gauchheil. 
Bingelkraut. 
Glaskraut. 
Steinklee. 
Kerbelk raut. 
Bachbungen. 
Feigwarzenkraut. 
Laktuke. 
Gelbe Ruben. 
Weiße Ruben. 
Portulack. 
Aepfel. 
Maulbeer. 
Hauswurz. 
Zucker. 
Honig. 
Seife. 


EV] 
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XIV. Acria. Scharfe Arzneymittel. 





Arum. | Aronwurzel. 
Arthanita. Schweinsbrod. 
Pimpinella. Bibernel. 
Pyrethrum. Bertram. 
Scilla. Meerswiebel. 
Armoracia. Meerrettich. 
Helleborus albus. | Weise Nießwurz. 
— — mger. Schwarze Nießwurz. 
Arnica. Wolbverley. 
Bryonia. | Zaunrübe. 
Afarum. Haſelwurz. 
Sinapi. Senf. 
Marrum. Katzenkraut. 
Nicotiana. | Toback. 
Cochlearia. Loͤffelkraut. 
Naſturtium. We Brunnenkrefe. 
Ranunculus. Ranunkeln. 
Allium. Knoblauch. 
Ariſtolochia. ODſterlucey⸗ 
Cepa. Zwiebel. 
Thymelæa. Kellerhals. 
Eſula. Wolfsmilch. 
Piper. Pfeffer. 
Staphyſagria. Lauskraut. 
Semen Sabadilli. Sabadillſaamen. 
Ricinus. Purgiernuß. 
Fermentum Panis. Sauerteig. 
Iris noftras. Gemeine Veilwurs. 


Sabina. . Sevenbaum. 





Arzweymitellchre. —— 
Urtica. Brenneßel. 
Alumen plumoſum. Federweiß. 
Chelidonium. Schoͤllkraut. 
Illecebra. Mauerpfeffer. 
Clematis. Brennkraut. 
Cantharides. Spaniſche Fliegen. 


—— 

Calx viva. 

Alcali cauſticum tartari. 
Lapis cauſticus. 
infernalis. 
'Butyrum Antimonii. 
Alumen uſtum. 
Ærugo. 

Vitriolum cæruleum. 
Mercurius ſublimatus. 





— praæcipitatus albus. 
ruber. 


| 
— m a 


Mercurias dulcis. 
Solutio Mercurialis. 
Olea ætherea. 

| Acida foihlia. 


Alcalina meraca. 





XV. Cauftica, Aetzende Arzneymittel. 


Euphorbium. 

Kalch. 

Das aezende Weinſteinſalz. 
Metzſtein. 
Hoͤllenſtein. 
Spießglasbutter. 
Gebrannter Alaun. 
Grünfan. - 

Dauer Ditriol. 
Negender Sublimak. 
Weißer ) Duedfilber. 
Rother | Pracipitat. 
Verſuͤßtes Duedfilber. 
Duedfilberauflöfung. 
Aetheriſche Oele. 
Mineralſaͤure. 
Alkaliſche Salze. 


XVI. Narcotica. Narkotiſche Arsen 


miffel, 
Opium. Mohnfaft. 
Crocus. Safran. 
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Cicuta. 
Sambucus. 
Hyoſciamus. 
Belladona. 
Solanum. 
Papaver. 

Poma Amoris, 


Mandragora. 


Schierling. 
Hollunder. 
Bilſenkaut. 


Tollbeerkraut. 


Nachtfchatten. 
Weiſſer Mohn. 
Liebesaͤpfel. 
Araunwurzel. 


XV. Acida. Saure Arzneymittel. 


Acetum. 
Tartarus. 
Succus acetoſæ. 
— acäetoſellæ. 
— Limonum. 
Acidum Vitrioli. 
— Nitri. 
— Sala. 


Eſſig. 
Weinſtein. 


Sauerampfer. 


Saquerklee. 
Limonenſaft. 
Vitriolſaͤure. 
Salbeterſaͤure. 
Salzſaͤure. 


XVII, Alcalina. Laugenſalzige Arzneymittel. 


Sal tartari fixum. 
Oleum tartari. 
Nitrum fixum. 
Liquor nitri fixi. 


Cineres clavellati. 


Feuerbeſtaͤndig Weinfteinfals. 

Gefloßenes Weinſteinſalz. 

Feuerbeſtaͤndiges Salpeterſalz. 

Gefloßenes feuerfeſtes Salpes 
terſalz. 

Potaſche. 


XIX. Salfa. Mittelſalzige Arzneymittel. 


Sal commune. 
— ammoniacum. 


Kuͤchenſalz. 
Salmiak. 
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Nitruin. 
Borax. 


Salpeter. 
Borar. 


xXX Spirituoſa. Geiſtige Arzneymittel. 


Spiritus vini. 
Spiritus aceti. 


— ſfalis ammoniaci. 


— Cornu Cervi. 
— dulcis mineralis. 
— Mindäereri. 


Weingeiſt. 

Eſſiggeiſt. 

Salmiakgeiſt. 
Hirſchhorngeiſt. 
Verſuͤßter Mineralgeiſt. 
Mindereriſcher Geiſt. 


XXI. Oleoſa ætherea. Aetheriſchoͤlichte 


Arzneymittel. 
Oleum terebinthinæ. Terpentinoͤl. 
— Cinnamonii. Zimmetoͤl. 
— Caryophillorum. Gegwuͤrznaͤgleinoͤl. 
—  Sıbin®. Sevenoͤl. 
—  Laurinum. Lorbeeroͤl. 
— Buxi. Buchsbaumoͤl. 


XXII. Terrea. Erdige Arzneymittel. 


Lapid. Cancrorum- 
Conchæ. 

Teſtæ Ovorum. 
Corallia. 
Margaritæ. 

Creta. 

Ofteocolla. 

Lapis calcarius, 
Os ſepiæ. 


Krebsſteine. 


Auſterſchaalen. 


Eyerſchaalen. 
Korallen. 
Perlen. 
Kreide. 
Beinbruchſtein. 
Kalchſteiu. 


Bladkfiſchbein. 
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Oſſa calcinata. 


Cryſtallus montana. 


Vitrum. 
Arena. 
Gypfum. 
Talcum, 

Bolus Armena, 
Terra figillata. 


XXIII. Metallica. Metallifche Arzneymittel. 


Aurum. 
Argentum. 
Cupıum. 
Stannum. 
Plumbum. 
Minium. 
Lithargyrium. 
Ceruſſa. 
Ferrum. 
Hæmatites. 
Ruhrica fabrilis. 
Mercurius. 
Antimonium. 
Cinabaris. 
ÆEthiops mineralis. 
Bismuthum. 
Zincum. 

Lapis calaminaris. 
Flores Zinci. 
"Tutia. 
Pompholix. 


Kaleinirte Beine. 
Bergkryſtall. 

Glas. 

Sand. 

Gyps. 

Talk. 
Armeniſcher Bolus. 
Siegelerde. 


Gold. 
Silber. 
Kupfer. 
Zinn. 

Bley. 
Mennig. 
Silberglaͤtte. 
Bleyweiß. 
Eiſen. 
Blutſtein. 
Roͤtelſtein. 
Queckſilher. 
Spießglas. 
Zinnober. 
Mineraliſcher Mohr. 
Wismuth. 
Zink. 
Galmey. 
Zinkblumen. 
Graue Zutie, 
Pompholix. 


nn ee Zee — 
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; Magnes. 


Arlenicum. 
Auripigmentum. 


Magnet. 
Arſenik. 
Operment. 


XXIV. Aquofä, Waͤßerichte Arzneymittel. 


Aqua calida. 
— frigida. 
— Mineralis. 
Vinum. .... 
Cerevifia, 
Aqua calcis. 


Warmes Waffer. 
Kalte Waſſer. 
Mineralwaſſer. 
Wein. 

Bier. 
Kalchwaſſer. 


XXV. Deplentia. Ausleerende Mittel. 


Venæ ſectio. 


Arteriotome. 
Hirudinum applicatio. 
Scarificatio. . 
Velicatorium. 
Fonticulus. 

Setaceum. 

Caufticum. 

Incifio. 


- Sudtio. 


XXVI. Mechanica. 
Frictio. 


Enmbroche. 


Electriſatio. 
Dilatatio, 


Die Aderlaß. 

Die Schlagaderlaß. 
Das Blutigelfegen. 
Die Scarifikation. 
Das Blafenzieben. 
Das Fontanelfegen. 
Das Haarfiönurfegen. 
Das Negmittel. 

Der Einfihnitt. 

Das Ausſaugen. 


Mechanifche Mittel. 


Das Reiben. 

Das Tropfdad. 
Das Elektrifiren. 
Die Erweiterung. 
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Veutofe applicatio. Die Anfegung eines Zieh> 
| kopfes. 

Ligatura. Das Binden. 

Compreſſio. Die Zuſammendruͤckung. 

Cauterium. Das Brennen, , 

Moxa. Die Mora. 

Linteum carptum, Karpey. 

Charta. Papier. 

Spongia marina. Meerſchwaͤmme. 

Manipulatio, Die Handwirkung, 

Operatio. i Die Operation mit fihnels 


enden Werkzeugen. 








| 
| 
| 
| 
| 
| 
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| 
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Farinof. Mehlichte Mittel. 


DV. Saamen der Getreid- und Huͤlſenfruͤchte werden zu 
Mehl gemahlen, und dann in den Apothecken unter dem 
Namen meblichter Arzueymitttl aufbehalten. Es merden 
Diefe Mehle von den Wundaͤrzten al3 zertheilende trodne 


- Bahungen angewendet. Doch da die Theile diefer Mehle 


viel zu grob find, als Daß fie in die Schweißloͤcher eindrins 
gen fünnen , fo feheinet ihre größte Wirkung bios auf bie 
Oberflaͤche der Haut fih zu erfireden, welche fie heſtaͤndig 
trocken erhalten, weil ſie die Ausduͤnſtung Derfelben als trock⸗ 
ne Körper an ſich ziehen, alfo wirken fie in der Roſe, 
weiche ihre eigene Krankheit iſt, vie fie oft heilen. Die zus 
weiten anſteckende Schärfe, fo aus der entzündeten Haut in 
dieſer Krankheit duftet, ziehen dieſe Mehle fehleunig an ſich, 
alſo kann ſich die Schärfe nicht auf der Oberflaͤche ſammeln, 
und dieſelbe angreiffen, wie die Pflaſter in der Roſe es 
zulaſſen. Dieſe ſchmerzhaſte Entzündung der Haut vertraͤgt 
auch nicht leicht andere Mittel, als dieſe unſchuldigen Mehle, 
denn faſt alle übrige Mittel vermehren ihren Schmerz. 


Werden aber Diefe Mehle etwas warm gemaht, fo 
wirken fie duch ihre Warme tiefer und Eräftiger in die - 
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<heite, auf welche fie gelegt werden. Man weis, daß bie 
Wärme das Blut ausdehnet , verdünnert , Die Gefäße ſchwaͤ⸗ 
het, erweitert, die Bewegung und Abfonderung der Nuss 

Dünftung vermehret. Ein warmgemachter feiner Sand hat 
in diefem Salle eben diefe Wirkung, als dieſe Mehle, melde 
doch weicher find als der Sand. Außer dieſer Wärme kön: 
nen alſo dieſe Mehle in die Entzuͤndungen, die tief unter 
der Haut ſind, nicht wirken. Derohalben kann man ſie als 
gelinde zertheilende Mittel auf alle anfangende ſich weit aus⸗ 
breitende Geſchwuͤlſte legen. 


Auch die podagriſche Anſchwellung der Hände oder Fuße 
wird von Diefen Mehlen erleichtert, fie koͤnnen diefelbe nicht 
zuruͤcktreiben, und Der podagrifche Schmerz erträgt fie leicht. 
Die waͤßerichten Geſchwuͤlſte der Füße werden mit Diefen trock⸗ 





sen Mehlen nicht felten gluͤcklich zertheilet und ausgetrock⸗ 


net. Dean Fann diefe Mehle mit Waller, Mid), oder an⸗ 
dern Fluͤßigkeiten zu Breyumfchlägen machen alſo wird ihre 


Wirkung um vieles vermehrt. Im ganzen gebraucht man ſich 


dieſer mehlichten Saamen ſehr ſelten. 


Die meiſten Mehle dieſer Getreid- und Huͤlſenfruͤchte 
ſind geſchmack- und geruchlos, und eine feine mit Schleim 
verbundene Erde macht den Beſtandtheil derſelben aus; die 
Erde ſcheint in den Getreidfruͤchten etwas feiner, in den 
Huͤlſenfruͤhhten aber groͤber zu ſeyn, erſtere enthalten auch 
mehr Schleim, als letztere. Hieraus alſo kann man auf ihre 
Wirkung und Heilkraͤſte, die ich angezeiget habe, ſchließen. 

Die gebraͤuchlichſten Getreid- und Huͤlſenfruͤchte, wonon 
die Mehle in der Wundarzney angewendet werden, ſind 
folgende: 
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Avena. Haber. 


Die Körner dieſer Getreidfrucht , find gefehmad > und 
geruchlos. Das hieraus bereitete Mehl, wird in leinwand 
Saͤckelchen genahet, gewaͤrmet, und ald eine zertheilende 
trodene Bahung gebraucht. Man bedienet fich des geröfleten 
Habermehls zur Zertheilung der Nofe und anderer geringen 
Geſchwuͤlſte. Es kann aber diefes Mehl in Milch und Waß 
fer gefotten,, als ein £refflich erweichendes Mittel: angefehin 
werden, weil ed auf folche Weife feinen dünnen und leicht 
durchdringenden Schleim von fih laͤßft. Wird ader Diefes 
Mehl in anderen Feuchtigkeiten zu Brey gekocht, fo erhält 
ed mehr deren Wirkung. Der gemeine Mann pflegt den 
Haber ganz, wie er it, in Saͤckelchen zu nähen, und über 
vie eingefperrten Leibesfchaͤden zu legen. 


Hordeum. Gerſte. 


Die Gerfte find die Körner einer Getreidfruht. Sie 
haben einen mehlichten Geſchmack und feinen Geruch. Ihr 
Hauptbeſtandtheil ift ein lindernder Eühlender Schleim. Man 
braucht Dad Gerſtenmehl außerlih in Mich oder Waffer 
gekocht zu erweichenden und kuͤhlenden Breyumfchlägen , 
meiche bie Eiterung bey Entzündungen befördern. Das Ber: 
ftenwafler wird ducd die Kochung der Gerſte in Waller 
bereitet, man pflegt es öfters mit Honig vermifcht in die 
Söhligkeiten der Bruft oder des Bauchs einzufprigen, wenn 
fi ein ergofenes und geronnenes Blut, oder ud Eiter an 
dieſem Orten befindet, um zu verduͤnnen, und zu reinigen. 
Yın ein Wafferbaad mehr erweichend zu marken, pflegt man 
einen Sack mit Gerfie gefünt im Badwaſſer kochen zu laſſen. 
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Secale. Rocken. 


Der Saamen dieſer Getreidfrucht giebt das Rocken⸗ 
mehl; mit Milch oder Waſſer zu einem Breyumſchlag ge⸗ 
kocht wird es als ein erweichendes und die Eiterung bey 
phlegmoniſchen Entzuͤndungen befoͤrderendes Mittel beſonders 
angeprieſen, es wird geſchwinder ſauer und gaͤhrend, als 
Das Gerſten- und Weizenmehl; das Rockenmehl mit Honig 
gemiſcht wird beſonders auf die Blutaiſe, dir fonft hart in 
Eiterung zu bringen find, gelobet. 


Triticam. Weißen, 


Das Weigenmehl iff Flebrichter. als Die andern Mehle, 
Doch iſt es wie jene geſchmack- und geruchlos. Auch dieſes 
Mehl wird trocken, und warm gemacht, als ein zertheilen- 
des Mittel auf tothlaufartige , podagrifche und oedematiſche 
Geſchwuͤlſte übergelegt. 


Die Kleyen vom Weisen enthalten außer ven Huffen 
oder den Schaalen des Weigens einen Theil feiner mehlich— 
ten Materie. Man pflegt die Weigenfleyen in Waller ab: 
zukochen, und fid) derfelben als eines erweichenden Fußbaa⸗ 
des zu gebrauchen. 


Amylum. Gfärfmehl. 


Die Mehlſubſtanz, welche aus Weigen ausgezogen und 
zubereitet wird , heißt Staͤrk, welche in Waſſer aufgeloͤßt 
einen dicken zaͤhen unſchmackhaften Schleim abgiebt. Dieſer 
Schleim kann als ein linderndes einwicklendes Mittel ge⸗ 
braucht werden. 
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Wenn aber die Staͤrke zu feinem Pulver gemacht wird, 
fo ift fie unter dem Namen Sasrpuder bekannt, dieſes zieht 
jede Feuchtigkeit an fi, derohalben pflegt man es auf ges 
Imde Aufſchuͤrfungen oder Anffteffungen der Haut zu flreus 
en, um fie zu trodnen. In dieſem Fate macht e8 auf der 
Haut eine dünne Ninde, welche die emfindlihe Oberflaͤche 
der Haut fehr wohl bevedet. Im Fratte der Kinder wird es 
derohalben. an Die Schaam = und Schenfelbüge geitreuet , 
wo es fehr lindert. Doch eben die weiſſe Raude verhindert 
die Ausduͤnſuung und den Schweiß, man muß alſo mit 
Haarpuder nicht jene Geſchwuͤre austrodnen, welche eine 
Schärfe auswerfen. Es ifi Dahero zuweilen ſchaͤdlich, wenn 
man mit Haarpuder die offene Kopfkrage der Kinder auss 
trocknet. Der gemeine Mann pPfleget das Haarpuder mit 
dem oberften der Milch zu vermiſchen, und dieſen Brey 
kalt über die Verbrennungen als ein kühlendes, linderendes 
und heitendes vn aͤberzulegen. 





Faba. Bohnen. 


Die Koͤrner dieſer Huͤlſenfrucht, welche weder Geſchmack 
noch Geruch haben, enthalten einen dicken zaͤhſchleimigten 
Beſtandtheil. Man zermalmet die Bohnen zu einem trock⸗ 
nen Mehl. Dieſes Bohnenmehl dienet zur Zertheilung und 
Erweichung verſchiedener Geſchwuͤlſte, wenn man es in trock⸗ 
nen Umſchlaͤgen gelind erwaͤrmet, überlegt. Das Mehl mit 
Waſſer oder Milch befeuchtet, ſoll ein kraͤftiges Mittel ſeyn, 
die Haut zu reinigen und glatt zu machen. Es iſt gewiß, 
daß man einen fetten Schmutz mit dieſem ſchleimigten Mehle 
beſſer, als mit bloſſem Waſſer aufloͤſen und wegbringen 
kann. Auch Das von den Blumen dieſer Huͤlſenfrucht Des 
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ſtillirte Waffer ift old eine Schminfe berühmt, und erhält 


noch) immer bey dein weiblichen feinen unverdiens 
ten Beyfall. 


Orobus. Wicken. 


Die Wicken ſind harte Saamen eines 9 und 
Mehlichten Geſchmackz. Der Saamen gehoͤret unter die 
Hürfenfrüchte,, und man braucht das Mehl davon ( farina 
orobi) unter Die ermweichende , und wegen dem bittern Be: 
ftandtheite zugleich sertheilende trockne oder naße Umfchläge 
auf Geſchwuͤlſte verfhiedener Art, um u zu erweichen, au 
zertheilen, oder zu zeitigen. 


Lupinus. Feigbohnen. 


Die weiſſen Feigbohnen find die Saamen einer Hurfen: 
frucht, Die einen bittermehligten Geſchmack haben, und ge 
ruchlos find. Man verordnet fie, zu Mehl zermalmet, unter 
dem Namen farina a zu Umfchlägen , die erweichen, 
zertheilen. 


Einige gebrauchen dieſes Mehl auch megen feines fchleis 
michten Weſens unter die Schminkwaͤſſer, und zu den Hands 
puiverns befonders Eragigen Leuten foll es gute Wirkung in 

veinigung und Bertreidung des Ausſchlags leiſten. 2 


Lens. £infen. 


Der Saamen diefer Huͤlſenfrucht iſt mehlicht, ohne Ges 
ruch und ohne Geſchmack. Trocken geben fie ein zertheilendes 
Mehl, mit Waffer gekocht laſſen fie ihren Schleim los, und 
machen einen erweichenden Breyumfchlag ans. So 

Foenum 
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Foenum grecum. Bockshorn. 


Der Bockshornſaamen hat einen unangenehmen ſtarken 
Geruch, und einen fihleimigten Geſchmack. Man braucht den 
Saamen aͤuſſerlich al ein ſtark erweichend, und zertheilen⸗ 
des Mittel, in dieſer Abſicht hat man ihn zermalmet unter 
dem Namen Mehl von Bockshornhornſamen (farina ſemi⸗ 
nis foenu greci). Dieſes wird mit Milch gekocht, als 
ein Breyumſchlag warm auf jene Geſchwuͤlſte gelegt , welche 
Die Erweichung, Zeitigung, oder Zertheilung und Stillung 
des Schmerzes erfodern 


Den aus dem Bockshornſaamen ausgepreßten ei 
kann man unter die eiweichenden Salben und Pflaſter neh⸗ 
men, und er kann als ein Liniment auf die ſchwuͤrigten 
Angentiederränfte zur Pinderung und, Erweichung geſtrichen 
werden. Diefer Schteim kommt auch zu dem Oleum de 
mucilaginibus,, welchem er den Geruch groͤſtentheils mit⸗ 
theilet. | 
Linum. Kein, 

Der Samen des bekannten Gewaͤchſes, welchen man 
Durch Deutſchland haufig um des Flachſes willen pflan—⸗ 
zet, hat ein oͤligtes Mehl zu ſeinem Grundſtof. Der Lein⸗ 
ſaamen, wenn er gepreßt wird, giebt eine betraͤchtliche Menge 
Del; und wenn ee in Waſſer gekocht wird , einen flarten 
Schleim. Der aͤuſſerliche Gebrauch Des Leinoͤls wird in der 
Klaſſe der Dichten Mittel betrachtet. Der ausgekochte die 
Schleim des Leinſaamens iſt ald ein erweichendes Mittel 
mit andern ber Hauptſtof von dem Emplaſtro Diach. ſimp. 
F 
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Man gebraucht auch den Feinfaamen zerfioffen, oder zermal⸗ 
met unter dem Titel: Farina feminis lini haufig zu ermeie 
chenden Breyumſchlaͤgen. Dieſes oͤlichte Mehl ift das ſtaͤrkſte 
erweichende, zeitigende, und ſchmerzſtillende Mittel. Ich 
babe es mit Milch, und dem zu Pulver geſtoſſenen Schier⸗ 
lingskraut als einen Breyumſchlag bey Brüften , welche halb 
verhaͤrtet, halb entzündet, und halb geeitert waren , aus 
allen Mitteln am beften befunden. Der Schmerz ließ nad), 
die Entzündung gieng leicht in Eiterung, und die ſchon 
lang gedauerten Verhaͤrtungen der Bruſtdruͤſen zertheilten 
fi) bald und gluͤcklich. 


Der Flachs in Leinoͤl geſotten, wird als ein erweichen⸗ 
der Umſchlag auf Die eingefberrten Brüche, angerühmet. 
Der Schleim von dem Feinfaamen wird aud als ein er⸗ 
weichendes Finiment wider die Verbrennung gepriefen. 





Lycopodium. Schlangenmoos. 


Es ift ein befonderes Moos, das gleichfam mit vielen 
Heben auf der Erde fehlangenweis herum kriecht. Es iſt be⸗ 
fonders wegen des fehr zarten und feinen gelblichten Staubes , 
dein es aus feinen Staubbeuteln fahren läßt, berühmt. Dies 
fer Staub, weicher Semen Iycopodii genennet wird, fiehet 
wie Schwefelbtumen ang, und duferlich braucht man ihn 
meiftens für die Kınder zu Streupumern wo fie fratt find, 
und fo auch auf die aufgefprungene Warzen der Brüfte, 
weiche er gut trocknet. Man ordnet ihn aud) wider dag Roth⸗ 
lauf, und im polniſchen Wichtelzopfe fol das Lycopodium 
elavatum ein Specificum ſeyn; wenn man mit einem Dekokt 
Davon den Kopf wälcht, und auch daſſelbe beſtaͤndig trinket. 
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Mucilaginof. Gchleimichte Arzney⸗ 
mittel. 





D. Arzneymittel, deren Hauptbeſtandtheil ein unſchmack⸗ 
hafter und geruchloſer Schleim iſt, werden alſo genennet. 
In dieſe Klaſſe gehören alſo alle erweichende Pflanzen, wel⸗ 
che mit Waſſer geſotten, daſſelbe etwas klebricht machen. 
Es find dieſe fhleimfünrenden Pflanzen blos dem Grad der 
Zaͤhigkeit des Schleims nach von einander unterſchieden. 


Die allgemeinen Kraͤfte dieſer Pflanzen ſind erweichend, 
lindernd, und die Schärfe einwickelnd. Man kann Dabero 
fie in Waffer oder Milch abkochen, dieſe Abkochungen bie 
von werden als erweichende, und lindernde Mittel auf ente 
zuͤndete, und verhärtete Geſchwuͤlſte zum Zertheilen oder die 
Eiterung zu befördern, angewende. Man fan auch den 
Schleim aus diefen “pflanzen preffen laſſen, und ihn als ein 
lindeendes Mittel bey Nugenentzündungen anwenden. Auch 
mo der natüclihe Schleim fehler, kann man dieſen kuͤnſtli⸗ 
hen anbringen, im Halſe, in der Harnroͤhre, in Der Mut⸗ 
teriheide; in die Augen, Ohren, wid oft-ber Schleim 
eingefprigt , oder aufgelegt, wenn eine Schärfe oder Tro⸗ 
ckenheit die Theile beldjiiget. Die Entzündungen dieſer Theile 
vertragen fein Fett oder Del, doch vertragen fie leicht den 

Schleim. Der Schteim ift auch taugiicher , als die a N 
auf die Verhaͤrtungen. 


Wenn man dieſe ſchleimichten Pflanzen sn Putver niet, 
und dann mit Milch abkochet, fo erhält man einen fehr er- 
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weihenden Breyumſchlag, der viel fhleimichter, und alfo 
ſtaͤrker erweichend ift, als Die bloſſe Abkochungen Davon. 


Die ganze Pflanze iſt unſchmackkhaft und geruchlbs. Die 
Blätter werden unter die fünf erweichenden Kraͤuter in den 
Apotheken gezählt. Die Wurzel enthalt noch mehr Schleim 
als die Blätter; aus einer Unze Eibiſchwurzel kann mar 
ſechs Quentchen Schleim erhalten. Die in Waſſer oder 
Milch gekochten Blätter und Wurzein koͤnnen als eine erwei⸗ 
chende Baͤhung oder Umfchlag bey Entzündungsgefhmülften, 
Verhaͤrtungen, trodnen oder fharfen Ophthalmien, ſchmerz⸗ 
betr uren, und andern Krankheiten, ald ein erwei⸗ 

Hmerzſtillendes, Die Schärfe einwickelndes, und 
„ung erleihterndes Mittel gebrauchet werben. 





Aus Den gekochten, und Dann ausgepreßten Wurzeln bes 
reitet man den Eibiſchſchleim, und die Eibiſchſalbe. 


Malva. Pappeln. 


Die Blaͤtter, Blumen, und Saamen dieſer erweichen⸗ 
den Pflanze ſind im chirurgiſchen Gebrauche. Die Blaͤtter 
find ganz weich, ohne Geruch, und haben einen ſchleimich⸗ 
ten Gefhmad, man gebraucht fie hauptſaͤchlich in Breyum⸗ 
fihlägen, zu Erweihungen der Geſchwuͤlſſte, die in eine 
Schwaͤrung sehen follen. Man macht Davon eine bes 
fondere erweichende Salbe, da man Dad Kraut mit Butter 
auskocht; diefe Pappelſalbe wird öfters in Klyſtiere genoms 
men, fie Dienet auch wider Die Geſchwuͤlſte der blinden bren 
nenden Goldader. 
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Verbaſcum. Wullkraut. 


Dieſe Pflanze, welche an den Landſtraſſen und Zaͤunen 
haͤufig gefunden wird, iſt gaͤnzlich mit weichen wollichten 
Blaͤttern beſetzt, und bringt im Heumonat lange Spitzen 
voller gelben Blumen hervor. Der Geſchmack entdeckt uns 
in ſelbigen eine klebrichte ſchleimigte Eigenſchaft, dahero 
werden die Blaster und Blumen des Wullkrauts als erwei⸗ 
chende Mittel angepriefen. Wider den Schmerzen der Gold» 
ader, wider den Vorſall des Afters, wenn derſelbe entzuͤn⸗ 
det iſt, werden die Blaͤtter und Blumen in Milch gekocht, 
umgeſchlagen und in Klyſtiren gebraucht. Ihre Hauptwir—⸗ 
kung It erweichend und. ſchmerzſtillend. 


Symphy tum. Wallwurzel. 


Die große Wallwurzel hat einen fchleimichten ſuͤßlichten 
Geſchmack. Eben diefer zufammenziehende Schleim , Den fie 
fo reichlich beſitzet, zeiget an, daß fie nicht in. die erweichen— 
de Klaffeder ſchleimichten Arzneymittel gehöre , fondern daß, 
man Ihr Die zufammenziehende Ktaffe anweiſen muͤſſe. Man. 
lobet fie in Weinumfchlägen auf Die teinen Geſchwuͤre und 
Wunden zu legen, in welchen fie Die Heilung fehr befördert 
Man leget fie zu einem Brey verfocht über die. gebrochenen 
Deine , deren Heilung. ihr eigen feyn fol. Derohatben haben 
fie einige Schriftfteger Beimwell genennet. Vorzuͤglich taugt, 
per aufammentlebende Schleim wegen. feiner. anziehenden Kraft. 
in die Heftpflaſter, und Bruchpflaſter. 
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Lilium album. Weiſſe Lilien. 


Die Wurzel hat einen fchleimichten Geſchmack und iſt ges 
ruchlos, die Blätter der Blumen aber haben einen angenchs 
men Geruch, welcher im Kochen fehr fehneil verfliegt. Da 
alſo bios der fehleimichte Beſtandtheil dieſer Blumen zurüd 
bleibt, fp muß man fie in Breyumfihlägen, eben wie bie 
gekochten Wurzeln Der Lilien, blos al ein erweichendes 
ſchleimichtes Mittel anfehen. Kein mefenttiches Del hat man 
bishero ang diefen Blumen erhalten koͤnnen, doch tbeilen 
fie ihren riechbaren Beſtandtheil den ausgepreßten Delen 
mit, wenn man dieſe Darauf gieft. Sie Iaffen auch Diefen 
Deftandtheil bey der Deftila.ion ſowohl mit Waffer al3 mit 
Epiritus übergehen. Das gebrannte lilienwaſſer wird vom 
Poͤbel ats ein Schminkwaſſer fehr angefehen, und wider die 
Sommerflecken angerühmt, und es ift ein richtiger Verſuch, 
Daß ſchmutzige Öefichter von Lilienwaſſer eben fo weiß werben, 
als von Bunnenwaſſer, wenn fie fi) Damit wachen. Das 
gefochte und aufgegoffene Litiendt wird zu erweichenden Sale 
ben und Pflaſtern haufig genommen. 





Branca Urſina. Baͤrenklau. 


Auch dieſe Pflanze iſt geſchmack⸗- und geruchlos. Sie 
enthält einen groͤberen Schleim als die Eibiſchwurzel, ihr 
Gebrauch ift auch in der Wundarzney viel feltener, obwohl 
ihre erweichenden Heitkräfte mit Den vorigen Pflanzen über: 
einjlimmen. 
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Caricæ. Feigen. 


Es ſind die Fruͤchte des Feigenbaums. Sie haben einen 
ſuͤſſen aber ſchleimichten Geſchmack, man pflegt ſie in Milch 
geſotten auf die Entzuͤndungen des Zahnfleiſches zu legen, 
wenn keine Zertheilung der Entzuͤndung zu hoffen iſt; ſie 
lindern, erweichen, und befoͤrdern die Eiterung. Die 
mit Feigen gekochte Milch iſt ein angenehmes, erweichendes, 

anfeuchtendes Mittel zum Gurgeln. 


Das Fleiſch von gedoͤrrten Feigen wird zuweilen als 
die Grundlage mit Senf und etwas Eſſig zu Senfpflaſtern 
abgefnetet. Im Sarnov. Magazin 1766. werden Die 
Blätter vom Feigenbaum, wenn fie in ihrem vollen Saft 
find , zur Vertiigung Der Warzen an Händen und im Ge: 
ficht vorgefchlagen. Man foll fie in einem fleinernen Mörfer zer⸗ 
fioffen, und den Saft hernach durch eine Leinwand druͤcken. 
Ten ausgedruͤckten Saft vermahret man wohl in einem 
Glaſe, in welchem er ſich ein Jahrlang hatt, Im vorfoms 
menden Falle befireiht man die Warzen vermittelfi eines. 
Pinfel3 mit diefem Safte des Morgens und Abends, befons 
ders an ihrer unteren Seite. Der Theil, wo die Warzen 
figen, muß zuvor rein abgewaſchen werden. Syn kurzer Zeit 
foren auf diefe Art die Warzen gänzlich verſchwinden. 


Sarfaparilla, Garfaparille, 


Die Wurzel der Sarſaparille ift ohne Geruch, und hat 
einen erdfchleimichen Geſchmack. Die chemifche Zertegung hat 
in diefer Wurzel ein fhleimiches Gummi, und ein fehr ſchwa—⸗ 
ches bitterliches Harz gefunden. Die Nerste der entfernten 
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Zeiten haben dieſe Wurzel fihon für ein Specificum wider 
Die Luftfeuche gehalten. Mit dem Sarſaparillentrank kann 
man Die veneriſche Geſchwuͤre im Halſe, in der Nafe, in den 
Augen und Schamtheilen des Tags öfters auswaſchen kaßen. 
Ich Lage dann in einem Pfund. Trank etwas von gummich⸗ 
tem Queckſilber und 2 gran Sublimat anloöfen. 


Panis. Brod. 


Das Innere des Brods, wird oft als die Grundlage 
zu Breyumſchlaͤgen gebraucht, nachdem man naͤmlich das 
Brod mit irgend einem Fluͤſſigen zu einem Brey kochet. 
Die in Mitch gekochte Broſame iſt eine erweichende Grund» 
lage. Die in Oxikrat gefeuchtete Brofame eine zertheilende; 
die in Ealt Waffer geweihte Brofame, welche man oft in 
Augenentzündungen überlege , ein bekannter Angenumfölag 
damider. 


Das Emplaftrum de erufta panis it ein Rrtenbes 
Magenpflafter. 


Semen Cydoniorum. Quittenkerne. 


Die Saamen der Duitten enthalten eine groffe Menge ge: 
ſchmack⸗ und geruchloſen Schleim in ſich, welchen fie den waͤſſe⸗ 
richten Feuchtigkeiten leicht mittheilen. Eine Unze Saamen 
macht drey Pfund Waffer DIE und klebricht, wie dag Weiffe von 
einem Ey. Man pflegt diefen Schleim mit gedrannten Waffern 
aufgelöft, in den Augen» und Mundkrankheiten haufig zu 
gebrauchen, man bedienet ſich deſſelben dußertich wider Die 
trockne Ophthaimie, wider Die Erforiationen der Augen, 
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Halsgeſchwuͤre, boͤſe Waͤrzlein der Bruſt, der Mutterſchei⸗ 
de, u. ſ. w. wo es nur noͤthig iſt zu kuͤhlen, zu mildern, 
einzuwickeln, zu heiten, auch wenn die Flaͤche der Haut von 
ihrer Oberhaut, duch Verbrennung oder Blafenpflafter if 
entblöffet moiden , und ſchmerzet, leiſtet Liefer Schleim gute 
 Dienfle.. 


Semen Pſyllii. Flohſaamen. 


Die Saamen des Flohſgamenkrauts find klein, und ihrer 

Geſtalt nach einem Flohe aͤhnlich, daher ruͤhret der deutſche 
Namen dieſer Pflanze, welche außer ihren Saamen nicht im 
mediciniſchen Gebrauche if. Dieſe Saamen haben einen 
eckeln klebrichten Geſchmack. Wenn ſie in Waſſer gekocht 
werden, geben fie eine betraͤchtliche Menge Schleim, wel⸗ 
her nie der Schleim der Duittenferne wider Die Trockne 
- der Augen, der Zunge, und des Halſes vor ſich, oder mit 
fügen Saften vermifht, kann angewendet werden; auch in 
Iindernden Klyſtiren wird er zuweilen gegeben. 


ar nlaııe 
Oleofa. Deligte Arzneymittel. 


N. Arzneymittel, weiche ein fetter Del zu ihrem Haupt: 
Dejiandtheile haben, werden oͤligte genennet. Denn wenn 
die Saamen und Fruͤchte einiger Pflanzen, als welche haupt: 
ſaͤchlich dieß Del in fich enthalten ,„ entweder gleich, oder 
nachdem fie etwas erwaͤrmet worden, gepreßt werben, ſo 
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geben feibige ein dergleichen fettes Det von fi), welches 
folgende Eigenfchaften hats es hat einen angenehmen, faft 
füßlichten , von aller Scharfe befreyten Geſchmack, eben fo 
wenig kann man einen Gerud) bey demſelben wahrnehmen : 
wenn dieſe Dele der Wärme ausgefegt werden, fo werden 
fie ſcharf und ranzig. Sie Laffen ſich nicht mit Waſſer über 
den Helm treiben, außer wenn man fie öfter über Kalch 
deſtillirt. Sie Iöfen den Schwefel und dad Bley auf; durch 
Das in ihnen verborgene Saure , melde: einen ihrer Bes 
ſtandtheile ausmacht, und wann fie alt gemorden find ſich 
mehrers entwickelt, greifen fie auch das Kupfer, und den 
Meffing an, und erzeugen daraus eine Art Grünfpen. 
Weder dad Waſſer noch der Weingeift kann fie auflöfen , 
von den Laugenſalzen aber werden fie fehr ſchnell aufge⸗ 
loͤßt, und in Seifen verwandelt. Mit fanren Salzen vers 
mischt, geben fie nach verfihiedener Proportion des faule 
ren Salzed bald Wachs, bald Fett, bald Inſchlitt. Man 
trifft die fetten Dele im Pflanzen- und Thierreihe an. 


Diefe Dele haben das Vermögen, die Fafern der feften 
Theite zu erweichen und ſchlappp zu mahen. Die Steifig- 
keit der feften Theile und ihre Erampfichten Zufammenziehuns 
gen find die Krankheiten, welche die Oele am beiten heilen. 
Da fie die Schärfe einwickeln, und die von ihrem Schleim 
oder ihrer Oberhaut entblößten Nerven wider die Wirkung 
der Luft überziehen und beſchuͤtzen, maden fie bey Wunden, 
Fiſſuren, und Geſchwuͤren oft Finderung. 


Die Dele, da fie Dinner und flüfiger ald die fetten 
Mittel der folgenden Klaffe find, dringen leichter und Diefer 
in die Poros der Haut und der unterliegenden Theile ein; 
fie £önnen alfo tiefer liegende Theite mehr und leichter erwei⸗ 
chen, als die dickeren Fette und Inſchlitte. 
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Doch -find fette Arzneyen ſchaͤdlich bey allen Entzuͤn⸗ 
dungen, die man annod) zertheilen kann, befonder3 beym 
Rothlaufe, mo diefeibe oft den Brand erwecken. Bey boͤs⸗ 
artigen Gefchülften , welche hievon oft Ereb3artig werden. 
Bey reinen Wunden und Geſchwuͤren, wo fie eine beftänz - 
dige Eiterung , ſchwammichtes Fleifh machen, und alſo die 
Heilung verhindern. Endlich bey Krankheiten, die von einer 
Erſchlappung der feſten Theile entſtehen, wie die Vorfaͤlle, 
Brühe, u. ſ. m. 


Die gekochten und aufgegoffenen Dee find eben ger 
meine Dele , die überaus wenig von den zugemifchten Kraͤu⸗ 
tern haben, ich habe von den gebraͤuchlichſten dieſer Oele in 
der chirurgischen Pharmarie Meldung gemacht. 





Oleum amygdalinum. Mandelol. 


Die beyden Arten von Mandeln, die fügen ſowohl ats 
die bittern, geben beym Auspreſſen eine reichliche Menge 
Del, welches weder einen Geruch noch einen befondern Ges 
ſchmack hat. Auch dag aus den bittern Mandeln gepreßte 
Der ift ſuͤßlich oder unſchmackhaft, wie das, fo man aus den 
ſůſſen Mandeln erhält. Die allgemeinen Kräfte diefer Dele 
find, die feften Theile ſchmeidig und ſchlapp zu machen, 
dahero fie in den Spannungen und Steifigkeiten der Baͤn⸗ 
der, Muskeln, und Gelenke gute Dienfte leiſten. 


Die trocknen oͤligten Kerne, die in der Frucht des Man⸗ 
delbaums enthalten find, werden, wenn man fie gu einem 
groben Pulver fiößt, und danı mit Waffer zu einen Breys 
umſchlag maht, auf die Entzindung der Mugen als ein 
kuͤhlendes, zuruͤcktreihendes, und fidrfendes Mittel uͤberge⸗ 
Iegt. Die Mandelkleyen werden zum Wafchen fehr taug« 
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lich angewendet, denn fie mahen das Waſchwaſſer etwas 
ſchleimicht, und man weis, dag der Schleim tauglicher fey , 
den fetten Unflat von einem at ——— als das 
bloſſe Waſſer. 


Das Oel der bittern Mandeln zu einigen Tropfen in 
den Gehoͤrgang gelaſſen, wird von vielen wider Die Taubs 
heit verordnet, doch nur in jener mag es Nuten verfchafs 
fen, welche von Dem verhärteten Ohrenſchmalze ihren Ur⸗ 
fprung hat. Man pflegt aud in den Harngang das füffe 
Mandeloͤl wider das Harnbrennen einzufprinen. 


In alen Fäden aber, mo es für fih, oder in zuſam⸗ 
mengefegten Arzneyen gebraucht wird, ift wohl Achtung zu 
geben, Daß es gut und frifch fey, denn wenn es alt und 
verdorben iſt, wird ed vanzigt, bitter, herb, und fcharf , 
und kann ungleich mehr fihaden, als man fi) von dem 
guten Nutzen verfprechen darf, Auch aͤußerlich macht das ran⸗ 
zige Mandeloͤl eine Entzuͤndung, und verhindert Die Heiz 
Yung der reinften Geſchwuͤre. Das füße Mandelöl wird ges 
ſchwinder ald andere Dele ransig. 


Durch das Mandeloͤl Laffen fich Die Ei und Der Kamp⸗ 
fer auflöfen, und alfo bequem in, Salben und Pflafter brin⸗ 
gen, 

Oleum lini. Leinoͤl. 


Der Leinſaamen giebt, wenn ex gepreßt wird, eine be— 
trächtlihe Menge Del, welches gelind , ohne Geſchmack und. 
Geruch iſt. Es koͤmmt wegen feiner erweichenden Kraft in 
viele Pflaſter und Salben: wenn man das Nbfehen hat zu 
lindern, zu erweichen, zu erfchlanpen, Eiter zu machen, 
anzufeuchten, und ſchluͤpfrige Orte u machen. Alſo pflegt 
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man * oft in den Maſtdarm, in die line ‚und in 
die Mutterfiheide einzufprigen, wenn Schmerzen Trocken⸗ 
heit, Erforiationen, Stein, u. ſ. w. ſich in diefen Orten 
aufhalten. Es wird nicht fo leicht, und fo bald ranzig, wie 
das Mandeloͤl. 


Oleum Ölivarum, Baumsl. 


Iſt ein Det, das aus den reinften Oliven ausgepreßt 
wird, und von dem milbeften Geruch und Geſchmack ift, fo 
lang es friſch bleibt; es muß fehr Klar und durchſichtig Teyn, 
und es ift von dem Mandelöle nicht fehr unterfhieden. Man 
gebraucht es aͤußerlich als ein linderndes, erweichendes, res 
laxirendes Mittel, wo es noͤthig iſt, die Theile beugſam zu 
machen. Es koͤmmt dahero unter viele Salben und Pflaſter. 


In England hat ein Vipernfaͤnger das Baumoͤl als ein 
ſpecifiſches Mittel wider die Wirkungen des Giftes der Vi⸗ 
pern ausgegeben, wenn man mit dem Oele die gebiffene 
Wunde beſchmieret, und dann auch einige Loͤffelvoll Oel in⸗ 
nerlich eingiebt; allein die in Paris hierüber angeſtellten Ver⸗ 
fuhe find für, das Mittel fehr zweifelhaft ausgefallen, 
Den ſowohl Menſchen als Thiere find mit dem Gebraud) 
diefes Oels geftorben , andere ohne den Gebrauch Deffel: 
ben davon gekommen, Das Baumoͤl ift alfo ntır im Biße 
der ſchwarzen engliſchen Bipern, nicht aber im Biße der 
franzöfifchen Bipern ein Ergenaift: wider Diefe Dienen Die 
flüchtige alkaliſche Salze. 


In mehreren Faͤllen hat man in der Waſſerſucht von 
der Einreibung des warmen Baumoͤls am Unterleibe ſehr 
N gute Wirkungen geſehen. 


? 
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Oleum Palm&. Palmoͤl. 


Iſt ein dicklichtes Del, dad aus den Kernen der Palm: 
baumfruͤchte gepreßt wird , goldgelb, und fo Dick als Butter 
ifte Wenn ed noch friſch iſt, riecht es nach Violen, und 
ſchmeckt ſuͤßlicht. Es preiſen es einige vorzüglich wider Die 
Gliederſchmerzen, allein in der heutigen Praxis wird es 
nicht viel gebraucht. 


Oleum Ceræ. Wachsol. 


Wenn das Wachs mit Sand vermiſcht deſtillirt wird, 
fo erhält man davon ein Del, das wie eine Butter in der 
Kaͤlte wird, aber durch öfteres Deſtiliren ganz dinn und 
flügig gemacht werden kann. Diefes Det ift fehr durchdrin⸗ 
gend, aber fiharf, meil e8 brenzlicht ift. Man tobt es doch 
fehr wider die böfe Märzlein an den Brüften, wider die 
Winterbeule, aufgefprungene Finger und Hände die von 
Verkaͤltung kommen, dann wider zuſammengetrocknete Flaͤch⸗ 
ſen und Baͤnder. Die Wachsbutter iſt nicht ſo ſcharf, als 
das Wachsoͤl. Sechzehen Unzen Wach haben vierthalb Uns 
zen Del gegeben. | 


Oleum Ovorum. Eyeroͤl. 


Iſt ein gelblichtes dickes Del, das man ans dem Gelben 
der hart gefottenen Eyer macht; man töflet Die Eyerdotter 
fo fang in einer Pfanne , bis fie ihr Det zu ſchwitzen anfane 
gen , Dann nimmt man fie in einen Sad und preft fie aus. 
Weit aber dieſes Del leicht verdirbt, und ranzig wird, fo 
mug man e3 niemals in großer Menge auf einmal machen. 
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Herr Lechandelier hat eine Meihode entdedt, dag 
Eyeröt ohne Nöften, und Anspreffen der Eyerdotter zurmas 
den ©. F. X. de Wajlerberg, Inſtit. Chemic. Seel. prior, 
&c. p. 60. Vind. 1773. ap. Schulz. 





Es ift ein fehr getindes Del, und wird befonders wider 
aufgefprungene Warzen , raͤudige Geſchwuͤre und dergleichen 
angepriefen.. 


De ig (Gran ne N 


IV. Klaſſe. 
Pinguia. Fette Arzneymittel. 





6 


DD oͤligten Nrzneymitel, welche eine gröffere Konfifteng 
13 die Oele haben, werden fette Mittel genennet. Denn 
in ihren übrigen Eigenfehaften kommen fie vollkommen mit 
den eben betrachteten fetten Delen überein. 


Die fetten Arzneymittel find gemeiniglich von dreyerley 
Art; einige fird von ziemlich meicher und faſt dickfluͤßiger 
Konfiftenz , diefe werden Schmeere genennet. Andere find 
war noch weich, doch von feſterer Konſiſtenz, Die heißen 
eigentlich Fette. Andere hingegen find hart, und laſſen ſich 
fehr ſchwer ſchmieren, dieſe werden Inſchlitt, oder auch 
Talg, Sevum , genennet. 


Alle dieſe Fettarten ſind doch in ihren Beſtandtheilen 
poͤllig uͤbereinſtimmend. Ein mildes Del iſt ihre Grundlage, 
die verſchiedene Menge der beygemiſchten Saͤure und Erde 
macht den Unt erſchied unter Schmeer, Fett, und Inſchlitt. 
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Sie ee im Pflanzenreiche und am haufigiten im 
Thierreiche gefunden. Sie Iöfen fih weder im Waſſer noch 
im Weingeifte auf, wenn man fie aber init Laugenfalzen ver- 
bindet, fo werden fie zu Seifen, und koͤnnen alsdann im 
Waſſer aufgelößt werden, fie haben friſch einen fügen fetten 
Geſchmack, alt aber, oder in die Waͤrme gebracht, werden 
fie ranzig. 

Die Wirkungen dei fetten Arzneyen find folgende: Sie 
erweichen Die Faſern, erſchlappen dieſelbe- dahero Teiften 
ſie bey ſteif gewordenen Baͤndern, Gelenken, Muskeln, 
Sehnen, Nerven, und kalloͤſer Haut die beſte Wirkung: da 
fie die von ihrem natürlichen Schleim oder der Dberhaut 
entblößte Nerven überziehen und einwickeln, Leiften fie bey 
Fiſſuren der Lippen, Brufimargen , und dergleichen gute 
Linderung und Heilung. Sie können bey Wunden und Ge 
ſchwuͤren die Wirkung der alles austrodnenden und Die Ger 
faͤße zuſammenziehenden Luft abhalten; derohalben werden 
die Wunden und Geſchwuͤre, welche man will in Eiterung 
bringen, mit fetten Salben belegt, welche meiſtens aus mit 
Balſam vermengter Fette beftehen. ben diefe Salben, 
wenn fie viel Balfam enthalten , find gute Wundmittel, has 
ben fie aber zu viel Fett, fo erweichen fie Die Gefäße ver 
Wunden zu viel, und Diefe werden fpedig, unrein, und 
gaͤnzlich mit ſchwammichten Fleiſche befenet. Eben dieſes ereigs 
net ſich, wenn die Fette der ſchon deralteten Wundſalben 
fcharf und ranzig werden. Hiedurch werden die meiften Wun⸗ 
den und Geſchwuͤre unrein, und ihre Heilung wird gaͤnzlich 
verhindert. Eben ſolchen Schäden richten die fetten Mittel 
bey Entzuͤndungsgeſchwuͤſſten an, dena da fie die Ausduͤn⸗ 
ſtungsloͤcher der Haut verſtopfen, fo ift ganz natuͤrlich, dag 
fie in den Faͤllen nicht gebraucht werden muͤſſen, wo durch 

| die 
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die —5 — der Haut eine Abſonderung Befhehen 7— da⸗ 
hero fie beym Rothlauf, bey allen Geſchwuͤlſten, die Schärfe 
in ſich enthalten, uͤheraus ſchaͤdlich ſind; Denn von der zu: 
ruͤckgehaltenen Scharfe vermehret fi die Entzündung; und 
ihre Folgen find der Brand , oder die el Eiterung 
und freſſende Geſchwuͤre. 


Die Verhaͤrtungen, die ſchon etwas alt ſind, koͤnnen 
ebenfalls von den fetten Mitteln nicht mehr, weder erweichet, 
noch zertheilet werden. Ich habe oft geſehen, daß die uns 
ſchuldigſten Skirrhi von den einfacheſten und gelindeſten Sal⸗ 
ben und Pflaſtern roth, ſchmerzhaft, und brennend wurden, 
bald darnach giengen fie in ven Krebs über. Doch die 
verharteten Froſtbeulen, fie mögen angefchworen oder noch 
geſchloſſen ſeyn, heiten die fetten Mittel fehr aut. Die Eis 
terbeulen werden durch dieſe Mittel Leicht zum Aufbrechen 
gebracht. Die Entzuͤndungsgeſchwuͤlſte, weiche ſich nicht zer⸗ 
theilen laſſen, find alſo die eigentlichen Krankheiten, welche 
fette Arzneyen fodern , nur das Nothlauf ausgenommen 5 _ 
denn Diefes geht von fetten Mitteln felten in eine gute, 
fondern meiftens in eine brandartige Eiterung über. Auch 
bey entbiößten Sehnen, Baͤndern und Knochen find fette 
Mittel felten zutraͤglich, denn nach des berühmten Mar— 
tini Bemerkungen werden diefe Theile bon aufgelegte fetten 
Salben ſchwarz, ſchwammigt, empfindlich und dann ſchmerz⸗ 
haft, obgleich dieſe Theile in ihrein gefunden Zuſtand une 
einpfindlich find. 


Sevum Cervinum. Hirſchinſchlitt. 
Das Sirfehinfchliet wird aus der Fetthaut dieſes Thiers 
durch die Auskochung inbereitet, es iſt von einer ſehr hare 
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ten Konfiftenz. Obſchon die Kräfte dieſes Inſchlitts bloß 
erweichend , Die Poros verftopfend und Lndernd find , fo 
lobet man es doch als etwas fpecififches gegen Die ſowohl 
angefchwornen als annoch ganzen Froſtbeulen der Hände 
und ver Füffe. Sch babe mit einer Salbe von Hirſchinſchlitt 
und Corbeeröt fehr viele dergleichen Froſtbeulen geheilet. 


Sevum bovinum. Rindinſchlitt. 


Das Rindinſchlitt wird eben wie das Hirſchinſchlitt 
durch die Musfochung bereitet , es iſt eben wie dafleibe ge> 
ſchmack- und geruchlos, und hat bloß erweichende Heilkraͤf⸗ 
te, derohalben man es zu erweichenden Salben und Pilw 
fiern als eine Hauptingredienz verordnet. 





Sevum Vervecinum. Schoͤpsinſchlitt. 


Das durch die Auskochung aus der Fetthaut von Schoͤp⸗ 
ſen erhaltene Inſchlitt wird alſo genennet. Es iſt ſowohl 
an Konſiſtenz als Heilkraͤften dem Rindinſchlitt gaͤnzlich 
gleich, man kann es alſo eben wie daſſelbe zu erweichenden 
Pflaſtern und Salben nehmen. 


Sevum Hircinum. Bocksinſchlitt. 


Das Bocksinſchlitt erhalt mar eben durch Die Aus. 
kochung Der Fette eines Bockes, mie die übrigen ſchon be> 
ſchriebenen Inſchlitte. Es hat auch eine erweihende, lin⸗ 
dernde , erfihlappende Kraft; zu Salben und Pflaſtern alſo, 
die erweichend feyn muͤſſen, iſt diefes Fett eine tauglide 
Ingredienz. 
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Axungia porcina. Schweinfett. 


Schon durch die Araber wurden vielerley Fette in die 
Pprauis der Wundarzney eingefuͤhret und angeprieſen, als 
wenn fie beſondere Kräfte beſaͤßen, und annoch findet inan 
in dem Würtembergifhen Difpenfatorio 28. verſchiedene 
Fette, welche in den Apethecken aufbehalten folen werden. 
Dod) wenn man nur das Schweinfett , das Schoͤpsinſchlitt, 
und das SDtterfett beybehält, fo hat man fette Arzneyen 
genug; ich würde auch nur dieſe angeführet haben, und 
biefe würden uns auch genug feyn, wenn nicht einige em⸗ 
pyrifhe Wunddiste fo viele Geheimniße in gewißen Fetten 
vermutheten. Denn ale Fette haben eine ermeichende Eis 
genfchaft, indem fie die Theile, melden fie angelegt were 
den, ſchlapp malen, Diefe Wirkungen mit den Folgen 
perfelben kann man in einem größern , oder Eleinern Grade 
fid) von den Fetten jeder Art verfprechen. 


Das aus dem Schweinfett geſottene Schmeer, wird 
gelaͤutertes Schweinefett genennet, es iſt das gewoͤhnlichſte 
Fett, fo man in den meiſten Salben und Pflaſtern zu neh⸗ 
men pflegt. 


Axungia anferin. Gaͤnſeſchmalz. 
Das ausgeſottene Gaͤnſeſchmalz wird von vielen ald ein 
linderndes Mittel auf die Bruſt gefehmiert den Kathar zu 
vertreiben. Rotario giebt das Gaͤnſefett für ein gewißes 
Mittel wider den Kathar aus, wenn es mit etwas leben⸗ 
digen Queckſilber vermufcht auf die Bruſt geſtrichen wird. 
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Axungia gallinacea. Huͤnerſchmalz. 


Das ausgekochte Fett der Huͤner wird vom Aegindta 
und Foreſtus, als ein fpecififches Mittel, dad Zahnfleiſch 
bey hartem Durchbruche der Zähne zu erweichen, angera⸗ 
then. dein darum, weil es dieſe Wirkung befist , hat es 


nichts fpesififches gegen Diefes Uebel an ſich; denn alle Fette 


wirken eben dieſes, wenn fie nur frifch und nicht ranzig 
find. Das gelinde und lange Zeit täglich fortgefegte Reiben 
macht das meifte zur Sache, und die frifche Butter M hiezu 
das bequemfte Fett. 


Axungia leporina. 


Es ſoll eine beſondere Kraft haben, die Splittern, ſo 
man ſich in die Singer gefiochen bat, heraus zu ziehen, 
menn man es eine Zeitlang aufleget. Die Sache ift auch 
wahr , denn alle fette Mittel machen durch die erregte Eis 
terung den Splittern einen leichtern Nusgana. 


| Axungia Urſi. Baͤrenſchmalz. 


Es iſt das ausgekochte Fett von einem Baͤren. Man 
ruͤhmet es aͤußerlich ſehr in Gliederkrankheiten. Einige une 
wiſſende Quackſalber behaupten, man koͤnne mit einer Salbe 
aus Baͤrn- und Haaſenſchmalz die angewachſene Darmbruͤ⸗ 
che wieder frey machen. Obgleich ich die Sache ohnehin 


fuͤr unmoͤglich hielt, ſo machte ich doch den Verſuch damit, 


fand aber, daß ih mic in meiner Meynung gar nicht bez 
trogen hatte; ich hatte aber zugleich eine Gelegenheit einen 
chirurgiſchen Charlatan von feinem Vorurtheil zu Überzeugen. 


\ 
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Ein Tang fortgeſetzter Gebrauch dieſer Fette wuͤrde bey Bruͤ⸗ 
chen durch eine vermehrte Erſchlappung der Haut ſehr ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn. 


Axungia Viperina. Vipernſchmalz. 

Nach der gewoͤhnlichen Art erhaͤlt man das Fett von 
den, Dipern auf eben die Weiſe, wie das von Den 
Schweinen, daß man naͤmlich dad Del in den Zellen der 
ber Fetthaut auf Dem Feuer erſt völlig auflöfet, und ed 
hernach duch Feinwand feiget. Hiedurch aber werden Die 
feinften Theile des Oels, worinn feine eigentlihe Arzneykraft 
beſteht, in die Luft gejagt, und Das übrige: zum Theile 
ſchaͤrfer gemacht. Es ift Daher ganz ſicher, daß eben: Diefeg 
Del, wenn ed auf folgende Art bereitet wird, weit beſſer 
fey , als das ausgebrannte. Dean: flet eine fette Viper im 
einen. alten leinenen Filtrirſack, und. haͤngt ihn an die Son— 
ne, fo wird das Del tronfenweife in ein Darunter geſetztes 
Gefaͤß flieſſen. Das Del von deu DVipern „ Die in ſehr beif- 
fen. Klimaten gefangen werden , iſt Eräftiger am flüchtigen. 
Beſtandtheilen, als jenes von Bipern kaͤlterer Himmelsſtriche. 
Das Vipernfett wird als ein ſpeciſiſches Mittel wider die 
Augenentzuͤndungen, Augenfelle, und Augengeſchwuͤre an⸗ 
geprieſen, mit Tutien und etwas: Aloe vermiſcht iſt e& Die 
Sloaniſche Augenſalbe, womit in England ſo viele Wun⸗ 
der ſollen gewirket worden ſeyn. Das Vipernfett allein habe 
ich in einer raudigen Augenentzuündung ſehr gute Wirkung, 
leiſten geſehen. 


Axungia anguille. Aalfett. 


Die Yale find meiftens. fehr fette Sifhe, wopon man: 
Dad: Fett ,. Die Galle und auch das Blut. in ber Ehirurgie an- 
⸗ G 3 
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wendet. Das Fett Dienet als ein ermeichendes Det in allen 
Krankheiten, wo fette Erweichmittel angeseiget werden. Die 
Galle ſoll in Augenkrankheiten nüßtich fey. Beſonders lobet 
man das von ſich ſelbſt aus der Leber der Aaal-Rutte, 
oder Muftela fluviatili tropfende mit der Galle vermiſchte 
Del, als ein vortreffliches Mittel gegen verſchiedene Augen» 
krantheiten. 


In dem erſten Stuͤcke der Berliniſchen Sammlunz 
gen vom Jahr 1768. wird Das friſche Aalblut als ein fome 
pathetiſches Mittel wider Die Warzen an Händen, oder im 
Gefiht angevriefen. >; Mann nimmt den abgefchnittenen 
„ Ropf eines friſch gefspften Wales, befiteiht mit 
„, dem Blute deffelben die verhaßten Warzen, und laͤßt das 
„friſche Aalsblut auf denſelben eintrodnen. Man muß fi) 
3, forgfätig hüten, nicht? Davon abzuwiſchen, bis der bes 
„ſtrichene Fleck völlig trocken it. Den Nattopf ſelbſt, den 
., man zu dieſer Abſicht gebraucht, graͤbt man in Der Stide 
an einen folhen Ort ein, wo er bald verweſen, und von 
„muthwilligen Leuten nicht, zum Nachtheil der Kur, wies 
5, der ausgegraben werden kann. Zur mehrern Sicherheit 
„iſt es gut, fich dieſes Mittels etlichemal kurz hintereinans 
„der zu dedienen. Unter 50. Verſuchen, ſagt der Autor, 
, iſt mir fein einziger fehlgeſchlagen. Leute, deren Haͤnde 
„uͤberall mit hohen und eckeln Warzen beſaͤet waren, andere 
„ Die an fehr unbequemen Steden dadurch heunruhiget wur: 
3, den, und noch andere, die fih durch mancherley Verſu—⸗ 
eche fihon viele vergeblihe Schmerzen verurfahet hatten , 
35 find durch dieſes Mittel auf die leichtefte Art von ihren 
„Beſchwerden befreyet worden. Von der Zeit an, da der 
„dabey gebrauchte un? eingegrabene Aalkopf in die Verwe⸗ 
„ſung verſchwinden die damit beſtrichenen Warzen un⸗ 


— 
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„vermerkt, und laſſen nicht die mindeſte Spur ihres Des 


ſeyns zuruͤck. 


Wenn das Mittel die Probe hält, fo würde der Autor 
von feiner Entdeckung noch mehr Ehre haben, wenn er zugleich 
verſuchet hatte, ob nicht aud) ohne der aberglaubifchen Eine 
grabung des Aalkopfes die Warzen vergiengen 5 wenn er ans 
gemerfet hatte, ob nicht das Blut auch aus den andern Theis 
len des Fifches eben diefe Wirkung habe u. ſ. w. Ich habe noch 


das Mitter nicht verfuchet,, e3 kann aber feyn, daß das Aal⸗ 


blut ein Gegengift wider Die Warzen fen, indem ich gefehen 
habe, daß das Blut einer angefcehnittenen Warze an ) allen 
Drten des Fingers, wohin e3 gelaufen iſt, neue Varen 
erzeuget habe. 


Axungia taxi. En 


| Das ausgefochte Fett von dem Dachſe. Man fchreibet 
ihm. auch befondere Heilfräfte zu, doch kann es feine andern, 
als Die übrigen Fette, bejigen, 


Medulla Ofium. Beinmarck. 


Das weiche, lockere, fette Weſen, das ein in kleinen 
haͤutigen Blaͤschen eingeſchloſſenes Det iſt, und in den Hoͤh⸗ 
ligkeiten der langen großen Knochen bey Thieren angetroffen 
wird. Es hat dieſes thieriſche Fett weder Geſchmack noch Ges 
ruch, und kann als ein erweichendes, erſchlappendes duͤnnes 
oͤlichtes Mittel auf ſteif gewordene Baͤnder und Sehnen ge⸗ 
ſchmiert werden, doch muß man es jederzeit friſch brauchen, 
weil es in der Waͤrme ſehr leicht ranzigt wird, wo es Scha⸗ 
den wuͤrde machen. Herr Mark Akenſide, ein engliſcher 
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Arzt, lobet das Fett von Rindsfuͤßen, welches bereitet wird, 
wenn man das Gelenke vom Hornviehe in weiten Gefaͤſſen ko⸗ 
chet, ganz beſonders zur Heilung der Gelenkſteifigkeiten, ja 
ſogar zur Heilung der weiſſen Gelenkgeſchwuͤſſte, wenn man 
in dieſem Fale zugleich Blaſenpflaſter um das ganze Gelenk 
herum leget. ©. Cantharis, 


Lac. Milch. 


Der weiße Saft, welcher in dem Brüften der Thiere abges 
fondert wird, heißt Milch. Diefer Saft tft ohne Geruch, und hat 
einen ſuͤßlichten Geſchmack. Es iſt eigentlich eine waͤſſerig ölichte 
Feuchtigkeit, die eine erweichende Eigenſchaft hat; es iſt in der 
Wundarzneykunſt das Vehikulum zur Bereitung Der erwei⸗— 
chenden Fomentationen und Breyumſchaͤge. In der Milch iſt 
das fette Del mit dem Waſſer genau verbunden, es iſt alſo 
mehr erweichend als das Waſſer allein. Derohalben vertra— 
gen die Entzündungen Die Milch, ob fie gleich fett iſt, bef- 
fer, als Die Fette allein. Ein aus feinem Mehl mie Milch 
getochter Brey kann auf ale Geſchwuͤlſte, Geſchwuͤre und 
Entzuͤndungen, die man erweichen und lindern wi , über: 
geleget werden. In der brennenden Ophthalmie, Die von 
einer Schärfe entflehet , wird die Mich als eine Baͤhung über 
Die Nugen zu legen angerathen. In Halskrankheiten kann man 
fih init der Milch als einem erweichenden Gargarisma den 
Schlund ausgurgeln. In Klyſtiren wird die Milch im Zwang 
in der Goldader, in den Maſtdarmfiſteln und dergleichen 
verordnet. Wenn der Körper durch den Mund. bey der Ans 
gina, bey Schlundwunden u. d. 9. nicht kann genahret wer: 
den, ſo ernähret man den Kranken durch Milchtlyſtire. 
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Die —F der Milch ſind der Milchram, die Molken, 
die Butter, und der Kaͤs. Die Molken iſt ein mit ei⸗ 
nem ihm eigenen Mittelſalze, welches Milchzucker genennet 
wird, und etwas wenig oͤligten Theilen verſehenes Waſſer, 
man koͤnnte ſich deſſen dusertih ald eines gelind erweichend 
und zertheilenden Mittels in Augen» und Halsentzuͤndungen 
gebrauden. Der Kaͤs wenn er alt, ſcharf und. ranzig wird, 
iſt reizend und erweichend, und man kann ihn auf entzuͤnde⸗ 
te Geſchwuͤſſte, die man in Eiterung bringen will, überles 
gen. Ralenus hat den alten Ras in einer geſalzenen Brühe 
von abgekochten Schweinfüßen aufgeweichet, und Dann Diefeg 
Kaͤswaſſer auf Die podagrifche Tophos übergelegt , ex ſagt, 
hievon fey Die Haut der Geſchwulſt aufgegangen , und die 
erdigte Materie fen ohne Schmerz nach und nad) aus der Ges 
ſchwulſt gefloffen: Galenus hat den Verſuch mit gleichem Ers 
folg öfters wiederholet. Der friſch zufammen gelaufene Edfigte 
Theit der Milch befördert, wenn er aufgelegt wird, Den Aus—⸗ 
gang des Tolmurms ( furia infernalis ) aus. dem Theile , 
in Den er fi) eingefreflen hat, und mo er fo. groſſe Schmer= 
zen verurfachet, Daß die Kranken oft in einer Viertelſtunde 
davon fterben müflen. Von der Butter und vom Nam wi 
ich befonders reden, weil ala in Der Wundarinegfunft mehr 
gebraͤuchlich find, 





Cremor Lactis. Milckhram. 


Der Milchram ift der Ölichte und fettefte Theil der 
Mitch. Das uberflükige Oel, welches der Milch von 
Natur nur eingemiſcht, aber darinn nicht aufgeloͤßt iſt, und 
von Natur leichter als die uͤbrige Milch iſt, ſo ſcheidet es 
ſich von ſelbſt durch die Ruhe von der Milch, und begiebt 
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fi) auf ihrer Oberflaͤche zuſammen, von welcher man dieſen 
fetten Theil abnimmt, um ihn von den Fäfigten und molfig« 
ten heiten, welche noch nicht mit ihm vermiſcht find, los 
zu machen, und hierdurch in Butter zu verwandeln. 


In der Chirurgie gebrauht man fi) des Milchrams als 
eines lindernden und zugleich Fühlenden Mittels , derohalben 
ift es bey Derbrennungen Das gemwiffefte und beſte Hilfsmittel. 
Defonders fo man fi) die Mundhöhle, den Schlund , und 
Magen verbrennet Durch gab hinabgefchlungene heiße Suppen 
oder Epeifen, ift e8 Das einzige Mittel, womit man Die 
Hitze benehmen, den Schmerz Lindern, und die fich abſchaͤ⸗ 
ende DOberhaut heilen Eann. Ich habe einen dergleichen Fall 





gefehen, daß eine Kranfe , Die fi) den Magen und Schtund 


heftig verbrennet, nod den 4ten Tag von hinabgeſchlunge⸗ 
nem Dele mie Roſenhoͤnig erbärmtihen Schmerz und Brechen 
ertitten; und mit nichts als Milchram habe ich fie fieben 
Täge ernehrt, den Schmerzen gelindert, und gänzlich au: 
geheilt. Sollten Jemanden durch ein zu warmes Kiyftie Die 
Gedärme etwas verbrennt werden, müßte man alsdann auch 
mit Milchram klyſtiren Laffen. 


Ein fransöfifher Schriftfteger Lobet den Milchram auf - 
die Roſe welche ſchmerzhaft ijt, und von fehr feharfer Feuch⸗ 
tigkeit enfiehet. Allein es ift nicht rathſam, fich bey der Roſe 
des Milchrams zu bedienen, weil die Erfahrung lehrt, Daß 


naſſe und oͤligte Sub tanzen eine gute Dienfte leiften, und 


bisweilen den heißen Brand an dem Theile verurfachen. Das 
Jucken im Gefiht, welches bey abfallenden Pocken fi) ereig- 
net, pflegen Din Weiber mit angefchmiertem Milchram zu 
Iindern. Den Milchgrind an den Gefichtern Der Kinder habe 
ich vom aufgefhmierten Milchram gut heilen gefehen. 
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Butyrum. Butter. 


Die Butter iſt der fette oͤlichte Theil der Mitch, mel: 
cher gröftentheild von den wäfferigten und kaͤſigten Theiten 
geichieden iſt. Sie ift viel fefter a der Milchram, weit 
biefer eine große Menge des kaͤſigten mit fi verbunden hat. 


Die frische Butter, weiche noch Eeine Veränderung erlite 
ten, hat beynahe feinen Geruch, und ihr Geſchmack ift fehr 
mild und angenehm: fie fließt bey einem fehr ſchwachen Feuer, 
und Läßt bey dem Grade des ſiedenden Waſſers keinen von 
ihren Beftandtheilen davon gehen. Die halbfeſte Beſchaffen⸗ 
heit, welche Die Butter hat, rührt, wie bey allen andern 
feften Ölichten Materien, von einer ziemlich beträchtlichen 
Menge eines Sauern her, welche in diefer Subſtanz mit 
dem lichten Theile vereiniget if. Wenn die Butter altwird , 
und eine Art von Gahrung erlitten hat, fo entwickelt fich als 
Dann dad Saure immer mehr und mehr; und das ift Die 
Urfache des ransigten Weſens, welches die Hutter, wie ale 
milden Oele von ihrer Art, mit der Zeit erlangt. Das Feuer 
macht auch das Saure aus der Butter geſchwinder und 
merklicher los, denn wenn man Die Butter röftet,, fo gehen 
Dämpfe von einer unerträglichen Schärfe aus ihr heraus, 
welche machen, daß die Thränen aus den Augen laufen, im 
Halfe beigen und Huften erregen. Dieſes alles kann zur Ve 
bermeifung dienen , wie gefährlich es ſey, veraltete Salben, 
worinnen die Fette fhon ranzig geworden find, auf Geſchwuͤl⸗ 
fie, Geſchwuͤre, und Wunden aufzulegen. Hierdurd wird 
oft die Entzündung vermehrt, eine böfe brandartige Eiterung 
verurſachet, bey Geſchwuͤten und Wunden wird ein unreines 
Eiter hervor gebracht. 
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Alte Verhaͤttungen gehen durch den Gebrauch ranzigter 
Salben bald in den Krebs, und Entzuͤndungsgeſchwuͤlſte in 
GEiterung über. Es giebt viele Perſonen, welche fo eine em 
pfindlihe Haut haben, daß alfobatd eine Röthe entſtehet, 
wenn man fie mit Butter fehmiert , ja dergleichen Perfonen 
bekommen öfters einen Nothlauf, wenn fie aud) nur frifche 
Butter effen. Ich kann Die Sache leicht einfehen , denn ben 
Diefen Leuten verdicht Die Butter im Magen, erreget ihnen 
ein tanzigtes Aufſtoſſen; gehet endlich Diefe ranzigte Scharfe 
in das Gebluͤt, fo wird fie oft von der Natur in die Haut 
getrieben, allwo fie Die Nofe verurſachet. 


nes, was ich bishero von der Butter gefagt habe, gilt 
auch von dem a, von dem Feit, und allen fetten Ma: 
ferien. 


Dod fo lang die Butter friſch iſt, und wenn ſie keinen 
Grad des Feuers ausſtehen muß, der über Den Grad. de fie- 
denden Waflers it, fo kann fie ald ein erweichendes, lin⸗ 
derndes, erfchlappendes Mittel zu Salhen und andern Dins 


den in, der Chirurgie angewendet werden. Zumeilen freihet 


man auch Die Butter, fo wie fie iſt, auf Kohlblaͤtter, und 


beitet damit die von Blaſenpflaſtern oder Verbrennungen ent⸗ 


fandenen Geſchwuͤre. 
Butyrum Cacao. Kakaobutter. 


Die Kakaobutter ift eine öligte „ fette, weiſſe Materie, 
welche eine dichtere Beſchaffenheit, als Die Butter und au) 
das Inſchlitt hat, Sie iſt ein wirklich feft gemordenes Del, 
das aus den Kakaokernen, welche Die Früchte eines ameris 
kaniſchen Baums find, durch Die Auskochung bereitet wird, 
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Diefe fefe Stigte Subſtanz hat einen fehr milden Ge⸗ 
ſchmack. Sie hat keinen gewuͤrzhaften Geruch; ſondern Bios 


die Eigenſchaften der milden und fetten Oele, die man aus 
vielen vegetabiliſchen und thieriſchen Materien durch das bloße 
Auspreſſen erhaͤlt, derohalben gehoͤret ſie in die Klaſſe der 
fetten Arzneymittel, welche lindernd und erweichend ſind. 
Die Butter, ſo lang ſie nicht ranzig iſt, (und da die Ka⸗ 
kaobutter feſter iſt als ſelbſt das Inſchlitt, und ſo leicht nicht 
ranzig wird, ) fo kann fie zu Wachspflaſtern und Salben, 
welche feſter ſeyn ſollen als gewoͤhnlich, genommen werden. 
Einige Pflegen zu Bereitung der neapolitaniſchen Salbe etwas 
von dieſer Butter zuthun, weil der Merkur in dem duͤnnen 
Schmeere ſich leicht zu Boden ſetzet. 


Sperma Ceti. Wallrath. 


Man bringt dieſes trockne Fett meiſtens aus Groͤnland, 
es wird leichtlich ranzigt, wenn es zu alt iſt. Man hatte vor 
dieſem noch gar feinen rechten Begriff von dem Urſprunge 
des Wallraths und von deffen Zubereitung. Man bildete fich 
ein, es wäre det Saamen bes Waufiichess heut zu Tage 


aber weis inan ganz gewiß, daß es blos eine fette Materie 


fey, welche in ven Hirnkammern des Wallfiſches fi befindet: 


Aeußerlich ——— man den Wallrath, als ein erwei⸗ 
chendes Mittel in Salben und Pflaſtern; man hat in den 


Mpotheken pad Emplaftrum de Spermate Ceti , welches bes 


fonders nach der Niederfunft von den Hebammen auf die 
Brüfte gelegt wird, damit fie nicht hart werden, allein Dies 
ſes Plafter erweichet fehr Eraftig, und macht einen großen 
Zufluß der Milch in die Bruͤſte; wird es nicht bald abges 
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nommen / fo. entſtehet meiftens eine Entzündung, theils vom 
Pflaſter, theils vom allzu gaben Einfluß der Milh. Wird es 
aber auf eine ſchon verbartete Bruft aufgelegt , fo gehet die 
Berhärtung meiſtens in Eiterung und Entzündung über. Da 
der Wallrath fehr weiß ift, fo nehmen ihn auch einige unter 
die Schminfmilde, emulfiones cofmeticas, Mit Delen laͤßt 
er ſich am allerbequemſten abreiben. 


Cera. Wachs. 


Dieſe beſondere —— wird von den Hoͤniofladen er⸗ 
halten, nachdem der Hoͤnig durch die Hitze, und das Preſ⸗ 
fen zwiſchen eiſernen Platten heraus gebracht worden. Man 
hat dreyerley an Farbe verſchiedenes Wachs gebraͤuchlich. 
Das gelbe, weiſſe und grüne. Die vornehmſte chirurgi⸗ 
ſche Tugend der Wachſe iſt, daß ſie erweichen. 


Cera flava, das gelbe Wachs iſt das gemeinſte, welches 
als ein erweichendes, und zugleich zertheilendes Mittel zu 
den Salben, Wachspflaſtern, und dergleichen genommen 
wird. 


Cera alba, weißes Wachs. Dieſes wird meiſtens aus 
dem gelben zubereitet, indem ſolches zu duͤnnen Stuͤcken ges 
macht, und eine Zeitlang an die Luft gelegt wird, wo es 
ſich bleichet. Man bekoͤmmt auch manchmal von der Natur 
ſchon weiſſes aus den Bienenſtoͤcken. Dieſes wird Jungfern⸗ 
wachs geheißen. Man braucht es unter Die Pomaden, 
welche weiß feyn muͤſſen, es ift etwas härter als das weiſſe, 
und hat fein Hönig mehr in fih. Galenus hielt das weiße 
Wachs für mehr kuͤhlend, ald das gelbe, darum hat matt 
von ihm das unguentum infrigidans Galeni. 
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Cera viridis, gruͤnes Wachs. Es iſt Wachs, fo mit 
Gruͤnſpann gefaͤrbet iſt; weil dieſes eine aͤtzende, zerfreſſen⸗ 
de Kraft hat, ſo rathen einige dieſes Wachs auf die Warzen 
und Huͤneraugen, uͤber dem Licht getroͤpfelt, um dieſelben 
wegzubringen. Doch das meiſte ſcheint hierzu ſeine erweichen⸗ 
chende Kraft beyzutragen. Ich hahe einigemal Kuͤneraugen 
ausfallen ſehen, da man lange Zeit grünes Wachs auflegte. 


Außer dieſem hat das Wachs noch einen befondern Ges 


brauch in der Chirurgie erhalten. Einige pflegen ſich die hohlen 


Zähne wider den Zahnſchmerz auszufuͤllen; dieſe Ausfuͤllung 
hindert, daß die Luft nicht die vom Beinfraße entbloͤßten 
Nerven beruͤhre. Herr Belloq hat ſich des Wachſes ſehr finne 
reich als eines Mittels gegen die Verblutung gebraucht. Er 
hatte zweymal das Vergnuͤgen einen gefaͤhrlichen Blutſturz 
aus einer Zahnhoͤhle mit einem hineingepfropften Stoͤpſel 
von gelbem gemeinen Wachſe zu ſtillen, wobey er ſchon die 
Kompreſſion mit der Karpey und das rabeliſche Waſſer ver⸗ 
gebens angewendet hatte. Ehen mit einem ſolchen Wachs 
ſtoͤpfel hatte er dus Grid, einen Blutſturz, der fi) aus der 
Wunde bey gemachter Anzapfıng einer Bauchwaſſerſucht 
erreignete , und durch Die Kompreffion nicht konnte geſtillet 
werden, aufzuhalten. Weit in Diefem Falle der in Die 
Wunde geſteckte Cylinder vom Wachs unter der Herauszie⸗ 
hung abbrach, fo madte Belloq einen andern Verſuch, 
und bediente fih eben fo gluͤcklich eines Stuͤckchen Wachs⸗ 
ſtockz, das den Dacht noch hatte, und die Sache gelang nad) 
Bunde 


Das Wachs ıft and) ein ſehr tüchtiges Mitter zur Bes 
reitung ber Sparadrapen, oder beyderſeitigen Wachspfla—⸗ 
ſter fuͤr die Fontanelle, und zur Bereitung der Wachslein⸗ 
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wand, — man ſtatt der fetten Pflaſter mit onen Nu⸗ 
gen auf die Geſchwuͤre und Wunden leget, nnd Dann dient 
das Wachs auch zur Bereitung der Bougien oder Wachs 
terzen , welche bey Trippern und Karunkeln in Der Harnroͤhre 
fo große Dienfte leiſten, und Deren DBereitung ich in der . 
chirurgiſchen Pharmacie betrachtet habe, 


Vitellus Ovi. Eyerdotter. 


Der Eperdotter iſt eine mit der Gallerte des Eyes ges 
nau vermengte Fettſubſtanz, derohalben laͤßt er ſich im 
Waſſer ganz leicht aufloͤſen, welches andere fette Sachen 
nicht zulaſſen. Man kann alſo den Eyerdotter in die 
Klaſſe der fettſchleimichten, erweichenden, zeitigenden, 
eitermachenden Arzneymittel ſetzen. Da fuͤnfzig Eyerdotter 
fünf- Unzen Der in ſich enthalten, kann man leicht erachten, 
Daß dieſe Dotter erweichend find. Der ſchleimoͤlichte Beſtand⸗ 
theil iſt es, vermittelſt deſſen man durch Abreiben, Oele, 
Reſinen, Balſame, dem Waſſer miſchbar machen kann. 
Der rohe Terpentin wird ſehr oft mit Eyerdottern zu einer 
pinnen Salbe gemacht, die unter dem Namen Der Digeftive 
falbe jedem Wundarzte genugfam bekannt if, Diefe Salbe 
kann man dann mit vielem Eyerdotter fo duͤnne Machen , 
daß fie fih im Waſſer gaͤnzlich aufloͤſt, alſo bat man ein 
fluͤßiges Digeſtiv, welches in Schugwunden und Hohlge⸗ 
ſchwuͤre kann eingeſpritzet werden, wohin man keine Salbe 
bringen kann. 





mu 


v. Klaſſe. 
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VS LAT e 
Gelatinoſa. Gallerartige Arzneymittel. 








De meiſten Subſtanzen Der Thiere, beſonders die Kno⸗ 
chen derſelben, erhalten eine klebrichte, leimartige Materie, 
die einigermaſſen dem Schleime der Pflanzen gleich iſt. Doch 
wenn dieſe Gallerten der Thiere der chimiſchen Betrachtung 
unterworfen werden, ſo iſt der Unterſchied unter ihnen ſehr 
groß. Die von thieriſcher Art werden durch das Feuer in 
ein fluͤchtiges alkaliſches Satz und. ſtinkendes Oel, die Schlei⸗ 
me der Pflanzen aber in eine ſaure Feuchtigkeit und einen 
ſehr geringen Theil einer Öligten Materie, verwandelt. 


Dieſe Gallerten der Thiere laſſen fih aus den Knochen ber 
Thiere duch ſtarkes Kochen im Waller ausfheiden. Die 
Leime und Öalerten der Thiere haben Die angemeinen Eigen» 
ſchaften der Schleime urd Gummi von Pflanzen, nur mit 
dem Unterfhiede, daß die Gallerten leichter, als die Schlei⸗ 
me der Pflanzen, in eine faulende Befchaffenheit gerathen. 


Diefe Ceime werden wegen ihrer Zaͤhigkeit zu Haftpflaftern, 
welche ſtark an die Haut kleben muͤſen, genommen. Der des 
meine Dann pflegt auch Leim, als einen Wundbalfem, auf 
ale Verwundungen mit erwuͤnſchtem Erfolge zu legen, Libris 
gens Eönnen diefe ſulzigen Mittel aͤußerlich als die Schärfe 
einwicklende, die Luft und die Austrocknung verhindernde 
Mittel, eben wie die Schleime bey ſcharfen Eeſchwuͤren im 
Munde, an den Lefzen, Bruſtwarzen, oder Augen, ange⸗ 
wendet werden. 


9 
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Da dieſe Sulzen ſehr ſtark und ſchnell den Körper I. 
ven , anfeuchten, die Schärfe mildern‘, fo koͤnnen fie in— 
nerlich bey alten Leuten , welche ſich Knochen zerbrochen Haben, 
die nicht heilen wollen, gegeben werden. Auch jene, die durch 
Berwundung und erfolgten Blutſturz erfchöpft find, werden 
mit diefen < Sulzen geſtaͤrket. 


| 





Sperma ——— Froſchlaich. 


Das Froſchlaich iſt in vorigen Zeiten als ein vortreflich 
kuͤhlendes Mittel beruͤhmt geweſen, und man machte davon 
das bekannte Froſchlaichpflaſter, emplaſtrum fpermatis rana- 
rum, welches, wenn der Laich mit gemeinem Del abgekocht 
ift, vorzüglich wider Die Verbrennung dienet, wo es Die 
Schmerzen ſtillet, fo e3 kalt übergelegt wird. Einige nehmen 
auch Die ganzen Froͤſche, und drüden einen Saft daraus , 
welcher gleichfalls fehr kuͤhlend ſeyn fol, doch der Thermo: 
meter wird an dieſem Safte ſo wenig als an dem Laiche eine 
größere Kälte zeigen. Der Froſchlaich kann Blos zu CHR 
ten Pflaſtern und Salben genommen werben. 


Gelatina Cornu Cervi. Hirſchhornſulze. 


Von dem geraſpelten Hirſchhorne kann man durch Kochen 
eine große Menge klebrichter Sulze erhalten. Dieſe kann eben, 
wie der Hauſenblaſenleim bey Klebpflaſtern ein Ingrediens 
abgeben. Doch kann es auch im warmen Waſſer aufgeloͤſt, 
und mit etwas Eitronenfaft gemifcht,, ein linderndes, kuͤhlen⸗ 
des, und fo es hinabgeſchluckt wird , nährendes Gargarifma 
ben einigen Halsentzuͤndungen abgeben. 
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Gelatina eburis. Elfenbeinfulse. 


Die Zaͤhne der Elephanten werden Eifenbein genennek. 
Chen wie aus dem Hirſchhorn, kann man aus den Zchnen 
der Eiephanten , wenn fie zart gerafpelt und wohl ausgekocht 
werden, eine Sulze heraus ziehen , welche ſchoͤn weiß, aber 
pier Dinner als die Hirſchhornſulze iſt. Doc) unerachtet Diefer 
Dinnheit verfchafft fie doch der Hirſchhornſulze den Vortbeit, 
daß Diefelbe reiner, heller, und fefier wird, In der Chirurs 
gie kann man fich der Eifenbeinfulze innertich und aͤußerlich, 
mie der Sutze vom Hirſchhorn, bedienen. Man pflegt mei⸗ 
ftens fir) des gerafpelten Hirſchhorns und Elfenbeins zuſam⸗ 
men zur Sulze zu bedienen. 


Albumen Ovi. Eyerweiß. 


Das Weiße in dem Ey iſt eine gelinde, dicke, ungeſchma— 
cke und geruchloſe Gallerte. Aeußerlich kann es als ein lin⸗ 
derndes Mittel auf Die brennenden Geſchwuͤre von Verbren⸗ 
nungen gelegt werden, Das mit einem Stuͤck Alaun zu 
Schaum gefchlagene Eyerweiß wird al ein Fühlendes zuruͤck⸗ 
- treibendes Mittel auf Die Augenentzuͤndungen gelegt. Auch 
wider die Erforiationen vom Aufliegen wird e3 als ein kuͤh⸗ 
lendes Drittel auf die Gegend des Steif » und heiligen Being 
gelegt. Die Geburtsheifer prlegen fi die Hande mit zu 
Schaum gefchlagenem Eyermweiß einzufchmieren , um nicht an« 
gefickt zu werden, wenn fie venerifche Weibsperfonen in der 
Geburt zu behandeln haben. | 


Bey diefer Gelegenheit weit ich auch de3 duͤnnen weißen 
Kaͤutchens, welches unter der erdigten Schaale das Eyerweiß 
52 
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umgiebt, erwähnen. Man fann damit frifche gefchnittene 
Wunden heften es halt fie genau zufammen, und zwar fo 
feft, Daß es nöthig iſt, felbes vorhero naß zu mahen, wenn 
ed trocken wird, um ſolches abzunehmen. Sollte diefes Haut: 
hen nicht ein gutes Häftpflafter bey Verwundungen der durch— 
fichtigen Hornhaut, oder der meiffen Haut des Auges feyn ? 
Denn an diefem Orte kann man feine wahren Pflaſter anbrin— 
gen, einige Schriftfieller halten dieſes Haͤutchen auch für ein 
Mittel, den Haru fließend zu machen, fo man es feifch bey 
der Harnzuruͤckhaltung über die Eichel des maͤnnlichen Gtiedes 
eine Zeit lang leget. Die Wirkung befteht darinn, weil dad 
Haͤutchen, da es beym trodnen fih zuſammen ziehet, einen 
Reitz an der duch ihre viele Nervenwaͤrzchen fehr em: 
pfindlichen Eichel erwecket, wodurch Dann der Ausflug Des 
Harns zugleich befürdert wird. 


Ichthyocolla. Haufenblafe 


Diefe fefte Elebrichte Sudftanz iſt der Leim, welcher aus 
der Haut, den Eingeweiden, und Floßſedern des Fiſches, 
Saufen genannt, ausgekocht wird. Er hat einen leimattis 
gen und ſchleimichten Geſchmack, iſt aber ohne Geruch. Man 
kann denfelben wegen feiner Kiebrichkeit zu Plaftern nehmen , 
welche ſtark ankteben muͤſſen, dergleichen die Haͤftpflaſter 
ſind. 


Die Zergliederer nehmen den im Waſſer aufgeloͤſten Haus 
ſenblaſenleim zu anatomischen Einfprigungen. 

Die Hauſenblaſe mit Storar aufgetöft macht die Beftand- 
theife der engliſchen Pflaſter. S. Die Pharmacie. 
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Gluten feriniariorum. Schreinerleim. _ 


Der gemeine oder fo genannte Schreinerleim wird durch 
Auskochung der klebrichten Gliedmaffen und anderer zaͤhen 
weichen Theite der Thiere, eben wie die Haufendlafe aus Den 
Fiſchen, erhalten. Es ift diefer in Waffer aufgeloͤſt ein ſehr 
gelindes, einwickelndes und linderndes IBefen. Der gemeine 
Mann, wenn er fi) verwundet, pfleget Keim über ven Scha⸗ 
den zu flreihen , und ich habe in Kurzer Zeit Die befte Heilung 
davon gefehen. Die Alten pflegten den Leim in zweifelhaften 
Faͤllen bey Quetſchungen der Hirnſchaale, und anderer Kno⸗ 
hen uͤberzulegen, um zu entdecken, od feine Fiſſur anden 
Knochen fey. Doc die Berfuche hiemit falen meiflens ſehr 
unbeflimmend aus, 


Animalium caro. Fleiſch von Thieren, 


Die Wundaͤrzte der mittleren Zeiten pflegten bey Bauch» 
wunden, wo die Darme vorfielen, lebendig aufgefchnittene 
Thiere überzutegen, um die vorgefafenen Daͤrme in Der nas 
türlihen Wärme und Befeuchtung zu erhalten. Allein dieß⸗ 
falls ift jede andere erweichende Baͤhung bequemer und wirk—⸗ 
famer ; das befte ift, Die vorgefallenen Theile, wenn fie ans 
derft nicht verdorben oder verwundet find, baldigſt in die 
Bauchhoͤhle zurudzubringen , almo fie am beften in Der na 
türlihen Wärme find. Das ausdem Gedärme der Orhfen 
bereitete Fleckbad, wie auch) die Haltung der Hand in den 
Ochſenſtich, find erweichende Mittel, und koͤnnen bey Steis 
figfeit der Hand nah Derwundungen, mo fi) die Sehnen 
verfürzet haben, mit Nugen angewendet werden. Das wars 
me Blut von einer friſch geſchlachteten Taube un bey Augen» 
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entzuͤndungen, die von aͤußerlicher Urſache herkommen, ſehr 
nuͤtzlich ſeyn. 
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Gummoſa. Gummigte Arzneymitfel, 


— —— — 








N. Gummi, welche Die Kaffe dieſer Arzneymittel ausma⸗ 
den , find blos ausgetrocknete geſchmack- und geruchlofe 
Schleime. Sie haben alſo eben Die Wirkungen, als bie in 
der Klaffe der fihleimigen und gallerartigen Arzneyen. 


Man Fann diefe Gummi troden ats Finftreupufner zur 
Heilung und Nustrodnung der Gefhmure und Wunden ge: 
brauchen. Meiftens aber pflegt man fie mit Waſſer zu einem 
Schleim aufzulöfen, und diefen dann allein , oder mit ans 
dern Arzneyen nermifcht , gegen jene Krankheiten anzuwen⸗ 
den, wo man eines lindernden, erweichenden Mittels be⸗ 
nöthiget iſt. 


Gummi arabicum. Mrabifches Gummi, 


Der fehleimigte Saft , welcher von felhfien aus dem 
agyptifchen Ncacienbaum herausfliekt und Dann von der Son- 
ne verhartet wird, heißt arabifhes Bummi. Es wird aus 
der Türfey in fleinen Klumpen von einer blaßgelben Farbe 
zu und gebraht. Die Kräfte von diefem Gummi find eben 
diejenigen, welche Die fhleimigten Subſtanzen überhaupt ha> 
ben, denn e3 iſt eine ganz trockne Materie ‚ die ſich Leicht 
zerreiben laͤßt, ſchleimigt ſchmaͤkkt, und ohne Geruch iſt. Im 
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Waſſer loͤſee er ſich gaͤnzlich auf, Oele aber und Weingeiſt 
laſſen ihn unaufgeloͤßt. 


Wegen ſeines ſchleimichten Weſens wird er aͤußerlich wider 
jede Schärfe, welche die Haut durchfrißt, und wund mas 
het, gebraucht; befonders bedienet man ſich deſſelben wider 
die geſchworne Warslein der Bruft, und ftreuet ihn zerfiof 
fen auf, oder fehmiert ihn mit ein wenia Waffer aufgelößt 
an viefelben. Man pflegt auch im en den Schleim 
des arabifchen Gummi in die Harnröhre einzufprigen , oder 
wider den Zwang auch in den Maftdarın. 


Nebſt dem medicinifhen Gebraud; diefes Gummi ift an- 
noch in Der Pharmarie anzumerken, daß der Schleim des 
arabifhen Gummi die gute Eigenſchaft beſitzet, Hligte, fette, 
und refinofe Körper durch feine Zwiſchenkunft alfo zu fubigis 
‚ten, Daß fich dieſe fonft widerſpenſtige Weſen mit dem Waf: 
fer vereindaren , vertheilen und auflöfen. Der fleigige 'ene 
gliſche Apothecker Bogle Srench hat am erften gezeigt, daß 
eine Drahma vom Schleim des aradifhen Gummi, zwey 
Drachmas von Del mit einer Unze Waller vermifche,, wenn 
man felbe langſam im Mörfer zufammen abreibet. Alſo kann 
man fi einen fehr öligten Schleim bereiten, weicher aͤußer⸗ 
lich und innerlich von größerer Wirkung ift, als das Der 
und der Schleim allein find. Die natürlichen Balſame erfors 
dern gleichvier Schleim, um felbe mit Waſſer miſchbar zu 
machen, alfo bat man ein Wundmaffer , welches die Kon: 
fitten; einer Emutfion bat. Diefes ift auf Wunden gelegt, 
nicht fo hisig und fharf, als die Balfame, für fich allein ans 
gewendet, find. Beſonders laſſen fi Die Balſame auf ſolche 
Art temperirt, ſehr wohl innerlich geben. Die Harze, der 
Kampfer, der Biefam können auf gleiche Art mit dem Schteim 
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aufgeloͤßt, und im Waſſer verduͤnnert werden, alſo kann 
man dieſe trockne Körper leicht in ftuͤßiger Geſtalt anwenden. 


Es iſt wunderbar, daß andere Schleime, als zum Beyſpiel 
der Schleim vom Tragant, dieſe Aufloͤſungen nicht ber 
werffieligen. Die Mittelſalze, und Die fauren Salze zerſtoͤ⸗ 
ten Die Nuflöfung nicht, aber die alkaliſchen zerſtoͤren dieſelbe. 
Hieruͤber fann man die Verſuche Iefen im erfien Theile der 
medicinifhen Bemerkungen einer Befellfchaft von 
Aerzten in London. 


Diefes aber hat man bishero noch nicht vermuthet, daß 
ber Schleim des arabifhen Gummi auch Das Vermoͤgen habe, 
das Lebendige Queckſilber, den ſchwerſten metalliſchen Körper 
nad) dem Golde, alfo zu fubigiren , daß man felbiges im 
Waſſer gleihfam aufgeloͤßt, geben könne. Ich habe Anno 
1769. das Gluͤck gehabt, diefen nüglichen Verſuch zu ent 
decken. Eine Drahme lebendiges Queckſilber kann mit drey 
Drahmen gefioßenen arabifhen Gummi, und tropfenmeis 
beygegoſſenen Waſſer, oder etwas Syrup, in einem feiner: 
nen Meörfer-, durch langes Abtreiben, alfo mit dem Schleim 
permenget werden, daß felbes im Waffer aufs innigfie verein 
niget,, einige Zeit bangen bleibt , dann vereiniget zu Boden 
finfet, und nie mehr von einander gehet. Man muß hier 
Aber mein Werk unter dem Titel : Neue Methode den 
mit der Luftfeuche angefteckten das Queckſilber zu ges 
ben, 3te Auflsge nachleſen. Ich mil hier nicht den Bots 
zug erwägen , weichen das Quecſilber, auf diefe Art geges 
ben, vor andern Methoden hat, fondern nur kurz melden , 
mas das Gummi dem Duedfilder in dieſer Methode Leiftet. 
Erſtens Eann man das Quechſilber beſſer nnd ſtaͤrker mit 
Fett vereinbaren; man kann dieſen Merkurialfihleim in alle 
Sormeln bringen , welches mit der Merkurfaibe nicht ange, 
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het, dann zum Einſpritzen, Gurgeln, Schnupfwaſſer, Au⸗ 
genwaſſer, und dergleichen kann wohl der im Waſſer aufs 
geloͤßte Merkurialſcheim, nicht aber Die Salbe angewendet 
werden, welches doch oft erforderlich ift, um das Queckſil⸗ 
ber aͤußerlich an die franfe Stelle feibft zu bringen. Zwey⸗ 
tens, das auf folhe Art eingeriebene Duedjitber hat feine 
ranzigte Fette an fi, wie die etwas ditere Merkurialſalbe. 
Diefe Nanzidität ann die Heilung der Geſchwuͤre, Die Zer⸗ 
theilung, die Entzündung , die Verhärtung, u. f. m. vers 
ſchlimmern, und wenn fie fich Durch die einfaugenden Gefäße 
in da3 innere unfers Körpers ſchleicht, kann es zu Fiebern 
und neuer Schärfe Anlaß geben. Drittens , der Merkurials 
fhleim kann innertih in einer Form, welche der Kranke nur 
wuͤnſchet, leicht gegeben werden. 


Gummi Tragaeanthe. Tragant. 


Dieſes Gummi , welches auch geſchmack- und geruchlos 
ift, koͤmmt von einem dornichten Buſche, weicher in Afien , 
Kreta, und Griechenlande waͤchſt. Diefes Gummi ift viel 
‚gröber als das arabifhe Gummi, und Löfet ſich vollkommen 
im Waffer auf, es hat auch nicht das Vermögen, die Harze, 
Dele, Fette, und das Duedfilber mit ſich zu vermengen , 
wie das andere Gummi. Eine Drachma giebt einem Pfund 
Waſſer die Die von einem Syrup, welches eine ganze Unze 
vom arabifhen Gummi kaum im Stande zu thun if. Als 
ein unſchmackhafter Schleim lindert und Fühtet es nachdrüds 
lich, giebt eine bleibende Anfeuchtung , mildert die Schärfe, 
Yindert die alzu fehr gefpannten Faſern, beilet aus, verdis 


det die allzufluͤßigen Säfte. Dahero braucht man den Davon | 


bereiteten Schleim wider die Entzündungen der Augen, aufs 


\ 
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gefprungene Lefzen, böfe Waͤrzlein, wunde Hilfe, ſchmer⸗ 
zende —— ‚und — 





Gummi Ceraſorum. SKirfhengummi. 


Es ift Das Gummi, welches aus den Nigen der Kirfch. 
baͤume hervorrinnt, und durch die Luft und Sonne von ſelbſt 
verdicket und trocken wird. Da e8 eben, wie das arabifhe 
Gummi unfhmadhaft und ohne Geruch ift, fo kann man 
diefes eben mie jenes zum außertichen Gebrauch anwenden. 
Diele glauben das arabiſche Gummi fey nur von Kirſch- oder 
Pflaumen und andern auch bey uns gewöhntihen Baumen ; 
alein Beoffroy hat bemerfet, daß diefe Baume in den 
Laͤndern nicht wachſen, aus werden das arabiſche Gummi 
gebracht wird, da hingegen die Akacienbaͤume afgemein da 
find. 


vl So 
Reſinoſa. Harzigte. Arzneymittel. 





E 


NV, Arzneymittel , welche gänzlich oder aröffentheits einen 
harzigten Srundfioff haben, werden harzigt genennet. Sind 
fie gaͤnzlich harzigt, fo werden fie Sarze, find fie aber auch 
zugleich gummigt, fo werden diefelben auch Gummiharze 
geheißen. 

Unter einem Harze hat man einen feſten verbrennlichen 
Koͤrper zu verſtehen, der durch eine gelinde angebrachte 
Waͤrme eine klebende Eigenſchaft zeigt, von Der Flamme aber 
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ſich enfzindet , im Weingeiſte aufloͤßlich it, ſich auch mit al⸗ 
len Oelen verbindet, ein Harz iftalfo ein gewuͤrzhafter Plan: 
zenſaft, weicher durch feine Entzündbarkeit, Unaufloͤßbarkeit 
im Waſſer, Auflößbarkeit im Weingeſt, und barfamartigen 
Geruch und Geſchmack von einen Gummi fehr wefentlich ſich 
unterfcheidet. Ein Gummiharz aber hat die Eigenfchaften der 
Harze und der Schleime zugleih, fie find alſo fehleimig 
gewürzhafte Pflanzenſaͤfte, welche, da die Harze nur 
verdickte oder gar ausgetrocknete Balfame find, jo famm- 
ten fie fi eben fo wie die Dalfame auf den Baͤumen oder 
Pflanzen, aus welchen fie laufen. Doc) giedt es deren viele, 
die man durch Die Bemühung der Kunſt erhält, da man fie 
vermittelſt Feuers, aus den Hoͤlzern, welche vom Harze vol 
find , mit Gewalt fhmelsen und herauslaufen läßt. Oder 
indem man mit Weingeift aus den harzigten Minden das Harz 
auflöfet , ausziehet, und felbes aus dem Weingent mit Waſſer 
fcheidet. Die Harze haben balfamifhe, der Faͤulniß widerſte— 
hende , reinigende, und heilende Kräfte , fie werden dahero 
zur Heiluug der Wunden und Geſchwuͤre angewendet. Da fie 
auch auflöfende und reizende Mittel find, werden dieſelbe 
auch zu Zertheitung harter kalter Gefchwülfte angewendet. 
Entzuͤndungsgeſchwuͤlſte vertragen dieſe reisenden Mittel nicht, 
nur jene bisigen Gefchmülfte, die man in Eiterung bringen 
will, erfordern im Dele aufgelößte Harze. 


Die Harze laſſen fih im Waffer nicht aufloͤſen, außer man 
reibe fie vorhero mit fetten Selen , oder gummigten Schleis 
‚men, oder öligten Kernen, oder dem Eyerdotter wohl ab, 
die fetten und weſentlichen Dele Löfen Die Harze auf, auf fol 
che Art werden fie in die Salben und Prlafter haufig genoms 
men. Der Weingeft ift Das beſte Auflsfungsmittel der Harze, 
atfo werben die Effenzen sum außerlichen Gebrauch verfertis 
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get. Der Effig loͤſet nur die Summiharze, auf, alfo werden 
die Harze zu nusbaren Pflaftern gemacht, welche nicht fett und 
ſehr wirkſam find. Doch diefe verfhiedene Einkleidung und 
Bereitung der harzigten Nrzneyen, macht auch eine Verſchie⸗ 


penheit ihrer Wirfungen und Kräfte aus, welche theils vom 


Harze, theils von Aufloͤſungsmittel abhanget. 


Die gummiharzigten find gebraͤuchlicher als die blos har- 
gigten Arzneyen, weil erſtere auflöfbarer, und nicht fo teis 
send als lestere find. 


Gummi ammoniacum. Gummi Ammo⸗ 
niaf, 

Iſt ein trockner gummirefindfer Saft, welcher aus Oſtin⸗ 
dien gebracht wird. Wir haben keine gewiſſe Nachrichten von 
der Pflanze, welche dieſen Saft giebt. Das afrikaniſche Ges 
waͤchs, woraus dieſer Saft fließet, ſoll vornehmlich in der 
Landſchaft Lybien bey Cyrene unweit des Tempels des Gott 
Jupiters Ammon ſich befinden. Das Gummi Ammoniak hat 
einen ecklen ſuͤßlichen Geſchmack, auf den eine Bitterkeit ers 
folget. Es hat einen befondern Geruch, welcher dem von Gal⸗ 
bano etwas gleicht, Doch angenehmer iſt: es wird in dem 
Munde weich , und befömmt, wenn es gefäuet worden , eine 
weilte Farbe, weiches von der Berbindung der dligten Theil 
chen des Harzes mit dem mällerichten des Speichels koͤmmt, 
moraus eine Art einer Emulſion entfteht. Es Laßt ſich zwar 
Das Harz durch ein ſtarkes Abreiben mit Waffer zwingen, und 
aufiöfen, doch Löfen es Geiſter und Oele Leichter auf. Mit 
Dem Aceto Squillitico laͤßt es ſich auch gar gern auflöfen. 
Dan hatt e3 nicht ohne Grund für das ſtaͤrkſte zertheilende 
Mittel unter den Gummirefinen : nebft der zertheilenden, hat 
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es auch eine erweichende, und gelind reizende Kraft, dero⸗ 
halben pflegt es Die verhaͤrteten Geſchwuͤlſte entweder zu zer⸗ 
theilen oder in Eiterung zu bringen. Dan pflegt es auch be 
fonders mider die Steifigfeit ver Gelenke, und ihre Waſſer⸗ 
ſucht zu toben. Inſonderheit wird das in Eſſig aufgelöfte Gum⸗ 
mi Ammoniak zum Zertheilen angerathen. Es iſt faft fein 
zertheitendes Pflaſter, wonon dieſe Gummirefine fein ngres 
dien; ware, Auf higige Geſchwuͤſſte tauget dieſe Gummirefine 
nicht, fondern blos auf kalte Geſchwuͤlſte. Der berühmte 
Doktor Cloß hat mit einem Pflafter, welches einzig und 
allein aus dem ammonifhen Gummi in Wein, oder beffer 
Meerzwiebeleſſig aufgeloͤßt, und zu einem Pflafler verdickt, 
beſtund, in Zeit von vier Wochen eine Gelenkwaſſerſucht des 
linken Kniees heilen gefehen. Diefer Autor verfichert, daf 
er zu DBertheilung harter, feirrhöfer und ferophutöfer Ge⸗ 
ſchwuͤſſte, wenn fie noch nicht gar zu alt geweſen, feines 
gleichen nicht gefunden habe. Er lobet diefes Pflaſter befonders 
wider Die venerifchen Hodengeſchwuͤlſte. In der Anchyloſis 
hat e8 Here NRegimentschirurgus Evers mit Nuzen anges 
wendet. S. H. P. Richters hirurg. Bibliothek 4. B. 4 
Stüf. 


Bdellium. Bdellium Gummt. 


Das Bdellium ift ein zufammengefloffener und ausge⸗ 
trockneter, etwas gummigter , doch groͤßtentheils refindfer 
Saft, welcher aus Nrabien und Oftindien gebracht wird, 
und allda von einem uns noch nicht befannten und befchries 
benen Baum treuft. Er ift ſtark, Doch nicht gar unangenehm 
riechend, und bat einen bitterlihen Geſchmack, welcher der 
Myrrhen vier gleihet- In Delen und brennbaren Geiltern 
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loͤſet er ſich gaͤnzlich auf, doch gar nicht in waͤſſerichten Feuch⸗ 
tigkeiten. Er iſt kein ſo gutes zertheilendes Mittel, als das 
Gummi Ammoniak, ob er gleich in die meiſten zertheilenden 
Pflaſter genommen wird. Er kann als ein reinigendes Wund⸗ 
mittel in kuͤnſtliche Balſame wegen ſeiner Bitterkeit genom— 
men werden, wie auch um hitzige Geſchwuͤlſte zur zeitigung 
zu bringen, oder um falte zu zertheilen. 


Aſa fotida. Teufelsdreck. 


Der Teufelsdreck, welcher auch ſtinkender Aſand ge⸗ 
nennet wird, iſt der trockne Saft von einer großen ſchirm⸗ 
tragenden Pflanze, welche in Perfien waͤchſt. Diefer Saft 
ift fluͤßig und weiß wie Milch, wenn er aus den Einfchnitten,, 
die in die Pflanzen gemacht werden, ausſchwitzet; nachdem 
er aber an die Fuft gelegt worden, fo befümmt er eine braun 
lichte Farbe, und erhält nach und nad) verfehiedene Grade 
der Dice. Diefer Saft hat einen überaus ſtarken ſtinkenden 
Geruch, welcher dem Knoblauch etwas gleich koͤmmt, und 
einen bittern, ſcharfen, beißenden Geſchmack. Er vertieret 
Durch das Alter feinen Geruch und Staͤrke, ein Umftand , 
von welchem feine größte Wirkfamfeit abhanget. Diefer Saft 
befiebet ungefahr aus einem Drittel Reſine, und zwey Drits 
tein gummoöfer Materie. Der Brandwein töfet ihn behnahe 
ganz im eine trübe Feuchtigkeit auf. Der Afand if das ſtaͤrkſte 
unter den fiinfenden Gummi, er hat eine ſtarke zertheilende 
Kraft, welche bey kalten Geſchwuͤlſten ſich vortreflich zeiget. 
Sch kenne einem Wundarzt, welcher mit einem Pflafter, mo» 
bey das größte Ingredienz der Afand.ift, fehr viele Seros - 
phein und andere Berhärtungen gebeitet hat: Doch der Ge⸗ 
ruch dieſes Pflaſters iſt den meiſten unertraͤglich. 





Arzneymiftellehre, | 127 





Gummi Hedere. Epheugummi. 


Iſt eine Nefine, welche aus dem Baumepheu entweder 
von ſelbſt, oder wenn er geritzet wird, hervortreuft. Es 
hat einen ſcharfen brennenden und anziehenden Geſchmack, 
und einen guten Geruch. Unſere Epheubaͤume ſchwitzen we— 
nig dieſer Reſine, weil Das Klima zu kalt iſt, dahero be— 
kommen wir es meiſtens aus Oſtindien. Es wird wegen ſei⸗ 
ner balſamiſchen Eigenſchaft und Klebrigkeit zur Heilung der 
Geſchwuͤre gebraucht. Die alten haben dieſe Reſine unter 
die Mittel, welche Die Haare ausfallen machen, gesählet. 
In dieſe Klaffe mag fie wohl nicht gehören. 


Olibanum. Weyhraud). 


Wird au Thus geheißen. Es ift eine gummoſe Nefine, 
welche aus Oſtindien und der Tuͤrkey zu uns gebracht wird. 
Der Baum, aus dem es treuft, fol bey dem Berge Fıbas 
non in großer Menge wachſen. Es hat einen mäßig erwaͤr⸗ 
menden beiffenden Gefhmaf, und einen flarken nicht gar 
zu angenehmen Geruch). 


Das Olibanum befiehet-ungefähr aus 4 Theilen 
bon einer gummoſen und reſinoſen Subſtanz, wovon ſich Die 

erſte in Waſſer, die andere aber in abgezogenem Spiritus 
aufloͤſet. Als ein heilendes Wundgummi nimmt man den 
Weyhrauch in ale Prlafter und Salben; man pflest ibn 
auch oft als ein Putver indie Faritfen Geſchwuͤre zu freuen, 
um fie auszutrocknen. Außer dieſem ift er das gerohne 
lichſte EN zu zertheilenden Rauchwerken. 
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Storax folida. Storax. 


Es iſt eine wohlriechende refinofe Subſtanz, melde in 
den marmeren Gegenden aus einem Baume ausfchwiget. 
Die Syrier drüden oft den beften Saft, als einen föfili- 
chen heitenden Balfam davon aus, und ſchicken uns nur den 
halbkraͤftigen, der ganz troden und mit Saͤgeſpaͤnen ver⸗ 
mifcht iſt, welche man wiederum davon durch Aufiöfung 
des Storar in Weingeift Idutern , und wieder zur feften 
Konfiftenz einkochen muß. Der Storar iſt eine von den al 
Ierangenehmften Nefinen, weiche man zu Nervenſalben, Pilas 
ſtern, und dergleichen menget, welche sertheilen follen. Das 
ungventum de ſtorace ift ein der Faulnig und dem Brand 
widerfiehendes Mittel, Das bey brandigen und 
beym Karbunkel gute Dienfte leiſtet. 


Gummi guajacum. Franzoſenholzgummi. 


Dieſe halb reſinoſe halb gummoſe Subſtanz hat keinen 
ſonderlichen Geruch, wenn ſie nicht auf Kohlen geworfen 
wird, aber dem Geſchmack nach iſt ſie ſcharf. Dieſe Reſine 
welche aus den Einſchnitten, Die in dem Stamm des Bau⸗ 
med, wovon wir das Franzoſenholz haben , gemacht worden, 
ausfchwiget, mird heut zu Tage von vielen als ein gehei⸗ 
mes Mitter wider die Luſtſeuche gehalten, da fie täglich su 
Granen in Pilen geben , allein ohne Zuſatz des Merkurg 
habe ich in langer Zeit gar feine u in dieſer Krankheit 
davon gefehen. 


Opo- 


% 
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Opopanax. Opopanaxgummi. 


Iſt ein zuſammengetrockneter gummireſinoſer Saft, wel⸗ 
cher aus den Wurzeln einer ſchirmtragenden Pflanze erhalten 
wird. Dieſe Subſtanz hat einen bittern, ſcharfen, etwas 
eckeln Geſchmack. Wenn es recht gut iſt, laͤßt es ſich leicht 
in Waſſer aufloͤſen, und giebt damit eine Milch, welche 
ſehr wider die Wuͤrmer geruͤhmt wird, und bitter iſt; alſo 
erhaͤlt man auf der Stelle ein Wundwaſſer, welches balfas 
miſch iſt; und ohne Meingeift bereitet, befonders ın wuͤrmich⸗ 
ten Geſchwuͤren mag es gute Dienfte reiften. Außer diefer 
AL undmilh kann es auch in Pflaſtern und Salben gebraucht 
werden. | 


Sarcocolla. Fleiſchleim. 


Ein zuſammengetrockneter Saft, welcher uns aus Perſien 
und Arabien gebracht wird, und alldort aus einem Baume 
treufet. Sein Geſchmack iſt bitter mit einer matten Art von 
Suͤßigkeit verknuͤpft. Der Geruch iſt unmerkbar. Er loͤſet ſich 
in waͤßerichten Feuchtigkeiten auf, und ſcheinet vornaͤmlich 
von einer Gummiart mit einer kleinen Beymiſchung einer re⸗ 
ſinoſen Materie zu ſeyn. Es iſt beſonders in Heilung der 
Wunden und Geſchwuͤre beruͤhmt, dahero haben es die Grie⸗ 
chen ſchon Fleiſchleim vwexoxorrn genennet: eine Eigenſchaft, 
wozu weder dieſes noch ein anderes Arzneymittel ein gehoͤri⸗ 
ges Recht hat. 
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Ladanum. Ladanum. 


Dieſer reſinoſe Saft treuft aus einem Baume, welcher 
in Griechenland waͤchſet. Der Geſchmack iſt bitter und der Ge⸗ 
ruch nicht unangenehm, wenn er angezuͤndet wird. Nach ſei⸗ 
nen Heilkraͤften halt man das Ladanum zu den Verwundungen 
ner nervigten Theile fehr suträglid. Diejenigen, welche das 
Ladanum ſammlen, zerlaſſen ſelbes zuweilen, und ſchicken e3 
alſo in Blaſen verwahrt in andere Orte unter dem Namen 
Ladanum liquidum oder ſchwarzer Balſam, — zu Hei⸗ 
lung d der Wunden ſehr gelobet wird. 


Galbanum. Muttergummi. 


oft eigentlich der ausgetrocknete und in Klumpen oder 
Koͤrner zuſammengelaufene Saft, welcher in Oſtindien aus 
der Ferula galbanifera fließet. Dieſe ganze Pflanze it vol 
don einem milchichten Saft, der entweder von felbſt ausfließt, 
over hervor freuft, wenn man Die Pilanze verwundet, und 
hernach von ver Sonnenhige in Körner verdicken, und trods 
nen laͤßt. Es bat einen fehr flarfen Geruch und einen ſehr 
bittern fharfen Geſchmack. Man halt es für ein fehr gutes 
sertheilendes , und zugleich erweichendes Gummi, Das Die 
Zeitigung Der Entzuͤndungsgeſchwuͤlſte, welche hart im Eites 
rung übergehen, ſehr woht befördert; dahero wird es auf 
die entzündeten Drüfenbeufen Mi als Bubonen, Furunkeln, 
und dergleichen , fehr gelobet. In dieſen iſt es eigentlich ein 
Zugpflaiter. Doch Die Falten Geſchwuͤlſte als Skropheln, ans 
ſangende Verhaͤrtung, Breygeſchwuͤlſte, und dergleichen, 
pflegt es nicht ſelten zu zertheilen. 


/ 
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Vermittelſt des Sands deſtilliret man auch davon ein 
Del, Oleum galbani. 


Im Weine, Weinefig, und Waffer loͤſet ſich das Gals 
banum größtentheils auf, am beften in einer Vermiſchung 
von zwey Theilen Weingeift mit einem Theil Waſſer. 


Myrrha. Myrrhen. 


Ein trodner Doch vlichter gummirefinofer Saft, welcher 
aus Oftindien gebracht wird. Sie hat einen beißenden fehr 
bittern Geſchmack, und einen flarfen aromatifhen, nicht uns 
angenehmen Geruch. Man fhreibt ihr eine reisende zertbeis 
Iende Kraft zu, in Diefem Abfehen koͤmmt fie zu Pflaftern , 
melche auf alte Geſchwuͤſſte gehören. Doc die Haupttugend 
der Myrrhen iſt ihre reinigende der Faulnig und dem Brande 
widerſtehende Kraft. In dieſem Abfehen ſtreuet man fie als 
Pulver in die karioſen Geſchwuͤre, über Die fanlenden Ges 
ſchwuͤre, und ſelbſt in und über Die brandigen Theite. 


Wir haben zweyerley Myrrheneſſenzen, Die eine beift 
bios Eflentia Myrrhæ, in weicher die Myrrhen in Brands 
wein aufgetößt ift. Sie ift ſehr antiſeptiſch, reinigend , und 
wegen des Weingeified ſtaͤrkend. Die andere Eſſenz heißt EI- 
fentia myrrhæ alcalifata, da wird die Myrrhen zuerſt bios 
mit einem Laugenſalz und Waſſer aufgefchloffen , und in ges 
linder Wärme angefegt, dann gießt man erft guten Brands 
wein darzu. Diefe Effenz hat beynabe einerley Kraft mit der 
vorigen, ift aber wegen des Salzes fehr beißend, und kann 
alfo nur in unreinen fpefartigen Geſchwuͤren gute Dienfie 
leiſten. 
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Ferner hat man auch in den Apothecken ein Oleum der 
Liquor myrrhæ per deliquium, zerfloſſen Myrrhenoͤl. 
Man fuͤllet ein hart geſottenes Ey, das entzwey geſchnitten 
wird , wenn das Gelbe heraus iſt, mit zerſtoßener Myrrhen, 
bindet dag En wieder zuſammen, und hängt es an einem 
feuchten Drte auf, fo zerſchmelzet durch die Schleimigkeit 
des Eyes die Myrrhen in einen heilen, dicken, röthlichten 
Saft, der wie ein Del ausfehet. Diefer Saft iſt treflich 
halſamiſch, reinigend,, und der Faͤulniß widerſtehend. Ex 
muß alezeitfrifch gemacht werden, weil er wegen dem damit 
verbundenen Eyerweiſſe ſehr bald verdirbt. | 


Aloe. Aloe. 


| Die Aloe iſt der eingefochte Saft von der Pflanze eben 

dieſes Namens. Ihr Geſchmack ift Bitter mit einem gewuͤrz⸗ 
haften Geruch) begleitet. Im Weingeift Iöfet fich Diefer gummis 
reſinoͤſe Saft gänztih auf, in warmen Waller löfet, er fich 
größtentheils auf, Doc nad) Erkaltung des Waffers ſetzt fich 
der größte Theil wieder zu Boden. In der Wundarzney wird 
die Aloetinktur fehr oft wegen ihrer Bitterfeit und Der Fauls 
nig widerfiehenden Kraft auf Die madigen Wunden und Ges 
fehwire angewendet. Allein ihr Gebrauch erfordert Behuts 
ſamkeit, damit fie feine Durchfaͤlle verurfahe. Diele Wund⸗ 
ärzte, fagt Tißot, mißbrauchen Die Aloetinktur bey Ber: 
mundungen, und viele Wundärste beklagen fih , die Der 
wundeten feyen ihnen im Durchfale geftorben, ſollte nicht 
der Mißbrauch der Aloetinktur zu forhen Durchfanen Anlaß 
gegeben haben? Tißot ift zu drey Verwundeten gerufen 
worden, um felben einen ſtarken Durchfall zu ſtillen; feine 
erfte Anftalt war, Die Aloetinktur von der Wunde abzuſchaf⸗ 
fen. Derohalben befiehlt der berühmte Bilguer, man fole 








ir Arzneymittellehre. 68 





bey Verwundungen, wo ſich viele Maden in der Wunde 
und Bandagen einfinden, ein Stuͤck Leinwand mit Vitriol— 
oder Aloetinktur befeuchtet nur über den Verband legen, 
und keineswegs in die Wunde ſelbſt bringen, Da fie von den 
Gefäßen eingefogen wird, und gefährliche Durchfaͤlle macht. 


Sagapenum. Sagapen. 


Ein trockner gummirefindfer Saft, welder von Alexan⸗ 
dria gebracht wird, mo er aus Der gerigten Ferula fagape- 
nifera hervor treuft. Sein Geruch it unangenehm , fein Ge 
ſchmack hitzig und beiffend , faft wie Knoblauch. Es iſt ein 
ſtarkes aͤußerliches zertheilendes Mittel, wenn es auf Ealte 
Geſchwuͤlſte form eines Pflaſters gelegt wird. 


Camphora. Kampfer. 


Der Kampfer iſt ein beſonderes fluͤchtiges Weſen, das 
aus dem ſo genannten Kampferbaum, Laurus camphori- 
fera, der meiſtens in Japan wild waͤchſt, durch einen bes 
fondern Proceß herand ‚gezogen wird. Der reine Kampfer 
iſt fehr weiß, durchſichtig, bey dem Anfühlen etwas ſchmie⸗ 
rig; hat einen bittern , fiharfen, gewürzhaften Geſchmack, 
welcher doch mit einer fühlenden Empfindung begleitet iſt; 
der Geruch) ift flarf und Durchdringend , dem Rosmarin etwas 
ähnlich, er iſt ganz flüchtig und entzündet fich wie Det, alfo 
zwar Daß ihn auch das Waſſer faft nicht auszuloͤfchen vers 
mag. Der Weingeift, die Dele, und die mineralifhe Saͤure 
töfen ihn ganziich auf. Im Waffer, alfalifchen Feuchtigkeiten, 
und in der Saure aus dem Pflanzenreiche läßt er ſich nicht 
auflöfen , doch theitet er dem heiffen Waller, feinen Ge: 
ſchmack, und Geruch mit „ melde auch beym Erfätten darinn 
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bleiben; daß alſo eine, ungeachtet ſehr geringe Aufloͤſung 
vorzugehen ſcheinet. Aus dieſem allen erhelet, Daß der Kam⸗ 
pfer keine Reſine, kein trocknes aͤtheriſches Oel, und auch 
kein trocknes fluͤchtiges Salz ſey, ſondern ein heſonderes We⸗ 
ſen, das ſeine beſondere Eigenſchaft hat. 





2 


Diefes durchdringende Mittel hat in den dhirurgifchen 
Krankheiten, ſowohl aͤußerlich als innerlich angewendet , übers 
aus große Kräfte, wo Der Faͤulniß zu widerſtehen ift. 


Die entzindeten Gefchmwülfte vertragen den Kampfer nur 
in geringer Menge, fo man ihn mit etwas abgerieben ven 
trocknen Fomentationen beymiſchet; anfonften vermehret er 
ängerlih Die Schmerzen der Entzündung. | 


Die Ealten Gefchwurfte, fo nicht fehmerzhaft find , vers 
fragen den Kampfer in geöfter Menge; in diefer Abficht kann 
man denfelben in Salben und Pflaſter mifchen , oder blos in 
einem gelinden ausgepreßten Dete oder im Weingeiſte auflds 
fen. Das Kampferoͤl iſt erweichend und zertheilend , Der Kam⸗ 
pfergeiſt ift ſtaͤkkend und zertheilend. Mit erftern können harte 
Geſchwuͤlſte gerieben werden. Der berühmte englifche Arzt 
Herr Whytt hat mit dem Oleo camphorato eine Breyge⸗ 
ſchwulſt, weiche gröffer al3 eine Fauſt war , vertrieben. Ich 
brachte bey ſolchen nichts weiter, fagt diefer berühmte Arzt, 
als daß ich den Theil des Tages zweymal mit dem Oleum 
camphoratum treiben lief. Die erſten vier Monate fpurte 
man feine Veraͤnderungen in der Geſchwulſt, hernach aber 
fieng fie an Eleiner zu werden, und gieng fehr geſchwind 
weg. Freylich Hat das tägliche Neiben der Geſchwulſt großen 
Antheil an der Zertheilung, doch auch der durchdringende 
Kampfer hat vieles beygetragen, die Materie der Geſchwulſt 
zu veraͤndern. Der Kampfer wird von vielen Schriftſtellern 
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als ein Mittel gegen das Zahnweh geruͤhmet, Montagnana 
ließ ein wenig davon in Eſſig nur aufkochen, und dieſen 
Eſſig im Munde halten. Er verſichert, daß dieſes Mittel alle 
Arten von Zahnſchmerzen vertreibe; Martin Ruland kurirte 
mit ein wenig Kampfer auf Baumwolle, die er in den hohlen 
Zahn appliciren ließ, eine vornehme Dame, deren Zahnweh 
von keinem andern Hilfsmittel hatte weichen wollen. 


Der Kampfergeift iſt für Die Entzuͤndungsgeſchwuͤlſte zu 
reigend , und au hitzig, Doch in ben waͤſſerigten kalten Ges 
ſchwuͤlſten, wo außer der zerth eilenden und reitzenden Kraft , 
annoch eine fidrfende Wirkung an wird, iſt Diefer Geift 
beſonders indicirt. 


Hofmann bemerket, daß der Kampfer die reizende 
Eigenſchaft von ſpaniſchen Fliegen bezaͤhme, daß dieſelben 
nicht ſo heftig auf die Nieren wirken; derohalben kann man 
zu dem Veſikatorpflaſter etwas weniges vom Kampfer miſchen, 
oder ſo ſchon ein Harnbrennen von dieſen Inſekten zugegen 
iſt, kaun aͤußerlich das unguentum album camphoratum 
und innerlich eine DANN mit Kampfer — wer⸗ 
den. 


Am beſten kann man den ee geben, menn man 
denſelben mit dem Schleim aug dem arabifchen Gummi abs 
reibet. 

Der Kampfer iſt eines von den ſtaͤrkſten der Faͤulniß, 
dem Brand, und dem Beinfraß widerſtehenden Mitten : 
hierüber mug man die Verſuche, welche der berühmte Collin 
mitgetheilet hat, ſelbſt leſen. 


Das Oleum camphoratum , das unguentum album 


camphoratum , der Spiritus vini camphoratus, und der 
| R 
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Spiritus vini camphoratus crocatus find auſſer den 


Plaftern die Kampferformeln, worüber man das Difpen- 
fatorinm chirurgicum nadjfehen kann. Für Die Augen 
gebraucht man fi des Kampfers in dem Lapide divino , 
oder Ophthalmico. In einer andern Formel verträgt Das 
Aug den Kampfer nicht. | 


Mofchus. Biſam. 


Iſt eine beſondere thierifhe Subftanz , die wie geron— 
nen, und dann ausgetrocknetes Blut ausfieht. Es wird in 
einem Eteinen Safe, der bey dem aber herumliegt, ges 
funden. Der beſte Bifam wird aus Tonquin gebracht, Der 
ſchlechteſte auß Rußland. Der Moſchus hat einen bittern 
etwas foharfen Geſchmack; aber einen lieblihen, den meiften 
Perfonen angenehmen Geruch). 


Der Mofchus ift ein Arzneymittel, welches in Den Mor—⸗ 


genlander fehr hoc) gehalten wird, bey und brauchte man 


ihn blos um de3 guten Geruchs wilen, in Kleiderpulern , 
Seifenfugein, und dergleichen. 


\  Schröc führet Exempel eines Zahnwehes an, das er 
—oft duch ein Waffer geftilet, wobey Biſam war welches 
er in Das Ohr der Franken Seite troͤpfeln Laffen. Uibrigens 


iſt nod) zu willen , dag man oft ein Gran Biſam zu Salben 
mifcht, um Denfelben einen guten Geruch zu geben, ober 


damit man in Gefenfhaften die Salbe, fo an heimlichen. 
Orten liegt, nicht riehe, dann vom Bifam haben vergleihen 


Kranke eine beffere Ausrede, 
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- Gummi anime. Animengummi, 


Iſt eine Refine , melche au Dem Stamme eined großen 
omerifanifhen Baumes durd gemachte Einfchnitte von den 
Indianern erhalten wird. Diefe Nefine hat einen leiten 
angenehmen Geruch, wenig oder gar feinen Geſchmack. Sie 
loͤſet fih im Weingeiſte ganzlich auf. Es wird bey uns felten 
in Bundpflaftern gebraucht, Doch dienet es hauptfächlich äußers 
lich zu raͤuchern wider umziehende Stüffe, oder gelaͤhmte Glieder. 


Caranna. Karannaharz. 


Diefes ift eine reſinoͤſe Subſtanz, welche aus Neufpanien 
gebracht wird, allwo e3 aus einer Art von Palmbaum aus 
ſchwitzen fol. Diefe Reſine hat einen angenehmen gewuͤrzhaf⸗ 
ten Geruch, aber dem Geſchmack nach, ift fie fehr zaͤhe und 
Bitter. Es laͤßt fich in Weingeift gaͤnzlich auflöfen. Wenn man 
ed zu einem Pflafter machen wid, fo laͤßt man es bloß im 
einem warmen Mörfel erweichen, und fo macht man davon 
Hauptpflafter wider das Zahnmeh. Es wird auch mit unter 
die Rauchwerke vermifchet. Man glaubt außer der zertheilen» 
den, habe es eine beſondrre ſchmerzſtillende Kraft. 


Gummi Benzo&. Benzßoe. 


Der Gummi Benzoe wird auch wohlriechender Afand ges 
heißen. Er it eine fehr wohlriechende Nefine, von Geſchmack 
ſcharf, laͤßt fih nicht ım Waſſer, fondern nur in Delen und 
Weingeiſt auflöfen. Diefer refindfe Saft fließet aus einem 
groffen Baum, der in den beyden Indien waͤchſt. Der vor⸗ 
nehmſte Gebrauch des Benzoe iſt sum Raͤuchern, und als 
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eine Schminke. Doc) findet man Lean auch in dem Bals 
ſamo traumatico. 





Man feret mit Weingeift eine Effens an. Wenn man 
‚einige Tropfen davon in Das Waſſer gieft, wird Daffeibe 
ganz milchigt Davon, das heißt dann Jungfermilch, womit 
ſich Hiele zu waſchen pflegen ; allein eben diefe Milch kann 
als ein gelindes balſamiſches Wundmwaffer , beſonders fo Die 
Eſſenz in Kalchwaſſer getröpfelt wird, gebraucht werden. Zu 


Salben, welche febr von Del riechen, pflege man oft ein 


Stan Benzoe zu geben , um einen angenehmen Geruch au 
verſchaffen. 


Gummi Elemi. Gummi Elemi. 


Eine Reſine, welche aus dem ſpaniſchen Weſtindien, wo 
ſie aus dem allda wachſenden Arbore elemifera triefet, er⸗ 


halten wird. Er hat einen ſtarken , nicht unangenehmen 
Geruch. 


Wegen erweichender und zugleich gelind reizender Eigens 


fchaft , hat man ihn zu zertheilenden oder gelind zeitigenden 


Pflaſtern und Salben genommen; doch aud als ein balfas 
miſches Wundmittel gebraucht man ſich dieſer Nefine haufig 
in dem Balſamo Arcei, welches ein gelind eitermachender 


Wundhalſam if. Bey Verlegung tendindfer und nerpigter 


Theite kann das Pulver des Elemi anno aufgeſtreuet wer⸗ 
den. 


Maſtix. Maſtix. 


Eine Reſine, welche von dem Baume Lentiſcus aus— 


ſchwitzet, welcher in Chio haͤufig geſunden wird. Dieſe Re⸗ | 
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ſine hat einen angenehmen Geruch, vornaͤmlich wenn ſie aufs 
Feuer geworfen wird. Das Waſſer loͤſet ſie nicht auf, nur 
Oele und Weingeiſt find ihr Menſtruum— 


Wenn man ſie kaͤuet, bleibt ſie an den Zaͤhnen hangen, 
wegen ihrer Zaͤhigkeit. Die gekaͤute Maſſa laͤßt ſich alsdann 
ziehen, ſo gut, als ſie ſich vorhero zerreiben laͤßt. 


Man braucht ihn aͤußerlich viel unter ſtaͤkende Rauchwer⸗ 
ke, dann raͤtht man ihn auch blos zu kaͤuen wider das Zahn⸗ 
weh, nnd zu Befeſtigung des Zahnfleiſches. Wenn man den 
Maftir mit Sand vermifcht deſtilliret, bekoͤmmt man Davon 
ein hefes gelbes Del, Oleum maſtichis, welches man zu 
ſtaͤrkenden Pflaſtern als ein gutes Ingredienz gebrauchen kann. 
Man hat ein gefochtes Maſtixoͤl, Oleum maftichinum , 
wo der Maftir mit Roſenoͤl abgefocht wird, fo man u 
zur Stärkung erfchöptfter Theite lobet. 


Ferner bat man vom Maftir die Effentia maftichina, 
wenn man den Maftir in Weingeift auflößt. Diefe Eſſenz ift 
beſonders im Neinfrage ein Eraftiges Mittel. Boerhaave 
pflegte dieſe Effenz mit Ntofenwaffer zu Schwachen, alfo bat 
man ein ſehr Eraftiged Meittel auf Die durch Wunden entbloͤß⸗ 
ten Beine, und ſelbſt auf die Kopfwunden, welche er ſchnell 
heilet, und wie ich beobachtet habe, hindert dieſes Mittel, 

ob es gleich geiftig it, Dennoch die Eiterung nicht. 


Gummi Tacamahaca. Takamahak. 


Ein Harz, das einen gewuͤrzmaͤßigen Geſchmack, nebft 
einen flarten guten Geruch bat, es fließt aus einem Baum , 
- der 'Tacamahaca heißt, und in Neufpanien häufig wählt. 
Es ifi ein ſehr zaͤhes, feſt anktebendes Harz, derohalben 
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fonn man es zu Seftpflaftern nehmen. Viele glauben, es 
wäre fehr ſchmerzſtillend, dahero Eieben fie es in Form eines 
Pflaſters, wider die Zahnfchmerzen , hinter die Ohren. Anz 
dere raͤuchern fich Damit. Bey den Indianern wird Diefe Re⸗ 
fine zur Zertheilung , oder Zeitigung der SR ange⸗ 
wendet. 





Gummi Sandaracæ. Wachholderhart. 


Das Wachholderharz, ſo auch Sandarakgummi genennet 
wird, iſt die Reſine eines Wachholderbaums, der meiſtens in 
Afrika waͤchſt. Es laͤßt ſich bloß von Oelen und dem Wein⸗ 
geiſt aufloͤſen, im Waſſer bleibt es unaufgeloͤſt. Es ſieht faſt 
aus wie der Maſtix, ſchmaͤcket ganz zaͤh und harzig, und 
hat einen angenehmen Geruch, wennes angezündet wird, daher 
ro e8 auch meifteng unter Die Rauchpulver genommen wird; ob es 
gleich tie andere Reſinen in zertheilende und zeitigende Pflaſter 
und Salben könnte angewendet werden. / 


Pix. Pech. 


Das Pech iſt eine weiche, sähe, meißgelbe Reſine, die 


von harsigten Bäumen , als Zichten , Tannen, Cedern, 


Lerchenbaͤumen, und andern ausgefocht wird. Das ers 
fie, was abgehet, ift das fluͤßige Pech, Pix liquida, 
das ziemlich dünn it; man braucht ed zu Heftuflaftern um 
Wunden zu vereinigen; zu dergleichen Pflaſtern werden In⸗ 
gredientia erfordert, welche feſt an die Haut Au und 
ungern Davon wieder abgehen. 


Ober man das natürliche flüfige Pech Länger Eocht , 
wird es Davon Dieer und faſt ganz trocken; ‚das heift dann 


Arzneymittellehre. 141 
das trockne Pech, Pix ſicca. Man nimmt diefes trockne 
Pech meiſtens unter die Pechpflaſter, welche die Alten Dro— 
paciſmus nannten, und in Geſtalt einer Haube uͤber die 
gruͤndigen Koͤpfe legten, und dann mit Gewalt wiederum 
abzogen, um den Erbgruͤnd, tineam, megzubtingen. Sie 
nannten dieſe Pechpflafler auch Pfitotra oder Depilatos 
tia, weil man fie nicht wohl von der Haut wegbringen 
kann, ohne die Wurzel der Haare mit herauszuziehen. Allein 
dieſe Heilart ift fehr ſchmerzhaft, graufam und haͤßlich an- 
zufehen, in dem von der gemwaltfamen Abzichung der Ped)> 
kappe Die Haut mild aufgefunden wird, das Blut über 
Das Gefiht und Ruͤckgrad grautih hinabfließt, und der 
aufgefchundene Theil mit einer ſcharfen kauge, und dann 
mit Der Wachhorderfatde muß befirihen werden. Zudem | 
muß Diefes graufame Verfahren, oft mehr denn 20. oder 
30. mal, bevor Die ungemiffe Heilung erfolgt, wiederholt 
werden. Die zwey berühmten franzöfifchen Merzte , Here 
Buchoß und Marquet haben dahero andere Methoden 
den Erbgründ zu heiten verfuchet, und auch gluͤcklich in dem 
Sedo acri flore Iuteo, und in der rothen Prücipitatfalbe 
ein zuverlaßiges Specifitum gefunden. &. Nlecebra und 
Mercurius pr&cipitatus ruber. | / 





Serner hereitet man aud) aus dem flüfigen reinften Pe> 
che Das Infulum picis, oder Theerwaifer, da man bios 
Waſſer über das fhifige reinefle Pech gieft, es mit einem 
reinen Löffel umrührt, und dann, nachdem es etlihe Tage 
geftanden , wiederum abfeihet. Diefes iſt Das von dem 
irrlaͤndiſchen Bilhof Georg Berkeley in England durch 
Lobſpruͤche fo hoch berühmte Theerwaſſer. Es ift ein fäner 
liches und zugleich balſamiſches Wafler , womit Lebeau 
durch den aͤußerlichen Gebrauch fiſtuloͤſe Geſchwuͤre geheiter. 
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Haßelquiſt aber hat durch deſſen innerlich = und aͤußerli⸗ 
den Gebrauch viele Hautkrankheiten, den Auſſatz und Die 
Luſtſeuche vertrieben. Täglich muß ein oder zwey Pfund ge: 
trunfen werden. 








G 


ZN 


——]l————g 


Bituminofa. Erdharzigte Arzneymittel. 


De Koͤrper, deren Hauptbeſtandtheil jenes mineraliſche 
oͤligte Weſen iſt, melde die Natur unter der Erde hervors 
bringt, werden erdharzigte, oder bituminoͤſe Arzneyen 
genennet. 


Kenn das Salzweſen in dem Steinreiche ſich mit einer 
Dligten Materie innig verbindet, fo entſtehet ein Erdharz, 
fo im Feuer brennet , und dabey einen Rauch und. eiges 
nen Geruch von fi) giebt. Man kann von den Erdharzen 
weder Das Beſtandweſen der öligten Theile, noch Die Bes 
fehaffenheit der Säure zuverlaͤßig beſtimmen. inige geben 
im Feuer einen angenehmen, andere einen widerwartigen 
Geruch. Man hat fluͤßige und feſte Erdharze. 


Die Erdharze ſind vom Pflanzenharze und vom Schwe⸗ 
fer ſehr unterſchieden, fie laſſen ſich nicht im Weingeiſt wie 
die Pflanzenharze, und auch nicht in fetten Oelen wie der 
Schwefel, aufloͤſen. Auch im Waſſer find fie unauflößbar. 


In der Wundarzneykunſt werden die erdharzigten Mittel 
als reinigende, gelind reizende, zertheilende, erweichende, 
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beitende, und der Faͤulniß widerfiehende Argneyen, in ver⸗ 
ſchiedener Form und nn i 


Petroleum, &feingl. 


Iſt ein flüfiges Erdharz, von einem flarfen Geruche, 
ed fehwiget an einigen Orten non freyen Stücken, aus der 
Erde, oder aus den Nügen der Felſen. Die Mineralogijten 
“haben dad Steinöt in drey Gattungen eingetheilet, das weiße 
heißt Naphtha, oder Bergbalfam , das ſchwarze wird Mal- 
tha, oder Bergtheer genennet, und Das gelbe , oder 
braunlichte Steinöt behalt eigentlich Die Venennung Petro- 
leum , oder Steinoͤl. 


Dieſe Oele werden beynahe allen Laͤndern, jedoch 
am haͤufigſten in den waͤrmern gefunden. Die Steinkohlen 
geben bey ihrer Deſtillation ein Oel; welches ſehr wenig 
vom Steinoͤle unterſchieden iſt. Es iſt nicht ſo hitzig wie das 
Terpentinoͤl, und ſcheinet derohalben zu Verletzungen der 
Nerven, und dergleichen, ſehr heilfam zu ſeyn. Es wird 
vornemlich wider die falten Geſchwuͤlſte, veraltete Rheuma⸗ 
tiſmen, Fähmungen, und um die Froſtbeulen zu verhindern 
angerathen. Derohalben iſt e3 ein Ingredienz im Emplaftro 
ifchiadico , und im Unguento ad tabida membra. 


Succinum, Agtſtein. 


Iſt ein Bitumen oder, Erdharz , welches aus der See 
gefifchet, oder aus Den Ufern der See gegraben wird. Der 
Agtſtein hat in feiner Subftanz fehr wenig Geruch oder Ges 
ſchmack. Wenn man ihn aber anbrennet, fo giebt er einen 
fiarten barzigten Geruch, melcher dem Agtſtein eigen ift, 
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non ſich. In dieſem Rauche befindet ſich ein ſaures fluͤchtiges 
Salz, weiches die Geruchnerven beſonders zu reisen vermag. 
Die Hebammen pflegen den neugebohrnen Kindern, went 
fie Eeine Zeichen des Lebens von ſich geben, den angesundes 
ten Agtſtein vor Die Naſe zu halten, um zu fehen, ob fie 
noch leben. Dan braucht den Agtſtein haufig als ein zerthei⸗ 
lendes Rauchwerk wider die Fluͤſſe, Zahnweh, Geſchwuͤlſſte 
und Gliederſchmerzen. Ferner braucht man ihn auch aͤußer⸗ 
ich in Effenzen in Verwundungen der Beine und fleifchigten 
Theilen. Die mit alfaıfchem Salze bereitete Agtjteintinktur „ 
Effentia fuccini alcaliſata, iſt auf Wunden zu fharf. Der 
Balfamus ſuccini ift ein Nervenbalſam. 


Ambra. Ambra. 


Die Ambra ift ein Erdharz, welches auf der Oberfläche 
des Meers ſchwimmend, oder an den Ufern deffelben herauss 
geworfen, gefimden wird. Sie hat einen ſtarken und guten 
- Geruch, und ware das angenehmfte Mittel zum Raͤuchern, 
wenn es nicht in fo hohem reife wäre. Es loͤſet ſich in 
Weingeiſte und mwefentlichen Oelen gaͤnzlich auf; aber nicht 
in ausgepreften Delen und Waffer. Die Effentia Ambr& 
und das Det find zu theuer zum außerlihen Gebrauch. Doc 
wider den Mundgeflank kann man Zeltlein von Ambra neh⸗ 
men. 





Afphaltum. Bergpech. 


Es wird auch Judenharz genennet. Das Bergpech iſt 
ein leichtes feſtes Erdharz von einer ſehr ſchwarzen Farbe, 
Es hat ſehr wenig Geſchmack, und faſt feinen Geruch, aus 
fer wenn es heiß gemacht wird, da es einen pechigten ſtar⸗ 

Nu | fen Geruch 
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ken Geruch von ſich giebt. Es wird in verſchiedenen Theilen 
von Aegypten haͤufig und an dem todten Meere gefunden. 
Doch auch in unſern Laͤndern finden wir erdharzigte Sub⸗ 
ſtanzen, die einen viel ſtaͤrkern pechigten Geruch haben, und 
mit dem wahren Aſphalt ſehr uͤbereinkommen. Dieſem Erd⸗ 
harze wird eine große zertheilende und zuſammenziehende 
Kraft zugefchrieben. Die Perjianer und jndicner gebraus 
chen es um ihre Leichname Damit einzubalfamiren. Es koͤmmt 
auferlih in die Balfam, welche e8 ſchwarz färbet ; unter 
die Digeſtivſalben, und zertheilenden Plafter kann e8 eben 
fals genommen werden. Man glaubet vornemlih, Daß es 
böfe Geſchwuͤre —— der Senn widerſtehe, und Dies 
felbe heile. 


Lithanthraces, Steinkohlen. 


Die erdharzigten Steine, welche zum brennen ange— 
wendet werden, nennet man Steinkohlen, ſie find bitus 
minöfe Erde, und entlichen aus einer von Bergoͤl durch— 
drungenen Thonerde, die gegrabenen Bolzkohlen find 
ein wirklich angebrannses bituminoͤſes Kot. Here Morand 
fam auf den Einfal , kuͤnſtliche Schlammbäder aus Steins 
kohlen und Waffer zu machen, die nach der Konfiftenz der 
minecalifhen Schlammbader miteinander gemiſcht wären 
Morand hat fich deffen in eben den Fallen gebraucht, mo 
ſchweflichte Schlammbaͤder, welche erweichend und zertheis 
lend ſind, angezeigt werden. Bey der Schwaͤche in den 
Gliedern, bey den Geſchwuͤlſten in den Gelenken, und bey 
den Zuräcdziehungen der Sehnen und Nerven, Die auf große 
Verwundungen folgen, leiftet diefes kuͤnſtliche bituminoͤſe 
Schlammbad gute Dienſte. Ich habe in einer Gerentge 
ſchwulſt mit unfrigen Steinfohlen unlaͤngſt den Verſuch 
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felbſt —— allein ich habe etwas Weingeiſt darzu gemiſcht. 
In Zeit von 48 Stunden wurde das ganze Kniegelenke 
hievon fehr roth, es entftunden einige hundert überaus fleine 
Blaͤschen, doch ohne befondere Schmerzen. Ich ließ das 
Gerent 48. Stunden mit trocknen Tuͤchern belegen, die 
Nöthe vergieng , es murde der Steinkohlenumſchlag wieder 





holt, Die, Blaschen und Roͤthe kamen von neuen, ich ließ 


\ 


Diefeibe durch trockne Tücher ausſtrocknen, und nachdem fie 
in etlichen Tagen verfchiwunden , wurde der Schlamm ohne 
Weingeiſt gemacht, der Kranke vertrug Demfelben, und 


wurde in Zeit von drey Wochen geheilet. 


Ferner geben die Steinkohlen durch die Deſtillation ein 
Oel, weiches vom Steinoͤle ſehr wenig unterſchieden iſt, dero⸗ 
halben wird es auch in eben dieſen Zuſtaͤnden, wie das 
Steinoͤl, wirken. 


Sülphur. Schwefel. 


Der Schwefel iſt eine gelbe Subſtanz aus dem Mine: 
ralreiche, die in einem geringen Grade von Hitze fehmelzet, 


Ar einem ſtaͤrkern ganzlid) flüchtig wird, und leicht Feuer 


fangt , welches mit einer blauen Flamme, die mit einem er- 
ſtickenden fauren Damipfe begleitet wird, brennet. Er Lift 
fih in alkaliſchen Feuchtigkeiten und Delen, nicht aber in 
Waſſer noch ih den fauren , over meinigten Geiflern a 
fen. 


Da der Schwefel aus einem durch die Viteiotfäure fiir: 
ten brennbaren Grundfiorfe beſtehet, iſt er foft den Bitu- 
men gleich, Darum fege ich ihn in Diefe Kaffe. 


TRETEN I PRBE ES 
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Den gröften Theil vom Schwefel, * in den Apothe⸗ 
cken gefunden wird, erhaͤlt man aus gewiſſen Minern durch 
eine Art von Deſtillationen, oder er wird durch Kunſt zus 
ſammengeſetzt, indem die Vitriolſaͤure mit —— Ma⸗ 
terien verbunden wird. 


Der Schwefel iſt ein beruͤhmtes Arznehmittel, wider 
die Krankheiten der Haut, beydes innerlich gegeben, und 
aͤußerlich gebraucht, Einige haben ſich eingebildet, daß der 
Schwefel gefaͤhrlich ſey, wenn er aͤußerlich wider die Kraͤtze 
gebraucht werde; daß gleichwie ſelbiger, wenn er innerlich 
gegeben worden, die Krankheit verurſachende Materie herauss 
treibe , fo mäße er auf.gleiche Art, wenn er aͤußerlich ges 
braucht worden , diefelbige in das Blut treiben: Diefe Mey⸗ 
nung , welche durch einige neuere Schriftſteller ift vertheidiz 
get worden, hat keinen hinlänglicien Grund. Der Schwefel 
hat beynahe einerten Wirkungen , er mag entiveder innerlich 
oder aͤußerlich gebraucht werden; in beyden Faͤllen wird 
öfters nad) dem Gebraude deffelben der Ausſchlag vier haus 
figer: Denn die Schwefelſalbe kann wohl Durch ihre Fet- 
tigkeit die Schweißloͤcher und Poros, wodurch die Erdts 
zige Materie ausduͤnſtet, verfiopfen,, und alfo auszuduͤn⸗ 
ſten verhindern. Allein damals iſt die Schuld an der Salbe, 
und Nicht am Schwefel ſelbſt. Am fiherften wendet man 
aͤußerlich den Schwefel wider die Krage und andere Haut— 
erankheiten in einem Wafchwafler oder im Bade an. Es 
giebt viele natuͤrliche Schwefelbaͤder, welche einen fluͤchti⸗ 
gen Schwefel enthalten, wie z. B. unfer Bapnerbad; man 
kann aber auch von gleichen Theiten Kalk und Schwefel; 
wovon man von jedem ein Pfund in 39. Pfund Flußwaffer 
im Sud aufivallen (aft, ein Fünftlibes Schwefelbad bes 
reiten, welches eben fo kraͤſtig iſt, als Die natuͤrlichen 
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ß———— S. Thermæ Sulphureæ. Hefonders aber 





laͤßt fi) die fo genannte Schwefelleber over Hepar Sul- 


phuris zu kuͤnſtlichen Schwefelbadern fehr wohl anwenden, 
weit fich ein großer Theil vom Schwefel, ver in Diefer Arz⸗ 
ney vom alkaliſchen Sale fhon aufgeloͤſt ift, im Waſſer 
wohl auflöfet. Zwey Unzen find zu einem Bade genug, ic 
habe bievon die befte Wirkung in allen jenen ——— © 
weiche dad Badnerbad heilet, gefehen. 


Der Schwefel wird innertidy als ein. fpecififches Mittel 
die Strophen zu zertheilen, angepriefen : und dußertich ſolle 
darwider das Emplaftrum diafulphuris Rulandi, welches 
ans Terpentin, Leinoͤl, und Schmefel gemacht wird , das 
heſte Mitter feyn. Ich habe ſelbſt bey einer ſehr bösartigen ans 
geſchwornen ffrophntöfen a gute Wirkung 
geſehen. 

Als mas beſonders iſt vom € —— merkwuͤrdig, daß 
der Merkurius durch die Beymiſchung des Schibefeis faft une 
wirkſam gemacht werde: Der heftige Spießglaskoͤnig faft eben 
fo: auch dad freffende Gift, der Arſenik, wird durch den 
Zufag des Schweſels beynade unſchaͤdlich, wie wir im Oper⸗ 
ment ſehen. 





u eg 
IX. Slaıla 
Balfamica. Balfamifche Arzneymittel. 


E 


N Arzneyhen, welche einen halfamifchen Saft enthalten, 
"oder wirklich natürliche Balſame find, merben in diefe Klaffe 
gerechnet. 
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Man nennet aber natuͤrliche Balſame die dickfluͤßigte, 
oͤligte, gewuͤrzhafte Materie , welche von ſelbſt, oder durch 
Einſchnitte, die man mit Fleiß in gewiſſe Baͤume macht, um 
eine groͤßere Menge zu erhalten, ausfließet. 


Dieſe natuͤrlichen Balſame machen alſo die Pflanzen, in 
welchen fie enthalten ſind, balſamiſch. Es haben dieſe Balſa⸗ 
me ihren Geruch und ihre Fluͤßigkeit nur von einem mehr oder 
weniger betraͤchtlichen Theile weſentlichen fluͤchtigen Oeles, 
Das fie enthalten. Die chemiſche Zerlegung dieſer Balſame zei: 
get, Daß fie ein weſentliches von einer Saͤure verdicktes Pflan- 
zenoͤl find, 


Es giebt viele Arten von natürlichen Balfamen ; fie find 
von einander nicht weſentlich, fondern nur Durch ihren Ges 
ruch und Konfiftenz unterfchieden. 


Die Krafte der natürlichen Balſame find der Faͤulniß wi: 
derfiehend, veizend, zertheilend, reinigend, beitend. 


Dru nurch dieſe natürtihen Balfame kann man Die ganze 
- Oberfläche der Wunde fo bedecken, daß fie von der Luft welche 
die Wunde austrodnen wuͤrde, verwahret if. Da dieſe Bas 
fame wegen ihrer zaͤhen Fettigfeit gut anhängen, und eine 
milde gewuͤrzhafte Saͤure bey fir) haben, welche aller Faͤul— 
niß widerſtehet, fo find fie vorzüglich als mundheitende Mit— 
tel zu allen Zeiten angerühmet worden. Der Freyherr van 
Schwieten fagt, wenn man diefe Balfame in einer gemaͤßig— 
ten Menge, und gelind erwarmet, damit fie ſich deſto gleicher 
ausbreiten, an die Fläche der Wunden gebracht werden , fo 
decken fie Dierzarten Gefalfe su, Durch ihre Fettigkeit halten 
fie Die Luft ab, und verhindern ale Austrocknung, zugleich 
beugen fie der Faͤulniß der ausgetrettenen Säfte vor. 
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S eh a Kunden ) wel ide überaus empfindiic ind, 
Die von dem Gebraud der natürlichen Balſame erhist, 
fchmershaft, und entzündet werben; in Diefem ale kann 
man die Balfame mit Fette miſchen, bamit ihre reigende 
Schärfe gemildert werde. Der Balſam des Arcaͤus if ſchon 
in den Apothecken auf folche Art bereitet. Wunden aber und 
Geſchwuͤre, Die von den mit Fett vermengen natürlichen 
Balſamen allzuftark eiteen, und ſchwammigt werden , etfo- 
dern zuſammenziehende balfamifche Wundinittel, a 
viele Wundwaſſer find, 


Dean kann die Balfame mit Weingeift zu Wundeffenzen 
auflöfen,, und dann Wundmwaffer daraus machen. Mit Eyer⸗ 
Dotter und Honig kann man biefe Balfame zu Wundſalben 
brauchen; mit Wachs, Del, Bley, geben fie die. befien 
Wundpilafter ab, indem fie auch von denjenigen leicht gelit- 
ten werden, Denen Die Haut faft von einer jeden Fettigkeit 
entzündet wird. Uibrigens aber ift su wiffen, daß Diefe na⸗ 
tuͤrlichen Balſame auf Wunden und Geſchwuͤre, welche ent 
zuͤndet ſind, nicht koͤnnen gelegt werden, bis die Entzuͤndung 
durch erweichende Mittel in Eiterung gebracht iſt, denn dieſe 
Balſame reizen eine entzuͤndete Wunde, und vermehren ihre 
Zufaͤlle, wenn fie anders nicht mit fehr vielem Fette verimens 
get find. Auch Die Krebsgeſchwuͤre vertragen feine, weder 
natürliche noch Fünfttiche fette Balſame. 


Was die balfamıfchen Pflanzen aubelanget, dergleichen 
jene find , aus weichen die natürlichen Balfame fliegen, und 
an einige andere, Die einen balſamaͤhnlichen Saft tragen, 
fo werden diefe in etwas Wein, Weingeiſt, oder Yotafthen 
auge eingebeiget , und dann mit Waſſer abgebrühet ; 
„fo konn man balſamiſche Fuß⸗ ober Handbaͤder machen, 


Arzneymittellehre. 151 


weiche bey Theilen, die ſehr viele und große hoͤhlichte Ges 
fihwire haben, recht wunderaͤhnliche Wirkung Teiften 5 ich 
„babe atfo viele hoͤhlichte Geſchwuͤre an Händen und Füßen ges 
heifet, welche andere nach langen Einfprigungen verliefen , 
ohne Hofnung einer noch möglichen Heilung. 


Balſamum Copaive. Kopaivabalſam. 


Es iſt ein fluͤßiger reſinoͤſer Saft, der aus den Einſchnitten 
des großen Kopaivabaums, welcher in dem ſpaniſchen Weſtin⸗ 
dien waͤchſt, herausfließt. Der Geruch des Saft iſt ange⸗ 
nehm, ſein Geſchmack aber iſt bitterlich und beißend. 


Der reine kopaiviſche Balſam laͤßt ſich gaͤnzlich im Wein— 
geiſte aufloͤſen, vornaͤmlich, wenn das Aufloͤſungsmittel vor— 
her alkaliſch gemacht worden. Es iſt ein gelind reizendes, 
reinigendes und der Faͤulung widerſtehendes Mittel. Er wird 
mit Eyerdotter, oder einem Fett aufgeloͤſt, alz ein vortref⸗ 
licher an angewendet. 


Balamum Peruvianum. Peruvianiſcher 
Balſam. 


Wir haben, zweyerley Gattungen des peruvianiſchen oder 
indianiſchen Balſams, den weiljen und den febwarzen, 


Der ſchwarze peruvianifhe Balfam wir dur das 
Kochen im Waffer aus einem ſtark riechenden Strauche, wel: 
eher in Peru und den warmen Theilen von Amerika waͤchſt, 
heranögesogen. Diefer Balſam bat, fo wie er zu uns gebracht 
wird, beynahe die Dicke bon Honig , eine braunröthtichte in 
Das Schwarze übergebende Farbe, einen angenebinen gewuͤrz— 
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haften Geruch, und einen ſehr hitzigen beißenden Geſchmack; 
er iſt alſo viel ſchaͤrſer und reizender, als der Kopaivabalſam. 
Er wird aͤußerlich zur Reinigung und Heilung der Wunden 
und Geſchwuͤre angewendet, wie auch zur Zertheilung auf ge 


laͤhmte Glieder und anfangende 2 Bi gleingeſchwuͤſſte über 


gelegt. 


Diefer Balfam vermiſchet ſich mit — Milch, ans: 
gepreßten Oelen, Fettigkeiten von Thieren, oder Wachs. In 
der Kälte läßt er fi zwar mit Dem ausgepreßten Mufkaten: 
bluͤthoͤle miſchen, allein wenn hernach dieſe Vermiſchung durch 
die Hitze flüchtig wird, fo ſondert ſich ver Balſam ab und faͤllt 
zu Boden : die alkaliſchen Laugen loͤſen einen großen Theil 
von ihm anf, und der Weingeiſt alles. Der ſchwarze peruvia⸗ 
niſche Balſam wird öfters mit dem Benzoeoͤle vermiſcht. 


Der weiſſe peruvianiſche Balſam riecht angenehmer 
als der vorige, iſt nicht fo ſcharf, und von weißer Farbe, 
Diefer wird ſehr felten zu uns gebracht. Er fol aus den 
Einfhnitten , welche in den Stamm des naͤmlichen Strau: 
des, wovon der ſchwarze peruntanifhe Balſam ausgekocht 
wird, gemacht werden, von ſelbſt ausſchwitzen. Diefer Bal⸗ 
ſam wird vorzüglich bey Verfegungen der Nerven als ein fpe« 
cifiſches Mittel angepriefen. dein wenn bey Nervenwunden 
eine groſſe Entzündung noch gegenwärtig iſt, ſo huͤte man ſich 
Diefen reizenden hitzigen, und Die ——— vermehrenden 
Balſam aufzulegen. 


Balſamum Tolutonum. Tolubalſam. 


Der Balſam von Tolu iſt der reſinoͤſe Saft, welcher aus 
einem fichtenartigen balſamtraͤchtigen Baume in Tolu in. dem 
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ſpaniſchen Weſtindien waͤchſt. Dieſer Balſam hat eine gelblicht 
braune Farbe, welche in das rothe uͤbergehet. Seine Konfts 
ſtenz iſt die und Eebricht, Der Geruch von diefem Balfam ift 
außerordentlich angenehm, einigermaßen dem von Fimonien 
gleich 5 fein Geſchmack ift warn, und füßlicht, etwas ſtechend. 
Er hat nichts von dem ecfelhaften, welches die andern Balfas 
me bey fich führen. Seine heilenden Tugenden find Die naͤm⸗ 
lichen wie des Opobalfams. Innerlich fol er befondere Krafte 
in Heilung des Saamenflußes, weicher nicht venerifch iſt, ge⸗ 
leiſtet haben. 





Er koͤmmt mit dem Dpobalfam in feinen Heilkraͤften viel 
überein, und einige geben Davon vor, daß er Die frifchen 
Wunden fo fehön ausheite, daß fie nicht Die geringfie Narbe 
nach fih laßen, welches zwar vermuthtich fo ganz allge 
mein Davon nicht zu verfiehen feyn wird, wiewohl er übrigens 
etwas vorzügliches ſowohl balfamifches und der Faͤulniß wi: 
derſtehendes, als auch wegen feines klebrigten Weſens zu 
der Ausheilung der verwundeten Theile 5 an ſich 
hat. 


Opobalſamum. Opobalſam. 


Der Opobalſam, welcher auch Balſam von Mecha 
heißt, iſt ein reſinoͤſer Saft, welcher von einem immergruͤ— 
nenden Baume, der in Arabien von freyen Etuͤcken waͤchſt, 
erhalten wird. Die Einwohner des gluͤcklichen Arabiens 
verwunden dieſen balſamtraͤchtigen Baum in der Abſicht den 
feinften Theil dieſes heilenden Safts herauszulocken. Dieſer 
Balſam, welcher natuͤrlicherweiſe aus dem Baume ſchwitzet, 
iſt kaum in Europa hekannt; wie haben une die ſchlechtern 
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Arten, melde durch ein gelindes Kochen der Vaͤtter md 
der Aeſte heraus gezogen werden. Vor diefen mar auch 
dieſer fehr theuer , itzt aber. wird der Baum ſchon haͤufiger 
und ſtaͤrker in Arabien gepflanzt, dahero Fan man den 
Opobalſam ſchon leichter erhalten; vorzuͤglich gut bekommen 
einige Höfe, denſelben durch die Geſandten an dem türfi- 
hen Hofe welche ihn ats ein Geſchenke überbringen. Diefer 
Balſam iſt in den Morgentändern in groffem Anfehen ſowohl 
als eine mwohlriechende Salbe, und als eine Shane, wie 
auch als das kraͤftigſte Wundmittel. 





Der wahrhafte Opobalſam iſt nach dem Alpino an: 
faͤnglich trübe und weiß, hat einen ſehr ſtark beißenden Ges 
ruch, und einen bittern ſcharfen zuſammenziehenden Geſchmacke 
Er ſoll der Eräftigfte aus allen Wundbalſamen ſeyn, mel: 
ches ich aus feinem gelind anziehenden Geſchmacke auch für 
aahr halte 


Storax liquida. Fluͤßiger Storar. 


Mas man indgemein unter dieſem Namen findef iſt 
eine weiche vefinöfe fluͤßige Subſtanz, welche eine graue 
Farbe, und einen ſchwachen Geruch hat, weicher dein feften 
Storax aͤhnlich iſt. Man glaubte vormals es fey Fein na 
tuͤrliches, fondern ein kuͤnſtliches Gemifche von feſtem Storax 
und andern Dingen. Allein nach Detivers Nachrichten wird 
Diefer Saft voneinem Baume, welcher in der Inſel a 
im rothen Meere wahft, erhalten, 


Er Bat eine bafamifche Kraft, berohatben kann der flͤ— 
fige Storar zu Wundfalben und Pflaſtern genommen werben. 
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Terebinthina. Terpentin. 


Der Terpentin iſt ein reſinoͤſer aus dem Terpentinbaum 
triefender Saft, der insgemein die Konſiſtenz von dickem 
Honig hat, ungemein feſt an der Haut anklebet, ſehr zaͤhe, 
hen, und faſt durchſichtig, von weißgelber Farbe if. Er 
hat einen erwaͤrmenden, beißenden, bitterlichen Geſchmack, 
und einen mohlriechenden balfamifchen Geruh. Man bat in 
den Apothecken vier arten von Terpentinen: den gemeinen, 
den venetianifchen , den firaßburgifchen, den chiſchen 
oder cyprifchen Terpentin, Alle dieſe Terpentine find blos 
in ihrer Neinigfeit und balfamifchen Schaͤrfe voneinander un: 
terſchieden. Sie werden als gelind reisende und der Faͤuſniß 
miderftehende Drittel in der Wundarzney täglich angewendet, 
Da der Terpentin, mie die übrigen natürlichen Balſame auf 
den Wunden und Gefhwüren eine zaͤhe Ninde bitden, wenn 
man diefelbe Damit belegt, umd zugleich durch ihre Scharfe 
supiel reisen, und die Säfte herbeylocken, fo muß man fette 
Sachen dazu thun, ober fie mit Cyerdotter fo aufzuloͤſen 
ſuchen, daß fie zwar die Kraft der Faͤulniß zu widerfichen, 
su reinigen, und zu heilen nicht völlig werlieren, jedoch Das 
duch mehr erweichend werden. Hieraus kann man die Dige 
ſtivſalbe beurtheilen, melde aus ZTerpentin, fo mit dem 
Gelben vom Ey, und wenn man es mehr erweichend haben 
mid, mit Einem gelinden Det aufgelöfet wird, heſtehet, fie 
ift erweichend, fehr gelmd reizend, eitermachend; man pcs 
braucht fich derſelben, Geſchwuͤre und Kunden, wenn es nd: 
thig iſt, in Eiterung zu bringen, 


Dan kann auch den Terpentin mit dem Gelben vom Ey 
abreißen, und dieſes mit Waſſer verdünnern, fo wird eine 
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gute balſamiſche Milch daraus, welche als ein Wundwaſſer 
sur Reinigung und Heilung auf die Geſchwuͤre gelegt, und 
auch in Fifteln , oder enge Stich » oder — kann 
eingeſpritzet werden. 


Das vortreflichſte Product aus dem Terpentin iſt das we⸗ 
ſentliche Oel, welches wenn es noch ſehr hell iſt, auch Ter⸗— 





‚Bentingeift heißt. S. hievon feinen eigenen Abſchnitt. | 


Colophonium. Geigenharg. 


Das Geigenharz wird auch Kolophonie genennet, teil 
man e3 vor dieſem meiftens aus der Stadt Rolophon brach⸗ 
ke. Es iſt ein ganz troknes, bruͤchiges, durchſichtiges, gelb⸗ 
liches, dem Geſchmack nach zaͤhes Harz, welches man ſonſten 
zu Beſtreichung der Violinſaiten gebraucht, man kochet es von 
dem Tannenharze, und von den Tannenzapfen aus. Das ge⸗ 
meine Seigenharz hateine zertheilende , trocknende und anzie— 
hende Kraft, man raͤuchert damit, und laßt jene über den 


Rauch fisen, welche einen Vorfall des Afters, oder Der Ger 


bährmutter haben. Wir haben aud) das zerſtoßene Geigenharz 
in einigen zertheilenden und andern Pflaftern. Das zerſtoße⸗ 
ne Harz wird aud) als ein Einftreupulser auf die Geſchwuͤre ans 
gewendet. Die franzoͤſtſchen Wunddrste nennen Diefes Pulber 
alsdann das trodne Digeftin, Das Kolophonie mit Maſtix 
und Wache gekocht giebt ein fehr zaͤhes Pflaster , deſſen man 
ſich wie des Pechpflaſters, den Kopfgeind hinweg zu nehmen, 
gebrauchen kann. 


Herr won Lift hat weiſe Gelenkgeſchwaͤlſt,, und Beh 
pringende Gelenckwunden auf folgende Art in kurzer Zeit ges 
heilet. Man nimmt troknen Hanf, bringt denfelben in Die 


nee 
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Form eines Vogelneſtes, welches jedoch etwas gröffer als Die 
Geſchwulſt ſeyn muß, und ſtreuet das gepütverte Colophonium 
eines Fingers dick Darauf; dieſes begiegt man hernach mit 
reftificirten Weingeift, fo Lange biß es durchgehends genug be- 
feuchtet iſt, und leget es alsdann auf die Geſchwulſt. So bald 
Der Kranke merkt, daß es trofen geworben, fo wird ſolches 
ohne es abzunehmen , von neuen mit Weingeift befeuchiet , 
und nochmals, fo oft es nöthig iſt, miderholet. Nach zween 
oder drey Tagen, nimmt man Diefe Art von Comprefle ab, 
verfertiget eine neue und gehet Damit eben fo, wie mit den 
erften zu Werke. Huf diefe Weife fahrt man big zur vofen» 
deten Genefung fort, welche, wenn der Schaden noch nicht 
gar zu alt iſt, bey der Dritten oder vierten Verneuerung des 
erwähnten Mittels gemeiniglich zu erfolgen pfleget. 


Pinus. Fichtenbaum. 


Der befannte harzige Baum , wovon in Deutfchland ganze 
Waldungen vorhanden find. Man gebraucht hauptfächlich feine 
oberſten Gipfel, welche er im Frühlinge treibet, Die turiones 
pini, $ichtenfproßen genennet werden, welche von dem her= 
aus triefenden feinen balſamiſchen Harze ganz Elebrig anzufuͤh⸗ 
ten find. Dean kann von diefen Sprogen durch Kochung im 
Waſſer fehr gute , reinigende , balſamiſche, der Faͤulniß wis 
derfiebende, und heilende Bader bereiten, wie auch balſami⸗ 
ſche Sargariömata , und Einfprizwafler mahen. Das Hat; 
de3 Fichtenbaums wird Refina pini geheißen , oder Sichtene 
harz; e8 wird non einigen Schriftfielern der Materia medica, 
auch Refına vulgaris, oder gemeineg Harz genennet. Es ers 
meichet und zertheilet, wird es aber auf entzuͤndete Geſchwuͤlſte 
gelegt , fo macht es Diefelde eitern , und zeitiget fie. Es koͤmmt 
Dahero in viele Pflaſter, die wir in den Apotheken haben. 
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IX@- ——— 


Auftera. Herbe Arzneymittel. 


Ds die herben Arzneymittel verfichet man Diejenigen, 
die feinen Geruch , aber einen herben adſtringirenden Ge: 
ſchmack haben. | | 


Die Natur hat Biefen Mitteln feine flüchtigen Beftandtheis 
fe gegeben , indem fie den Stüßigkeiten, mit welchen fie de— 
ſtillirt werden, weder Geruch noch Geſchmack mittheilen. Die 
chemiſche Zerlegung der adſtringirenden Arznehen beweiſet, 
daß ein ſaures Salz mit einer häufigen Erbe und wenig brenn⸗ 
baren Wefen verbunden , den zuſammenziehenden Grundfoff 
bilde, / 


Affe diefe Arzneymittel, wenn fie gekauet iverden , verra⸗ 
then ihre Kraft ſehr deutlich. Denn weil die Derfnungen aller 
ausduͤnſtenden Gefaͤße zuſammen gezogen werden, ſo wird auch 
der ganze Mund trocken, ja ſelbſt die Zunge wird gleichſam 
zuſammen gezogen und kuͤrzer. Galenus hat daher ganz rich⸗ 
tig gefagt: der Geſchmack allein kann unterſcheiden, was eine 
zuſammenziehende Kraft hat. Alle dieſe Arzneyen haben die 
Eigenſchaft, daß, wenn ſie an die Theile des Leibs gebracht 
werden, ſie die Elemente der Faſern gleichſam naͤher zuſam⸗ 
men gehend, und mehr aneinander haͤngend machen; ja ſie 
bringen eben dieſes zuwege, wenn man fie an die Theile tod— 
ter Thiere leget: denn wenn Die Gaͤrber Die Haufe der Thiere 
durch Tanges Einmeihen, alles anhangenden Fettes beraudet 


Segen tttellehre on, 
haben, n AIſ⸗ dieſe vor Schlappigkeit faſt an, hiers 
auf geben fie ihnen mit Zufegung Der Ledergärbe und anderer 
herben Dinge ihre Feſtigkeit wieder: 





Sie ziehen die Faſern und die Gefaͤſe zuſammen, ſlaͤrken 
dieſelbe, wenn ſie ſchlaff ſind, treiben die Saͤfte in den Gefaͤſ⸗ 
ſen fort, verdicken ſie, aber ſie wiederſtehen der Faͤulniß. 


Man gebrauchet ſich dahero dieſer Mittel bey allen jenen 
Krankheiten, die von einer Schwache ber feſten Theile herruͤh⸗ 
ren. Die Vorfälle , die Darmbruͤche, die ſchwammichten und 
waͤſſerigten Geſchwuͤlſte, die Schwäche der Baͤnder, die flarf 
eiternden Wunden und Geſchwuͤre, Die faulenden brandartigere 
und feorhutifhen Geſchwuͤre, die gelinden Hals» Munds 
oder Nugenentzundungen , find Krankheiten , welche zuſam—⸗ 

menziehende Mittel erfodern. 


Die züfammensiehenden Arzneyen find ſchaͤdlich in ſtarken 
und fehon einige Tage anhaitenden Entzündungen ; in Berhäts 
tungen , die man annoch zertheilen Fannz; in Wunden, web 
che man zur Eiterung bringen muß. 


Radix Tormentille. Tormentilltourzel, 


Ein kleines Gewaͤchs, bon werchem man hauptfächlic Die 
Wurzel zum Gebrauch anwendet, ed hat einen anziehenden 
Geſchmack, und wird viel in Gurgel» und andern Mundwaͤſ⸗ 
fern wider Zahnſchmerzen und zur Befeſtigung der Zähne, 
und in allerley Hals- und Mundzuſtaͤnden, die von einer 
Schlappigkeit herkommen, gebraucht. 
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Radix Biſtortæ. Natterwurz. 


Iſt ein Gewaͤchs, daß nach dem aͤuſſern Anſehen viel 
mit dem Wegerich gemein hat, doch iſt deſſen Geſchmaͤck mehr 
anziehend. Man braucht Davon Die Wurzel hauptſaͤchlich, De 
ven Wirkung mit Der Tormentillwurzel voͤllig überein koͤmmt. 


Alchimilla, Loͤwenfuß. 


Die ganze Pflanze hat einen ziemlich ſtark anziehenden 
Geſchmack, ift aber ohne Geruch. Ihre Heilkraͤfte find ſtaͤr— 
fend , meiftens gebraucht man ſich deſſen in gelind zufammen: 
siehenden Gurgelwaͤſſern. | 


Prunella. Brunellfraut. 


Die Blätter haben einen ſchleimigten, klebrigten, etwas 
Bittern, Doch gelind ansiehenden Geſchmack, und follen be 
fonders in ver Angina gangrenola , melde bon einigen auch 
Prunella genennt wird, heilfam feyn. Ja man giebt Davon 


vor, daß einſtens, als Diefe Krankheit unter einer gansen - 


Armee epidemifch herrſchte, und viele Mittel veraebens ans 
gewendet worden , endlich dieſes Kraut noch ale übrige erret⸗ 
tet habe. Vorzüglich rathet man den Davon ausgepreßten 
Saft, um damit zu gurgeln, und Die ganzen Blätter zus 


ſammen geftoffen , oder gekocht, in Breyumfchlägen aͤußer⸗ 


lich über den Hals gelegt. Ich Eann der Sache auch Glauben 
beymellen, weit ich fuͤr gewiß weis, daß vor einigen Jahren, 


da in Wien eine brandige Braune herrſchte, dag Aqua oph- ; 


thalmica vom Vitriol zum Ausgurgeln, und innerlich Die Fies 
berrinde gebeben , die meiften Kanten vom Tode rettete. 
| Equifetum, 
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een. Pferdſchwanz. 


Iſt ein ſehr bekanntes Kraut, welches man auch wegen 
ſeiner Rauhigkeit in den Haushaltungen haͤufig gebraucht, um 
damit das Zinngeſchirr zu reinigen. Es hat einen herben Ge— 
ſchmack, wenn man es mit Waſſer anbruͤht, ſchmaͤckt es wie 
ein ſtarker Thee, ſehr anziehend; man rechnet es auch haupt⸗ 
ſaͤchlich mit unter die anziehenden Mittel, und braucht es in 
Gurgelmaffern mider alleriey Zuftande Des Mundes und Hals 
ſes, wo man nöthig findet, die Theile zu ſtaͤrken und anzu—⸗ 
siehen 5 eben fo. dienet e8 auch zu fidrfenden aͤußerlichen Am» 
ſchlaͤgen wider den Brand , und dergleichen. 


Herniaria. Bruchkraut. 


Die Blätter diefer Pflanze haben einen ſtark zuſammen⸗ 
siehenden , zugleich aber auch fehr feharfen Geſchmack, man 
ruͤhmet es vorzüglich zur Seitung der Darmbruͤche, wenn man 
daſſelbe innerlich und Aufferlich bey Diefen Kranken anwendet. 
Daher hat es feinen Namen erhalten, es wird von andern 
auch Harnkrane geheiſſen, weil deſſen innertiher Gebrauch 
fehr heftig ven Harn treibet. Durch) feine ſtaͤrkende Kraft kann 
diefe Pflanze die Heilung der Darmbruͤche etwas befördern , 
wenn man zugleich ein ſchickliches Bruchband anmendet , Doc) 
ohne Diefen ift fi) auf Das Kraut nichts zu verlaffen. Prubk 
mann hält dieſes Kraut für ein fehr Erdftiges Mittel gegen die 
Blödigkeit der Augen, 


Plantago. Wegerich. 


Der breite ſowohl ats der fpigige Wegerich hat fehr faftige 
Blätter, die anziehend find, und eine kuͤhlende Kraft haben, 
N 
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man kocht fie in anziehenden Gurgelmaffern und dergleichen 
Umfchlägen. Auf Geſchwuͤre, und Waſſergeſchwuͤl (te kann 
‚man fie mit guten Erfolg legen, ich habe ſelbſt ben ſtrophuloͤ⸗ 
fen Gefhwüren einınal gute Wirkung gefehen. 





Myrti folia & bacce. Myrtenblaͤtter. 


Der Myrtenbaum iftein Eleines , Immer grünes und wohl: 
riechendes Baumlein. Man hat in den Apotheken die Bidtter 
und Beere. Die Blätter siehen an und flärken, fie folen ges 
kaͤut oder abgekocht viele Dienfte thun zu Befeſtigung des Zahn: 
freifches in dem Schaarbocke, Mundfaͤule, wider den übten Ges 
ruch der Achſeln, Naſengeſchwuͤre. Denn neben Der anziehens 
den Kraft find fie auch bitter , und gelindgewürzhaft , dero⸗ 
halhen zerheilen fie, wein die Blätter oder Beeren auf Ges 
fchmütfte gelegt werden. Sie reinigen und widerſtehen der 
Faͤulniß, wenn man fie auf Geſchwuͤre anwendet, auch in 
Den Borfällen des Mafldarınd, oder der Mutterfcheide ges 
braucht man fich gerne der Abkochung von Myrtenblaͤttern und 
Heeren. Einige loben die Myrten ſehr, den —— und 
die Kopfgeſchwuͤre zu heilen. | 


Querci folia. Eihenblätter. 


Man batin den Apotheken von den gemeinen Eichen die 
Blatter, als etwas ſehr anziehendes zu Umfchlägen, und zu: 
fammenziehenden Bädern. Eben zu ſolchem Abſehen wendet 
man die Eicheln, glandes quercinas, die Gallaͤpfel, Gal- 
12, ja aud) die Ninde Des Eichbaums, cortex querci an, 
Von den Galäpfeln werde id) annoch befonders die Betrach⸗ 
tung vornehmen. Bon der. Rinde aber, Die man bey den fe 
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Dergerbern unter dem Namen LZedergarbe bekommen kaͤnn, 
ift hier zu wiffen , daß in Diefer Arzney große Heilkräfte zu 
vermuthen find , indem fie eine bitter, etwas gewuͤrzhaft und 
zugleich mehr als Die Fieberrinde zufammenziehend, und Der 
Faͤulniß widerfichend if. 


Herr von Geſſcher, , ein hondndifher Wundarzt, hat 
mit Diefer eihenen Borfe eine nad) einem a zuruͤck⸗ 
gebliebene Schlappigkeit gaͤnzlich geheilet. Auf Leiſtenbruͤche 
mit Wein in Form eines Breyumſchlages gelegt, fol es in 
einigen Wochen den Bruch heilen. Ein Wundarzt, der mein 
Freund iſt, hat die Ledergaͤrbe, wegen der ſtaͤrkenden, und 
ber Faͤulniß widerſtehenden Kraft, dußerlich bey Kranken, 
Die veraltete ödematifche Geſchwuͤre an den Schienbeinen hate 
ten, und bei andern Geſchwuͤren, die von faulender Art 
waren, anflatt der Fieberrinne angewendet, und iſt in feinen 
Verſuchen fehr gluͤcklich gewefen. 


Vitis, Weinrebe. 


Die Blätter des Weinſtocks haben einen Frauterhaften 
rauhen Geſchmack, und find daher zuſammenziehend, doch 
werden fie in der Wundarzney felten gebraucht, außer von 
‚Bauern, melde dieſelbe, mie ich gefehen, auf die offenen 
Geſchwuͤre legen, um fie zu reinigen, und zu heilen. Wenn 
der Stamm vom Weinftode in dem Frühjahre verleget wird , 
fo giebt er einen hellen dünnen waͤſſerigten Saft; dieſe Thraͤ⸗ 
nen des Weinſtocks werden für ein führendes gelindes Mittel 
bei böfen Mugen gebalten. Die unreife Frucht hat einen fehr 
herben, rauhen, ſauren Geſchmack; ihr ausgeprefter Soft, 
welcher Omphacium, unreifer Traubenſaft genennet 
wird, war bei Den Alten in gropem Anſehen. Sie bereiteten 
2% 
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einen Rob und Syrup davon, melde fie als ein kuͤhlendes 


und sufammenziehended Arzneymitte wider die Braune in 
Gurgelwaͤſſern anwendeten. Man macht aud) aus dem Safte 





der ſchwarzen Trauben, Die Traubenpomade, Unguentum 


de Uvis, werde bey aufgefprungener Haut an den Lefzen, 
Warzen der Bruſt, und andern Orten, wo man die Luft ad 
halten, und Die ausgetrockneten Nige erweichen muß, das 
befie Mittel iſt. 


Wenn beim Steinſchnitt und der Herausziehung Des 
Steines die Blafe heftig gereiset wird, und fi) entzündet, 
fo fol man das Oleum rofatum omphacintm einfprigen , 
dieſes, fagt der berühmte italiänifhe Wundarzt Here Ber 
trandi ſtillet wunderbar und faſt augenblicklich Reitz 
der Blaſe. 


Man pflegt auch zuweilen zur Zeit der Weinleſe Die Zuͤl⸗ 
ſen von den ausgepreßten Weinbeeren als ein ſtaͤrkendes und 
zertheilendes Fuß: » oder Handbaad anzuordnen. 


Die Lauge aus der Nice der verbrannten Rebenſtoͤcke, 
Cinis Sarmentorum Vitis , wird bey höhlichten eiterichten 
Panaritiis der Finger an Händen und Füßen als eines der 
befien Reinigungs und Nusheilungsmitter angerühmet. 


Die uͤbrigen Bereitungen vom Weinſtocke, als vom Wels 
ne, Weingeifte, Eiiig und Weinfleine , werden an NEN be⸗ 
hoͤrigen Orten abgehandelt werden. 


Sanguis Draconis. Drachenblut. 


Es iſt ein ſattrothes Harz, das an dem Feuer alſobald 
ſchmelzet, und ſich entzündet, und durch das Reiben eine 


v 


I 
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bintrothe Farbe von fich giebt, nad dem Geſchmack ganz" 
zaͤh, harzigt und anhaltend if. Die vornehmften Eigenſchaf⸗ 
ten dieſes Drahenbiutes find, daß es fid von dem Waſſer 
nicht auflöfen laͤßt, heil, durchſichtig, ſchoͤn roth ifi, und 
fih leicht zerreiben läßt. Der Drachenblutbaum, aus deſſen 
Rinde dieſer harzige Saft in den Hundstaͤgen hervortriefft, 
ſoll in Dftindien und den Kanarieninſeln wachſen. 





Man fchreibet dem guten und wahren Drachenblute eine 
trocknende, anhaltende, fidrfende, und blutſtillende Kraft 
zu, und ruͤhmet es dahero fehr in den Zahnpuinern, zur 
Befeftigung der Zähne und Stärkung des Zahnfleifches. nz 
nertich giebt ınan es nach Verwundungen oder Duetichungen 
von einem flarfen Falle in pulvere contra calum, ob man 
gleich hievon nicht viele Wirkungen zu hoffen hat. 


Im Weingeifte aufgelöft, Eann man e3 wie die Maſtix⸗ 
effenz in Geſchwuͤren und im Beinfraße auflegen. 


Lacca. Gummilad. 


Iſt eine befondere Art von Wachs, das eine rothe Far: 
be hat, in Oſtindien durch gemiffe Inſekten gefammlet, und 
an Stoͤcken, welche in Diefer Abſicht in die Erde geſchlagen 
werden, angeleget wird. E3 Löfet fih im Dele, wie das 
Wachs, nicht auf, derohalben iſt es. auch Fein mirktiches 
Wachs, mie Lemery unterfuchet hat. Bey der Zerbrechung 
eines Stuͤckchens vom Lad, fo wie e8 von Stode Eimint, 
fieht man, daß es aus regelmaßigen Cellchen, welche dem 
Hoͤnigſeim gleichen , zufammengefegt iſt, in welchen Eteine 
junge Inſekten von einer hochrothen Farbe figen. Diefen ift 
die rothe Farbe des Lacks zugueignen, Denn wenn felbiges 
von jenen gereiniget wird, ſo iſt feine Farbe fehr blaß. 
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Da: Summilad hat einen zahen etwas sufammenziehens 
den Geſchmack. Es it in großem Anfehen ats ein Mittel 
für die Schlappheit und Schwammigkeit des Zahnfleiſches, 
weiche von Ealter und ſtorbutiſcher Leibesbeſchaffenheit her 





ruͤhret. Zu dieſem Gebraud) wird das Lack im Wafler mit _ 


dem Zufage von ein wenig Naun, welcher feine Auflöfung 
befördert, gekocht; oder es wird eine Tinftur von ihm mit 
Weingeiſte gemacht. Es hat einen angenehmen Geruch, und 
einen nicht widrigen bitten Geſchmack, welcher zufammene 
ziehend iſt. | 


Die waͤſſerigte Lacktinktur habe ich einigemal zur Heis 
fung ſtorbutiſcher Geſchwuͤre ſehr müstich gefunden , wie auch 
in den aphthoͤſen ———— des Munbes. 


Terra — Japoniſche Erde. 


Iſt eigentlich der Katechuſaft und feine Erde, ſondern 
ein verdickter und eingetrockneter Saft eines indianiſchen 
Baumd. Sie hat feinen befondern Geruch , aber dem Ges 
ſchmack nach, ift fie auf der Zunge fehr anziehend , doch hin⸗ 
tennach etwas ſuͤß und annehmlich. Sie fieht dunkelroth, 
oder ſchwaͤrzlicht, aus, iſt hart, doch zerbrechlich, laͤßt ſich 
von lauem Waſſer leicht aufloͤſen, doch zergehet fie in Gei⸗— 
ſtern und Brandwein auch ganz, manchmal hat fie auch eis 
nen fremden Geruch nach Bifam und Ambra. In den Apos 
thefen hat man die Trochifeos catechu, Da ift die Cate- 
chu noch mit Biſam und Ambra verfegt, und man macht 
mit Tragant Kuͤchlein davon, in der Geftalt des Maͤuſekoths. 
Diefe werden hauptſaͤchlich fir den Mund gebraucht, theils 
und vornaͤmlich, um zugleich einen guten und mobtriechenden 
Athem zu machen; man nimmt fie bloß in den Mund , und 
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laͤßt fie darinn zergehen, und kann fie hernach auch wieder 
auöfpeyen. Ich habe fie ın dem Aqua ophthalmica cum 
fapone zu einem angenehmen Mundwaſſer auflöfen laſſen. 


Herr Allen Iobet folgendes Mundwaſſer wider Die Munde 
ſchwaͤmme; man kocht drey Quintlein Pulver don japonifcher 
Erde mit zwölf Unzen Kalchwaſſer, bi3 ein Drittel verraucht 
iſt, feihet e3 Durch , und Löfet Darinnen zwo Unzen Nofen- 
hönig, und einen Skrupel Bleyzucker auf, 





Succus Cydoniorum. Quittenſaft. 


Die Quitten Enthalten einen angenehmen fäuerlichen ges . 
lind anziehenden Saft , weicher Fühlend, und ſtaͤrkend iſt. 
Man preßt diefen Saft von den auf dem Riebeiſen gexiebes 
nen Quitten aus. Es wird dieſem Safte eine befondere Kraft 
zugefchrieden wider diejenigen Wunden , welche von vergifte— 
ten Pfeilen, und andern giftigen Kriegswerfzeugen herkoms 
men, wenn man namlich nach Foreſto den Saft fleifig auf: 
ſchlaͤgt, oder aus dem gekochten Marke einen Breyumfchlag 
auflegt. Man hat auch in den Haushaltungen die gedörrten 
Duittenfchnige, welche man mit etwas Zucker in Waſſer abs 
fochen laffen , und bey Mund > und Halsentzuͤndungen als - 
ein vortreflihed Gurgelmaffer anwenden kann. Die Quit⸗ 
tenferne find fehr fihleimig,, und haben nichts sufammenzies 
hendes , fie gehören daher in die Reihe der fehleimigen Arzs 
neyen, wovon ich die Krafte ſchon erzählet habe. 


Cortex Granatorum. Granatenſchaalen. 


Wird auch Malicorium genennet. Es find die dicken, 
zähen, Schaalen, over Ninden der Öranatäbfel, eines ete 
108 bittern, und trodnen anhaltenden Geſchmacks, man ges 
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braucht fie derohalden in dußerlihen ſtaͤrkenden Baͤhungen 
und Umſchlaͤgen, wie auch zu Gurgelwaſſern. Beſonders wer⸗ 
den ſie in dem Vorfalle des Maſtdarms oder der Mutter⸗ 





ſcheide angeprieſen. 


= 


Flores rofarum rubrarum. Rothe a 
bluͤthen. 


"Man braucht von dieſen allein die Blumenblaͤttlein, wel⸗ 
che einen ſehr angenehmen Geruch, und dabey einen ſehr an⸗ 
ziehenden Geſchmack haben. Man braucht ſie dahero in ſtaͤr⸗ 
kenden Umſchlaͤgen, zu Mund-Schlund⸗ und Augenzuſtaͤn⸗ 
den. Die Wundaͤrzte laſſen ſich aus dieſen Blaͤttern ein des 
ſtillirtes Waſſer ziehen, wie auch das Roſenoͤl, den Roſen— 
eſſig, und den Roſenhoͤnig bereiten. Die getrockneten Blaͤtter 
nimmt man auch unter die ſtaͤrkenden und zertheilenden Kopfs 
kraͤuter, au in Rauchpulver und Krautertabad. Der auss 
gepreßte Roſenſaft kann in Entzündung des Halſes, der Aus 


gen, und anderer ſchlappen Theite als ein kuͤhlendes, zerthei⸗ 


lendes, gelind zuruͤcktreibendes Mittel angewendet werden. 


Ayua defiillat. for, Rofar, Das davon gebrannte 
Waſſer riecht noch ſehr far und angenehm nad) den Roſen, 
doch hat fich Die anziehende Kraft der Bidtter mit dem Ba 
fer nicht vereiniget, dahero man diefelbe in allen gebrann- 
ten Waͤſſern vermißt. Man hätt es für ein Schminkwaſſer, 
obwohlen e3 in beyden Fallen feinen offenbaren Vorzug , 
und Eeine arofe Wirkung hat. 


Man erhäit aber bey der Deſtillation der Roſenblaͤtter 
fein melentlihe3 Del von den Roſen, bingegen hat man in 
den Apotheken ein gefochtes Rofensl, da man die Blaͤt⸗ 
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ter eine Zeitlang in Baumoͤl einbeitzet, und alsdann aufs. 
kochet. Dan hält es für ein befonders gutes kuͤhlendes, mil 
derndes Del. Nach dem Steinfchnitte pflegten die Alten alle⸗ 
zeit den ganzen Bauch damit einzuſchmieren. 


Dann iſt in den Apotheken ein mit Roſenblaͤttern Berei- 
teter Rofeneffig, Acetum Rofarum, als ein fiärkender 
Anfteih berühmt, wie er auch fonften zu blutſtillenden Uns 
fSdgen gebraucht wird. 


Das Unguentum Roſarum iſt ein mit Nofenwaffer , 
und weiſſen Nofen , auögefochtes Schweinenfhmalz , das alſo 
eine blos ermeichende Kraft hat. 


Das Rofenhönig, mel Rofztum , wird von den Wund⸗ 
aͤrzten haufig ald etwas reinigendes , ausheitendes in Gur— 
gel: Mund: und Spritzwaſſern, wider Geſchwuͤre des Mun⸗ 
des, der Naſe, und anderer Theile gebraucht. 


Flores Balauftiorum. Oranatenblüfhen. 


Die Bluͤthe des Granatenbaums ift fattroth , und hat 
dem Geſchmacke nach ekwas anziehendes , und fühlendes. 
Man behält fie daher getrocdnet in den Apotheken auf. Vor⸗ 
nemlich gebraucht man fie in Halszuftinden, mo dad 34; 
pflein, die Mandel, oder andere Theile des Innern Halſes 
zu ſchlapp ſind. ‚a 


Acacie fola. Schlehenblaͤtter. 


Die Bluͤthen, die Blätter, und die Früchte des Schle— 
henſtrauchs find zuſammenziehend, derohalden man dieſelben 
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in anhaltenden Gurgelwaſſern anwendet. Man hat in den 
Apotheken hauptſaͤchlich den trocknen Saft, unter dem Namen 
Succus acacice verce , oder wahrer Schlehendornſaft, wel⸗ 


cher aus den unzeitigen Früchten des eghptiſchen Schlehendorns 


ausgedruͤcket, und mit gelinden Feuer eingekocht wird. Auch 
aus dem deutſchen Schlehendorn bereiten einige einen ſol⸗ 
chen Saft. Beide find von einem herben, rauhen, anzie⸗ 


benden Geſchmack, und obwohlen fie zaͤhe find, laſſen fie 


fi doch im Waller aufloͤſen. Man gebraucht Diefen anziehen: 
den Saft in Zahnlattwergen , oder aufgelößt in Gurgel = oder 
Mundwaͤſſern, auch in Wundwaͤſſern, wo man Geſchwuͤre ans» 
trocknen will. 


Galle Turcice Galloͤpfel. 


Sind rundlihe Knöpfe, die als ein befonderer Auswuchs, 
ober als eine Warze auf den Eichblättern gefunden werden. 
Sie haben gemeiniglich eine Krankheit des Blatts zu ihrem 
Grunde welche entfichet, wenn su der Zeit, Da das Blatt 
noch jung iſt, Dafelbe von einer Fliege geſtochen wird , wel 
che alsdann ihre Ener Darein legt, Die in dem Bläschen, 
Das durchfiochen ift, aufwachſen; benn man findet fie mei- 
fiens hohl, und einen Wurm darinnen, wenn fie ganz reif 
find. Man findet auch auf andern Blättern dergleichen Aus: 
wachfungen. Die eigentlichen Galapfet find nah dem Ge: 
ſchmacke nad) fehr herb und anziehend, man braucht fie auch 
zu dem Schwarsfärben , denn ein Waffer, Das man damit 
abkocht und mit aufgelößten Vitriol vermifcht, wird Davon 
ganz Schwarz; aus dieſem Grunde nimmt man fie auch zu 
der Dinte, und bedienet fi Des Damit abgekochten Waffers 
um die Geſundbrunnen zu prüfen. Sie ziehen fehr ſtark an. 
Der meifte Gebrauch ift, wo. man ſtark austrocknen, Den 
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Verblutungen und dem Brand ſtark widerſtehen, die Heilung 


der Geſchwuͤre und Wunden nachdruͤcklich befördern, oder 


haͤutigte und fleiſchigte Theite ftirfen win , in Umſchlaͤgen, 
Die mit Waſſer und rothem Wein gekocht werben. 


Agaricus, Eichenſchwamm. 


Es iſt ein Baumſchwamm, welcher auf alten Eichen waͤchſt, 

und von den Botaniſten der pferdhufaͤhnliche Eichen⸗ 
ſchwamm genennet wird. Herr Broſſard, ein berühmter 
franzoͤſiſcher Wundarst hat im Fahr 1750, diefen Schwamm 
Als ein beſonders Mittel, den Blutſturz auch aus den groͤß— 
ten Schlagadern zu ftopfen , der Parifer Akademie der Wund⸗ 
ärzte befannt gemacht, und da Die hiemit angeſtellten vielfäl 
tigen Proben von den geſchickteſten Wundärsten waren richtig 
befunden worden , iſt Herr Broſſard, Der Erfinder Diele? 
dittels, für feine Entdekung von Ludwig dem XV. mit 


einer teichlihen Belohnung und jaͤhrlichen Penſion beſchenket 
worden. 


Obgleich dieſer Schwamm an verfihiedenen Baumen 
waͤchſt, als an ver Eihe, Buche, Elbe, Tanne, Birke, 
am Nußbaum, ſo will doch Here Broffard , daß derjenige, 
welcher an den alten gektöpften Eichen waͤchſt, der befte fey- 
Er raͤth, man. folle ihn im Auguft oder September ſamm⸗ 
en, und ihn hernah an einem trodnen Drte aufbehalten. 
Alsdann bereitet er ihn zum Gebrauch auf folgende Art: 
Er fchneidet mit einem Meffer die äußere Rinde, melde bart 
und weiß ift, big auf das ſchwammichte Wefen ab, welches 
weich ift, und ſich wie Gemshaut an die Finger anfeget ; er 
trennet alsdann auch auf eben Diefe Art, mit dem Meffer, 
ven ans fehr harten Roͤhrchen beſtehenden Untertheil vom 


+ 172 Befondere hirurgifche 


Schamme ab: er fihneidet aladann den Schwamm in Stüfe 
von verſchiedener Größe und Dicke, welches er mit einem 
Hammer fihlägt, bis fie fo weich werden, Daß man ſe 
leichtlich mit den Fingern zerzupfen kann. 


Herr Morand hat beobachtet, daß ſeine nur blos in 
Papier aufgehobenen, und ſchon ſeit langer Zeit zubereiteten 
Eichenſchwaͤmme in kleine Stuͤcke zerfallen, und mit einer 
großen Menge ſchwarzen Pulvbers verſehen waren. Herr Fu—⸗ 
ßion hielt nach Unterſuchung der Sache dafuͤr, daß der 
Schwamm von einer Art Inſekten, von den Naturkuͤndigern 
Dermeſtes genannt, zerfreſſen worden, und daß das ſchwarze 
Pulver der Daͤrmerkoth des Thiers fey. Dannenhero feheinet 
es zuc Aufbewahrung des Schwammes nöthig su feyn , daß 
man ihn keinesweges an der freyen Luft laſſe, ſondern man 
ſolle ihn in einem gläfernen Gefag und in keiner Schachtel 
aufbebalten, 





Wenn man fih des Schwammes bey einer Verblutung 
gebraucht, fo legt man ein Stud von diefem auf die Oeff⸗ 
nung der Schlagader, Das größer als die Wunde derſelben 
iſt; über dieſes Stuͤck Schwamm legt man noch ein größer , 
und hierüber den für Die Wunde gehörigen Verband. Auf 
foldhe Art hat man fih des Eichenſchwammes zur Stopfung 
Des Blutſturzes bey der Operation der Schlagadergeihmulft 
des Arms ‚bei Verwundungen der Oberarmfchlagader ‚nad, den 
Amputationen des vordern Arms, des Oberarms, des Schien: 
beins, sa fogar nad der Amputation des Schenkelbeins mit 
gluͤcklichem Erfolg gebraudet. Herr Andouille hat bemerkt, 
daß der Schwamm Eeineswegs feine Wirkung thue, wenn er 
von dem, aus dem zerfchnittenen Gefäße heraustaufenden 
Beute auf einmal naß wiirde, man muͤſſe daher das Tours 
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niquet wohl zufchrauben , und den Ort der Schlagader, wo 
man den Schwarm hinlegen will, vorFer mit zarter Karpey, 
die der Feuchtigfeiten in ſich ziehet, abtrocknen, und nad) ges 
machten Verbande der ganzen Wunde muͤſſe man den Tor⸗ 
niquet nur nad) und nach wieder nachlaſſen. Es ift auch) noch 
anzumerken, daß bei Verwundungen der Schlagadern der 
Ehmanın das Brut nicht flillen könne, wenn man denfelben 
nicht felbft auf Die Deffnung der Schlagader bringen, und - 
alda eine Zeitlang andruͤcken, und befefligen Eünne. 


Nun mil ich betrachten, wie weit die Metkode mit dem 
Eichenſchwamm das Blut zu ſtillen, in den Fallen, wo man 
fie anwenden kann, der Kompreffion, ven ſtyptiſchen Mits 
teln, und ſelbſt der Unterbindung vorzuziehen fey , ben der 
Kompreffion werden Die Wande der Schlagader gänzlich ans 
einander gedrüft, und felbe mug mehr denn IA. Tage in 
einer Stelle auf Den verwundeten Theil heftig druͤckken; denn 
nimmt man die Kompreſſion früher ab, fo entfiehet meiſten⸗ 
theils wiederum ein neuer Blutfluß aus der Schlagader; ich 
habe dieſes nur gar zu oft erfahren... Nun aber Laßt man 
Die Kompreflion fo lange Zeit fer aufliegen, fo läuft man 
Gefahr, daß das Glied in Brand überaehe, auch davon 
habe ich Beyſpiele geſehen. Bey ver Anwendung des Eichens 
ſchwamms iſt nur eine mitteimaßige Kompreſſion nöthig , 
man kann felbe meiftentheild , wie ich im lestern Kriege den 
Verſuch öfters wiederholt habe, ſchon den Dritten oder vier» 
ten Tag ohne Gefahr einer neuen Berbiutung von der Wun— 
de abnehmen, ich fand jederzeit, Daß der Schwamm bis 
den 16. ja 20ten Tag fehr heftig an der Schlagader ſey Ele» 
ben verbtieben. Auf ſolche Art kann man gefhmwind zur Wun⸗ 
de fehen, ed wachfen die Wende der Schlagader nicht zufame 
men, es hörst die gewaltſame Kompreiion der Theile auf, 
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und es iſt keine Gefahr, daß bievon im Glied ein, Brand. 


entfiehe, wie bey der aemeinen Kompreflion. Here Drofefs 
for Haen hat hierüber ein beweifendes Beyfpiel aufgezeichnet. 


In wie weit der Eichenſchwamm den fiharfen ſtyptiſchen 


Blutſtillungsmitteln vorzuziehen ſey, kann jeder Lehrling ein- 


ſehen. Dieſe Mittel find nicht ſelten unvermoͤgend, das Blu⸗ 
ten groͤſſerer Schlagadern zu ſtillen, fie zerfließen in der Wun⸗ 
de, reizen durch ihre Schaͤrfe die Nerven, hiervon entſtehen 
zuweilen die heftigſten und gefaͤhrlichſten Zufaͤlle, ſie werden 


oft von den offenen Blutadern eingeſogen, hiervon kann a 
ſelbſt der Tod entfliehen 5 Diefe ſchaͤndlichen Vorwürfe kann 


man dem Eichenſchwamm nicht machen. Allein auch ſelbſt der 
Unterbindung kann man den Eihenfhwamm vorziehen, wenn 
er kann angebracht werden. Bey Der Unterbindung einer 
Schlagader koͤmmt auch zuweilen Der nahliegende Nerve mit 
in die Zufammenziehung der Unterbindung; Davon hat man 
Konvulfionen und den Kieferframpf, der meiſtens toͤdtlich 
abtäuft, entfiehen gefehen. Bey dem Gebrauche des Eichens 
ſchwamms iſt der Nerve von Diefer Gefahr fiyer. Doc gibt 
es auch Fälle, in welchen der Eichenſchwamm nicht anges 
bracht kann werden , und andere wo er Dad Bluten nicht flit 
fet, wie in ver Schenfelfchlageder , in dieſen alfo muß man 
die Unterbindung vornehmen. Die Unterbindung , die Kom⸗ 
prefion , und Die finptifchen Mitter mug man alfo in der 
Ehirurgie blos. in jenen Sälen noch anwenden, mo ver 
Shmanm auf die verletzte Schlagader nicht kann angebracht 
werden. Einige find auf den Einfall gekommen, den Eis 
chenſchwamm zu feinem Pulber zu machen, um felbes zur 
Blutſtillung in Die Naſe zu blafen. Ich habe hierüber nur 
einen Verſuch gefehen. E3 gieng aber Die Sache nit an. 


» 
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Lycoperdon. Bofiſt. 


Es ift eine Gattung von Erdfhwanme. Bauhinus 
‚meldet daß er ſich der lockern ſchwammigten Subſtanz die: 
ſes Schwammes zur Stillung der gefaͤhrlichſten Blutſtuͤrzun⸗ 
gen mit dem beſten Erfolg bedienet habe, und Kluſius 
ſagt, daß man in Deutſchland außer dem zuſammenziehenden 
Staube, Der aus dem Bofin herausfaͤhrt, wenn man ihn 
druͤcket, Diefen Schwamm trocken aufbehaͤlt, um ibn bey 
den Blutſtuͤrzungen gebrauchen zu können. Es ift alfo Die 
Wirkung Diefes Schwammens ſchon ange bekannt geweſen. 
Mit dem Staube des Bofiſt hat auch Herr de la Hoſſe ſehr 
gluͤckliche Verſuche an Pferden gemacht, welchen er die Schen⸗ 
tel abgefhnitten, und die Blutſtuͤrzung ohne Unterbindung 
geſtillt. Er hat eine umflandliche Verfihreibung feiner Opera⸗ 
tion der koͤnigl. Akademie ver Wiffenfchaften gegeben. 150. 
Jahr, bevor Here Broſſard den Eichenſchwamm zur Blut— 
ſtillung entdeckte, bediente fih fihon Der vortrefliche deutſche 
Wundarzt Selig Wurz auf gleiche Art und mit gleichem Ers 
foig Des Bofift. Zu Ende des 1751ten Jahrs hat ein un: 
bekannter Verfaſſer in dem Parifer Journal oͤkonomik ver: 
fhiedene Verſuche einruͤcken laſſen, aus welchen erheflet, daß 
der fihon gebrauchte Eichenſchwamm nicht fo gute Dienfte al? 
der neue gethan, Daß Die andern Baumfhmänme, der. 
‚Staub des Bofift, der ſchwammigte Theil des Bofft, und 
ber gewöhnliche Feuerſchwamm beynahe gleihen Erfolg 
gehabt. je. 


Vitriolum. Vitriol. 


Der Vitriol iſt ein fiyptifches Saß , melches einen ecklen, 
ſtark zuſammenziehenden Geſchmack aͤußert, und aus Vitriol⸗ 
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fäure und einer metalliſchen Subſtanz die entweder Kupfer , 
oder Eifen, oder Zink ift, zufammengefegt if. Man hat 
daher hauptſaͤchlich dreyerley Arten des Vitriols, namlich) 
den blauen , den grünen, und den weißen. Von jeder 
Gattung dieſer Vitriole, und von ihren zur Chirurgie geh: 
zigen Bereitungen will ic) insbefondere reden. 


Vitriolum album. Weißer Ditriol, oder Gallitzeu⸗ 


fein. Dieſes iſt der zinkvitriol, deſſen Beſtandtheile der 


Zink und die Vitriolſaͤure ausmachen. Er ſieht beynahe wie 
ſchlechter lockerer Zucker aus, doch deſſen Geſchmack iſt ſehr 
ſcharf und ſtark anziehend. Man braucht ihn hauptſaͤchlich 
in Augenwaͤſſern, wie ich gleich melden werde. 


Vitriolum viride. Gruͤner Vitriol. Es iſt dieſes eis 


gentlich der Eiſenvitriol. Er beſtehet aus der Vitriolſaͤure, 


und einer eigenen metalliſchen Eiſenerde. 


Kenn man ein Etuͤck in ein Waſſer, das ſtark mit Gal- 
aͤpfeln abgekocht ift, wirft, macht es daffelbe ganz ſchwarz, 
und Diefes ift die Urſache, warum man ihn zur Dinte nimmt, 
welcher er die Hauptſchwaͤrze giebt. 


Dan ordnet auch den griinen Vitriol oft in die Umſchlaͤ⸗ 
ge wider den Brand, denn Makbride, ein englifcher 
Wundarzt hat unlangft durch Verſuche mit fautendem Fleiſch 
gezeigt , Daß alle zufammensiehenden Mittel der Faͤulniß wis 
derſtehen. Der fihwarze Umfchlag oder Die Species decocti 
nigri, find zu dieſer Abſicht wider den heißen Brand zu 
allen Zeiten mit Nutzen gebraucht worden. 


Vitriolum ceruleum, Blauer Vitriol, Man kann ihn 
auch Kupfervitriol heiſſen, denn er hat Kupfer bey ſich 
das vermitteld der Vitriolſaͤure anfgelößt und in ſaphyrblaue 

Kryſtallen 
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Kryſtallen gebracht iſt, die das Waſſer aufloͤſt. Der blaue, 
oder chpriſche Vitriol wurde vor der Entdeckung des Eichen⸗ 
fhmammes vornaͤmlich zum Blutſtillen auch aus Den großen 





Schlagadern angeruhmet , welchen man die Geftatt eines 


Kügerhens gab, oder zu einem fubtiten Pulver gerieben auf 
Karpey ſtreuete, und auf die Oeffnung des zerfchnittenen Ges 
fäßes legte. So bald faft der Bitriol das Blut berühret , ges 
rinnet e& in einen Klumpen, welcher wie ein Deckel das zer⸗ 
ſchnittene Gefäß ſchließet, und zugleich das Gefaͤß ſelbſt zus 
ſammenziehet, und zu einem dicken Schurf brennet. Das 


Vitriolkuͤgelchen aber kann nicht auf der Oeffnung des zer⸗ 


ſchnittenen Gefaͤßes liegen bleiben, ſondern es zerfließet in die 
Oberflaͤche der ganzen Wunde, es reizet durch ſeine Schaͤrfe 
die zerſchnittenen bloßen Nerven; hievon, wie bekannt iſt, 
entſtehen oft die graͤulichſten Zufaͤle, und nachdem der 
Schurf von dem Gefaͤße durch die Eiterung abgeſondert 
wird, fo entſtehet oft wiederum ein neuer Blutfluß, dahero 
muß man dieſes Mittel öfters von neuem und mit eben dem 
Erfolg nener Zufaͤlle und neuer Eiterung wiederholen. Der 
Kupfervitriol ift aus allen der aͤtzendſte, weßhalben man ſel⸗ 
bigen auch wirklih ats ein Aetzmittel bei unreinen Geſchwuͤ⸗ 
ren zum Antupfen gebraucht. Die Wundaͤrzte pflegen auch 
mit dem blauen Witriol, eben wie mit dem Höllenflein, die 
‚ chancres an der Eichel des männlichen Glieds anzutupfen , 
fein hierauf erfoiget meiltend von dem flarfen Antupfen ein 
unausſtehlicher Schmerz, Entzündung der Eichel und der 
Vorhaut, weiche den Brand verurfachet hatz Doch tupfee 
man felten und nur wenig an, fo werden die chancres faſt 
krebshaft, denn diefer empfindlichfte nervigte Theit leidet Eeis 
ne fo ſcharfen Mittels ich habe in dieſem Sale das Unguen- 
eum nutritum mit Dem Mercurio gummolo und Unguen- 
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to-Bafılico gemifht, fehr heilfam befunden, ohne alles Ans 
supfen. Noch mehr aber hüte man ſich, das weiße Vitriol⸗ 
pulver in das Auge zu blafen, um einen Fleden in der durch» 
fichtigen Hornhaut wegzudgen ; ein einfditiger Landbader hat 
einem meiner Freunde in diefer Abſicht Vitriol in das Aug 
geblafen, und atfobald ift Die ganze durchſichtige Hornhaut 
des Auges fo hornicht und opak ——— daß das — 
auf ewig verlohren iſt. 


Das Augenvitriolwaſſer, das ſtyptiſche Vitriolwaßer, 
das weiße und rothkalzinirte Vitriolpulver, die Vitriolerde, 
und der Vitriolgeiſt, find die Bereitungen, welche Die Chi⸗ 
zurgie vom Vitriol hat. 








Da: Augenpitriolwaffer, Aqua ophthalmica vitrioli 
wird aus VI, Unzen Waffer und IX. Gran weißen Bitriol 
bereitets fiehe das Difpenfatorium. Dieſes Waffer iſt gelind 
zufammenziehend, zurudtreibend, und reinigend, id) habe 
damit eine große Anzahl Ophthalmien geheilet. Um es ſchwaͤ⸗ 
cher zu machen, kann es mit Nofenwafler gemifchet werden. 
Hiemit muß man des Tags die Augen auswaſchen laſſen. 
Wenn man Diefes DVitriolmaffer mit Der wäßerigen Laktink⸗ 
fur vermiſcht, giebt e8 ein gutes Meundwafler, womit Die 
Zähne weiß, und das Zahnfleifch ſeſt erhalten wird, mit 
Roſenhonig vermifcht hat mir dieſes Waſſer bei Mund: und 
Naſengeſchwuͤren, bei Mundſchwaͤmmchen der Kinder, und 
bei Anhaltung des Speihelfußes Die befte Wirkung gethan. 
Ehen diefes Waſſer habe ich bei faulen ſcharbockiſchen Ge⸗ 
ſchwuͤren unvergleichlih gefunden. Auch gegen den Saamen- 
fluß, der von keiner Anſteckung herrühret, iſt dieſes Waſſer 
mit erwuͤnſchtem Erfolg eingeſpritzt worden, und mit eben 
dieſem Waſſer tann man Die fogenannten Thraͤnenfiſteln 
heilen. 
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Das ſtyptiſche Vitriolwaſſer wird aus zwey Linsen Ro⸗ 
fenmaffer , und zwoen Drachmen weißen Vitriol bereitet. Es 
ift ſtark zuſammenziehend, und foagulirend, es wird wider 
das ſtarke Naſenbluten auf folgende Art angewendet. Man 
macht eine Wille von Karpey, funkt felbige in das Vjtriol⸗ 
waſſer, und druͤckt fie hernach in jene Nafenöffnung , mo 

das Blut ausflieget. Am bequeintten geſchieht es, wenn man 
einen Schreibfederkiel mit Karpey umwickelt, dieſelbe in Das 
Waffer funfet, und dann in die Nafendifnung eindruͤckt, 
man muß aber die Feder anfangs gerad hinein, und gegen 
den Schlund einen halben Daumen weit fehieben. Nachdem 
man fo weit in der Nafe gekommen, hebt man die Feder 
in die Höhe, und fähret aufwärts fo hoch als es ohne Ber: 
letzung gefihehen kann, hernach druͤckt man die Naſenoͤffnung 
zuſammen, ziehet die Feder heraus, und die Karpey bleibt 
darinnen, man laͤßt ſie auch ein oder zwey Tage darinnen, 
bis ſie von ſich ſelbſt wiederum herausfaͤllt. Sollte man auf 
ſolche Art der Verblutung nicht Meiſter werden, ſo muß 
man die ledraniſche Methode anwenden. 





Das weißkalcinirte Vitriolpulver. Wenn man den 
blauen Vitriol in einer Pfanne uͤber dem Feuer durchgluͤhet, 
big er weiß wird, fo beißt man ihn Vitriolum calcinatum, 
weißfsleinirten Vitriol, oder au) Pulvis fympatheti- 
cus. Alſo ift die Vitriolſaͤure überaus ſtark konzentrirt. 
Dieſes Pulver zwinget das duͤnneſte Blut ſchnell in dichte 
Klumpen, und ziehet die Gefäße heftig zuſammen. Es wird 
bei ſtarken Blurflüßen gebraucht 5 einen Naſenblutfluß, wel⸗ 
‚ben man Durch nichts flilen konnte, babe ich mit biefem 
im Waller aufgelöften pulver, durch Einfprigungen gluͤcklich 
angehalten. Doch bite man ſich, daß von der Einprigung 
nichts in Hals geſchlungen werde, welchen es heftig zuſam⸗ 
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menziehet, als ob der Kranke erſticken wollte. Man huͤte 
ſich auch, dieſes Pulver bei Blutſtuͤrzungen, wo große 





Blutadern verletzet find, aufzuſtreuen, Denn wird von Die 


fem Pulver etwas durch Die Blutadern aufgenommen, fo ges 
langt es zu dem Herzen und der Lungen, allwo es Entsün- 
dungen, Polype, Verhaͤrtung, Erſtickung, oder gar den 
Tod verurſachet. 


Der rothkalcinirte Vitriol. Wenn man den weißkal⸗ 
einirten Vitriol noch) Länger durchgluͤhet, wird er nad) und 
nach durchaus dunkelroth, und heißt Vitriolum ad rubedi- 
nem calcinatum. Diefer ift eben fo finptifh und aͤtzend, 
als der weißkaleinirte. Einige Gran hievon in Wafler aufge: 
Löft und warm gemacht, find bei dußerlichen Entzündungen, 


welche fi) bei Wunden, Beinbruͤchen, Verrenkungen, und 


Geſchwuͤren einfinden, als eine fehr Eraftige Bahung von 
vielen Praͤcticis angepriefen worden, 


Die Vitriolerde. Wenn man den Vitriol gänztich auf: 
brennet , fo bleibt eine rothe metalifche etwas noch falzigte 
Erde zuruͤck, welche Vitriolerde, Colcothar Vitrioli ge: 
nennet wird. Diefe Erde wird in trocknende Umſchlaͤge, 
Salben, und Wundwaſſer genommen. 


Des Vitrioloͤl, welches die ſtaͤrkſte aus allen uns bekann⸗ 
ten Sauren ift, bat Die ſtyptiſche und gende Kraft des Bi- 
triols gaͤnzlich in ſich koncentrirt, ich werde Den Gebrauch 
davon in der Klaſſe der ſauren Arzneyen erwaͤhnen. 


Alumen. Alaun. 


Iſt ein ſtyptiſches, aus der ihm eigenen beſondern Erde, 
und aus ber Bitriolfäure zufammengefertes Mittelſalz. Man 
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hat etliche Arten des Alauns in den Apothecken. Das Alu- 
men rupeum iſt das gewoͤhnlichſte. Der Roͤmiſche Alaun 
iſt dieſem vollkommen gleich, nur etwas blaßroth. Beide 
werden roher Alaun, Alumen crudum geheißen. 





Die Bereitungen des Alauns find: Die Alaunzaͤpf⸗ 
gen: das Alaunwaſſer: das aͤtzende Alaunwaſſer: das alu⸗ 
minirte Eyerweiß ; die aluminirte Karpey, und ber ge⸗ 
brannte Alaun. 


Diefes Satz hat eine heftig zuſammenziehende ſtyptiſche 
Wirkung auf die Fafern und Gefäße der feſten Theile, dufs 
ferlih kann man daffelde unter die Gurgelwaſſer bei einer 
mäßerigten Angina, bei fchlapp herabhangender Uvula, bei’ 
forbutifchen Geſchwuͤren des Munds, und dabei befindlichen 
tofen Zaͤhnen und Bluten des Zahnfleifches , fegen. Mit dem 
Weißen eines Eyes abgeſchlagen, und mit etwas NRofenwaf- 
ſer verdünnert , if es dienlich bei einer wäfferigten Dphtbats 
mie. Bei den verſchiedenen Arten des Prolapfus der Muts 
terfcheide , und des Maſtdarms kann es eben in folder Form 
angewendet werden. Der berühmte Petit bediente ſich Deffen 
nach eingerichteten Derrenfungen, die von Erfchlappung 
der Baͤnder entftiunden. Bei den Feibsfchäden kann man 
mit einer Alaunaufloͤſung den geſchwaͤchten Ort öfters abmma- 
ſchen laſſen, um denfelben zu ſtaͤrken. Ich babe mic des 
Alaunwaſſers bei Geſchwuͤſſten, die in einer ſchwammigten 
Befchaffenheit der Zellenhaut befiunden, mit Nutzen gebraucht. 
Schwammigte Halskroͤpfe, anfangende Bälgleingefhwiifte , 
Rniefhroamme, Wiberbeine habe ich mit Alaunwaſſer, in 
welchem etwas Terpentingeift zugleich enthalten war, in einis 
gen Monaten glücklich geheilet. Eben dieſes Waſſers, aber 
ohne Terpentingeift,, bediente ich mich als eines blutſtillenden 
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Mittels bei Naſenbluten, Speichelfluß, bei Verwundungen. 
Man legte vormals den Alaun auch in Form eines Zaͤpf⸗ 
chens auf die zerſchnittenen Schlagadern, um das Blut nach 
der Amputation zu ſtillen; ſchon Peter Borel lobet dieſe 
Methode und viele Wundaͤrzte, welche im Jahr 1735. bei 
der italiänifhen Armee, in Dienft waren , gaben der Pas 
riſer Akademie von den guten Wirkungen der Alaunzaͤpfgen 
zur Stilung verſchiedener Blutſtuͤrzungen, auch ſo gar nach 
der Abloͤſung eines Öl ieds, Nachricht. 


Das aͤtzende Alaunwaſſer, welches aus Sublimat und 
Alaun, Die im Waſſer abgekocht worden, bereitet wird, iſt 
aͤtzend und zugleich zuſammenziehend, es hat mir zur Til⸗ 
gung Der ſchwammigten und hartnaͤckigten Feigwarzen die 
beſte Wirkung gethan. S. das chirurgiſche Diſpenſatorium. 





Die aluminirte Karpey iſt eine in ſtarkem Alaunwaſſer 
gebeitzte, und Dann wieder getrocknete Karpey. Dieſe iſt 
sur Austrocknung und Vermaſerung der Wunden und Ge— 
ſchwuͤre ein ſehr taugliches Mittel. 


Vom gebrannten Alaun werde ich in der Klaffe der kau⸗ 
ſtiſchen Mittel den Gebrauch melden. 


Saccharum Saturni. Bleyzucker. 


Der Bleyzucker ift ein durch Die Eſſigſaͤure aufgeloͤſtes 
und dann miederum kryſtalliſirtes Bley. Diefes wahre Bley⸗ 
ats bat einen füßlichten , aber fehr heftig sufammenziehenden 
Geſchmack. Wenn es in vielem Waſſer aufgelöft wird , fo 
dienet daſſelbe als ein Fühlendes und gelinde zuruͤcktreibendes 
Mittel bei auferlihen Entzindungen, die man annod) jere 
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theilen kann, beſonders lobet man den Bleyzuder gegen bie 
Augenentzuͤndungen. Das Augenwaſſer des beruͤhmten engli⸗ 
ſchen Okuliſten, Herrn Taylor beſtehet aus acht Unzen 
Regenwaſſer, vier Gran Bleyzucker, und eben fo viel Sals 
‚mia, 


‚Der unfterbliche Boerhaave lobet den in Waſſer auf 
geröften Bleyzucker zur Zertheitung der Entzuͤndungen, Hei⸗ 
Iung der Hautfrantheiten und Geſchwuͤre. Eben diefer große 
Arzt befiehtt, es auf unheilbare Verhaͤrtungsgeſchwuͤlſte zu 
legen, damit fie nicht in Krebfe übergehen. In offenen 
Krebfe aber wird der in Terpentin aufgelöfte Bleyzu⸗ 
Fer, welche Arzneyformel Balfamus Saturni heißt, zur 
Heilung angepriefen. Die Beobachtung des Herrn Ques⸗— 
nay , der dom dußerlihen Gebrauch des Bleyzuckers ven 
Brand will bemerfet haben, muß nur von einem Mißbrauch 
des Mitteld herruhren. Ich habe mich öfters des Bleyzuckers 
bei den Entzündungen gluͤcklich bedienet. 


Die Einfprigungen de? Wegrichwaſſers, in welchem 
etwas Bleyzucker aufgelöfet worden , ift ein fehr gefährliches 
Mittel bei Trippern , die annoch venerifhes Gift bei ſich 
führen. Noch gefährlicher aber ift der innerliche Gebrauch 
dieſes Mittels mider diefe Krankheit, denn meiſtens folget 
auf deſſen Gebrauch grautiches Darmgrimmen,, und Verſtop⸗ 
fungen , welche erbarmliche Laͤhmungen der obern 5 

ſen nach ſich 


——— Lithargyrii. Silberglaͤtteſſig. 


Die in dem ſtaͤrkſten Weineſſig durch langes Sieden auf⸗ 
geloͤſte Silberglaͤtte wird alſo genennet. Er hat einen ſehr 
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heftig zufammenziehenden widrig füßen Geſchmack, und eine 
fühlende , zuſammenziehende, zuruͤcktreibende Eigenſchaft. 
In dieſer Abſicht hat man ſich ſchon in den aͤlteſten Zeiten 
des Silberglaͤtteſſiges gegen verſchiedene Hautkrankheiten, 
Entzuͤndungen und Geſchwuͤre, in Waſſer gegoſſen, oder mit 





Oelen zu Pflaſtern oder Salben gemacht, haͤufig bedienet. 


Doch groͤßtentheils hat der beruͤhmte franzoͤſiſche Wundarzt, 


Herr Goulard, den Gebrauch und Wirkung dieſes Bley⸗ 


eſſigs der Welt recht bekannt gemacht. Aus gleichen Theilen 
von Weineſſig, und Goldglaͤtte, die eine Stund lang ge— 
kocht, und mit einer hoͤlzernen Spatel immer umgeruͤhrt 
werden, bereitet er einen Liquor, welchen er Extractum 
Saturni nennet, ber aber in der That ein fehr ftarfer Sil⸗ 
berglätteffig iſt. Bon Diefem Extracto Saturni werden fol 
gende Sormeln bereitet, 


I, Das Aqua vegeto - minernlis ii eine Vermiſchung von 
einem Kaffeetöjfel voll des Extrakts, mit ‚einem Pfund 
Waſſer. Diefes Zitberglätteffigwaffer ift das größte Spes 
eififum gegen ale duferlihe Entzündungen, bie von aufs 
ſerlicher Verwundung oder Quetſchung, oder auch von 
innerlicher Urfache herfommen. Mit einer Bahung von 
dieſem Waffer hat man die Phlegmone, die Blutgeſchwaͤ⸗ 
ve, bie Entzündung der Brüfte, der Gelenfe, die Roſe, 
bie Augenentzuͤndungen, die Haldentzüundungen , die Golds 
oder , vie Froſtbeulen, die Berbrennungen, die unteinen 
Geſchwuͤre, Die Fiſteln am Ihranenfade , an dem Steiß, 
die Erebsartige Geſchwuͤre, den. Fingerwurm , Die einges 
ſperrten und entzündeien Bruͤche, Die Skropheln und 
Kroͤpfe, die Kräge, Die Flechten , und ale Gattungen 
der Hautkrankheiten geheilet. Im Sommer braudt man 
dieſes Waſſer, ohne es wärmen zu laſſen; im Winter 
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wird e3 etwas lau gemacht. Man kann dieſes Waſſer 
zum Waſchen, zu Einfprigungen, zu Bädern, zu Gur- 
gelwaͤſſern, zu Nugenmäffern, zu Vaͤhungen, und mit 
Brodfrumen oder Krantermehle gefotten,, zu Breyumſchlaͤ⸗ 
gen gebrauchen. 





II. Da3 Unguentum Saturni, das CeratumT’Saturni , 
und dad Emplaftrum triapharmacum werben aus dem 
Extracto Sarurni , Del und Wachs bereitet. Sie find in 
ihrer Konfifteng und Menge der Ingredientium verſchie⸗ 
den. Der Berfaffer ruͤhmet dieſelbe befonder ‚zur Zerthei⸗ 
lung der Sfropheln und der Geſchwuͤlſte, Die von Her 
dicktem Schleim in den Gelenken und Scheiden der Flaͤch⸗ 
fen entfiehen, Zur Salhe feget man bisweilen Seife und 
Kampfer. 


III. Die Bougien werden aus dem Extrakte, Wachs und 
etwas Del bereitet; in allen Krankheiten der Harnroͤhre/ 
die durch Bougien zu heilen ſind, koͤnnen dieſe hinlaͤng⸗ 
lich ſeyn. 


/ 

IV. Endlich gebraucht man auch) Das Extractum purum, 
indem man mit einem Pinſel Die Warzen, Huͤneraugen, 
und die kaloͤſen Raͤnder der Fiſteln, bösartigen Geſchwuͤ⸗ 
ve und Feigwarzen betupfet. Bey berwundeten Iymeha- 
tifchen Gefaͤſſen, wie bisweilen beym Aderlaſſen geſchieht; 
bei ſchwammigten Geſchwuͤren, oder um ein Geſchwuͤr zu 
vermaſern, iſt dieſes Mittel fehr wirkſam. Das nit Ter— 
pentingeiſt vermiſchte Bleyextrakt, hindert ſehr Die Faͤul— 
niß der Krebsgeſchwuͤre. 
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Aromatica Gewuͤrzhafte Arzneymittel. 
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D:: Gewürze, und die gewürzhaften Pflanzen find Arz⸗ 
neyimiteel, welche einen bisigen ſcharfen Geſchmack, famt 
einem ftarfen Geruch haben. 


Man findet in Diefen Arzneymitteln eine Doppelte Art - 
von Beflandtbeilen, von denen einige flüchtig find, daß fie 


duch Das Kochen ganz verrauchen, die andern aber haben 
eine weit feuerbefländigere Natur an ſich. 


Zu den fluͤchtigen Beſtandtheilen gehöret das flüchtige 


riechbare Wefen, fo aus allen diefen Mitten ausdupftet , 
befonders wenn man fie kocht. Diefer flüchtige Beftandtheit 
kann der Pflanzengeiſt, Spiritus rector, genennet wer⸗ 
den; alle gewuͤrzhafte Mittel haben dieſen Beſtandtheil, er 


karakterſſiret ſie alſo, und iſt in jeder Pflanze verſchieden. 


Außer dieſem flüchtigen Beſtandtheile haben einige ge: 
wuͤrzhafte Kräuter noch andere flüchtige Theile, fo vom 
Pflanzengeiſte unterfhieden find. Ein aͤtheriſches Del , einen 
Kampfer , ein trodnes flüchtiaes oͤligtes Sag, und aus ei— 
nigen Eann ein ſaͤuerlich balſamiſcher Geift durch Die chemiſche 
Zerlegung erhalten werden. 


Der Pflanzengeiſt iſt in allen aromatiſchen Mitteln an— 
zutreffen. Das aͤtheriſche Oel iſt ſchon nicht ſo allgemein, 
und Die drey leztern fildtigen Beſtandtheile, der Kampfer, 
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das oͤligte Salz, und der fäuerlich balfamifhe Geift find 
nur in einigen wenigen aromatifchen Bilanzen gegenwärtig. 


Zu den firen Beftandtheiten der aromatiſchen Mittel 
muß man dag Gummi, das Harz, das Wachs, und Das 
fette Del zählen; die erften beyden find faft allen bieher ge- 
börigen Arzneymitteln eigen, die legtern aber nur fehr we⸗ 
nigen. 


Der eigentliche Pflanzengeift jeder Pflanze ift mit allen 
übrigen Beftandtheilen einer gewürzhaften Pflanze vermifcht, 
Doc mit einem mehr als mit dem andern. Es ift.diefer Geiſt 
aus brennbaren nnd fauerfatzigen heilen zufammengefegt. 
Die Berfüßung der mineralifhen Saͤure durch den Wein: 
geift ſetzt die Nichtigkeit Diefer Meynung außer Zweifel. 


Bon den Beſtandtheilen der übrigen fluͤchtigen und firen 
Theile der aromatifhen Arzneymittel werde ich in ihren bes 
fondern Klaffen reden, 


Nach diefen erklaͤrten Beftandtheiten , befigen Die gewuͤrz⸗ 
haften Arzneymittel zwo Keitfräfte: fie fünnen die Fafern 
der feften Theile reisen, und ſelbe zugleich fidrfen , meil die 
meifien außer dem fcharfen , gemeiniglich noch) einen Bittern 
gelind zuſammenziehenden Geſchmack haben. 


Wenn ihre Theite durch die Poros in die Faͤcher der 
Fetthaut und in die Blutmaſſe eingefauget werden, fo er» 
heben fie den Puls, und befchleunigen den Umlauf der Säfte, 
Sie vertheiten ale verdickte, rogiete, und grobe Säfte, fo 
in den Gefäßen einer Geſchwulſt ſtocken; alfo leiſten fie gute 
Dienfte in den Ealten Geſchwuͤlſten, und in den Krankhei— 
ten, melde son den geſchwaͤchten weichen Theilen herkom⸗ 
nen. 
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Die aromatiſchen Pulver werden oft in Die karioͤſen Ge 
ſchwuͤre eingeftreuet. In diefem Fate ziehen dieſe Pulver nicht 
nur Die Seuchtigkeit in ſich, fondern fie ſtimuliren aud) in⸗ 
Anſehung ihrer Schärfe mehr oder weniger, und da Die 
Wirkung aler Reisungen in einem gewiffen Grade der Ent⸗ 
zuͤndung beftehet, Die in Geſchwuͤren hauptſaͤchlich durch eine 
Darauf folgende vermehrte Schwärung vorgeht, fo koͤnnen 
diefe Pulver behilflich ſeyn, daß fich Die verdorbenen Theile 
von den gefunden abfondern. Diejenigen unter diefen Mit: | 
teln, weiche fehr balfamifih find, befördern dag Schwären | 
am meiften. \ 





Einige davon widerſtehen der Faͤulung der thieriihen 
Subftan; , und eönnen Daher einen angefreffenen Knochen, 
oder die daraus fliegende Materie vor einem ſolchen hohen 
Grad der Fäulung ‚verwahren, Dem fie fonft unterworfen 
feyn würben. 


Mentha. Kraufenünge, 


Man behalt in den Apothecken hauptfächlich das Kraut 
sum Gebrauch auf, welches einen ſehr fiarfen , nicht gar wi—⸗ 
dermärtigen Geruch hat, und auch etwas fcharf gewuͤrzmaͤßig 
ſchmaͤcket; e8 iſt eines von den beften zerheilenden und ſtaͤr⸗ 
tenden Kopfkräutern , welhe im Wein gekocht, Die Sugil⸗ 
lativnen und Duetfihungen am Kopfe zertheiten und ftärken.. 
Die Kraufemünze foll als ein ſtark zertheilendes Kraut eine 
vor zůgl liche Kraft haben, wenn man ſie in einen Brey zer⸗ 
ſtoßen, und gekocht, wider das Gerinnen der Milch in den 

Bruͤſten aufeget. Ein unbenannter Verfaſſer hat durch Vers 
ſuche gewieſen, daß die Muͤnze der Faͤulung ſtaͤrker wider- 
ſtehe, als die Kamillen. 





— 
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Meliſſa. Meliſſen. 


Dieſe Pflanze hat einen angenehmen etwas sitronenhaf 
ten Geruch, und einen maßig gewuͤrzhaften etwas fcharfen 
Geſchmack, fo lang fie frifh, und in ihrer Vollkommenheit 
if. Beyde Stüde verlieren ſich, wenn fie alt wird. In 
arten fo wohl als auf den gemeinen Wiefen waͤchſt diefes 
Kraut häufig bei und. Die Gartenmeliffe iſt Erdftiger , als 
die andere. 


Alle Schriftfiellee der Materia medica halten die Meliſ— 
fen für eines der beſten Nervenkraͤuter; doch iſt es gewiß, 
daß fie unter die ſchwaͤchern gemwürzhaften Kräuter gehoͤret, 
melde durch das Kochen den größten Theil ihrer Wirkfamkeit 
verlieren, weil ihr Pflanzengeiſt fich Leicht los macht; denn 
fie enthäit fehr wenig aͤtheriſches Del, welches denſelben zu— 
ruͤck halten folte. Sie kann dahero unter Die zertheilenden 
Kopferduter gezaͤhlet werden. 


Majorana. Majoran. 


Der Majoran wird in unfern Gärten gesogen. Es find 
nur feine Kleinen Blätter im Gebrauch, welche einen ſehr 
fiarfen ,. angenehmen , gemuürzhaften Geruch, und einen 
fharfen bitterlichen Gefhmad haben. Sie werden daher une 
ter die zertheitenden und nervenſtaͤrkenden Ropffräuter ger. 
zählet, weile bei Hauptwunden und Erſchuͤtterungen des 
Gehirns angewendet werden. 


Das Pulver der Blätter giebt ein angenehmes nieſen⸗ 
machendes Mittel, und koͤmmt daher unter den Schnupf— 
tobad in den Apothecken. Man macht auch eine flärfende 
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und eroͤffnende Salbe, Unguentum ma oranæ, ba das 
gruͤne Kraut in Butter gekocht, und die Salbe mit dem 
Majoranoͤl verſtaͤrkt wird, man ſchmiert Davon den Kindern, 
und auch Erwachſenen, etwas in die Naſen, wenn dieſelbe 
von dickem zaͤhen Rotze verfiopfet find. 





Anethum. Dillkraut. 


Der DIN iſt eine kleine doldentragende, ſtaͤrkende Pflan⸗ 
je, welche in Gaͤrten gezogen, und zum Einmachen der 
Kukumern häufig gebraudt wird. Man behält es in den. 
Apotheken getrocknet auf; es ift hauptſaͤchlich wegen feiner 
erweichenden, und ſchmerzſtillenden Kraft berühmt 5 man 
braucht es aͤußerlich als ein Hauptmittel in trocknen Saͤcklein 
wider das Bauchgrimmen von Erkaͤltung, Kraͤmpfung oder 
Blaͤhungen der Gedaͤrme. Auch bei großen veralteten Darm⸗ 
bruͤchen, welche zuweilen von Winden aufgeblaͤhet werden, 
koͤnnen dieſe Saͤcklein Linderung verſchaffen. 


Baſilicum. Baſilikum. 


Das Baſilienkraut iſt eine kleine Pflanze, welche in un⸗ 
ſern Gaͤrten waͤchſt. Die Blaͤtter haben einen gelinden aro⸗ 
matiſchen Geſchmack, aber einen ſtarken unangenehmen Ge⸗ 
ruch, wenn fie friſch gerieben werden; Doc eine mäßige 
Trocknung der Pflanze macht Diefen Geruch) angenehmer. Das 
Kraut wird unter Die zertheilenden Hauptkraͤuter genommen. 


Der Saamen dieſer Pflanze ift klein, ſchwarz, und ent: 
hatt ſehr viel Schleim in ſich, welcher durch Die Mazera— 
tion in Waſſer Eann ausgezogen werden. Ex Dienet wider 
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die Schwaͤmme im Mund , aufgefprungene Tippen , und boͤſe 
Waͤrzlein der Bruſt. 


Rosmarinus. Rosmarinus. 


Iſt ein ſehr bekanntes Staudengewaͤchs, welches in uns 
fern Garten haufig angetroffen wird, hauptſaͤchlich aber eine 
Einmohnerinn der mittäglichen Gegenden des Erdreichs ift. 
Der Rosmarin hat einen lieblihen Geruch, uud einen ere 
wäarmenden, beifenden , bitterlihen Geſchmack, weicher dem 
von Lavendel nahe koͤmmt. Dieſes Gewaͤchs iſt ganz aromas 
tiſch und balſamiſch, und wird mit Recht unter Die Kopf: 
kraͤuter gerechnet , indem es eine Re und neryenſtaͤr⸗ 
kende Kraft hat. 


Die Bluͤthen, flores ne haben einen fubtileren 
Geruch als das Krant felbft, bee er verjlieget eben deswe— 
gen auch viel eher, und man Eann fi von den gedörrten 
nicht viel Kraft verfprechen. Dan maht von den Blumen 
einen Nosmarinhonig, mel anthoſatum, welches einige 
beffer von dem Kraut kochen. Diefes Honig ift fehr auflöfend 
und reinigend. Es fol auch das frifhe Kraut mit Nalfett ges 
hruͤht, und in die Sonne geftelt , ein trefliches Miteel wider 
die Echwurigfeiten des Gehörs feyn. Das atherifhe Oel 
kann zu Nervenfalben, und der Aosmaringeift zu harten 

Baͤhungen genommen werden, 


Salvia, Salben. 
Diefe Pflanze ift jedermann fehr wohl bekannt. Ihre 


Blaͤtter find maͤßig gewuͤrzhaft, doch auch etwas bitterlich 
und ſehr gelind zuſammenziehend; fie iſt alſo eines Der kraͤf⸗ 
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tigſten und gewißeſten Nervenkraͤuter, welche zu zertheilen, 
zu ſtaͤrken, und auch der Faͤulniß zu widerſtehen vermoͤgen. 
Sowohl der Garten-als auch der wilde Salbey waͤchſet aller 
Orten häufig bei uns, und zeiget bei Hauptquetſchungen ber 
ſondere Wirkung. 





Thymus, Thymian. 


Die Blätter diefer Pflanze haben einen angenehmen aro⸗ 
matifchen Geruch, und einen erwaͤrmenden beißenden Ge- 
ſchmack. Man miſchet fie unter die ſtaͤrkenden und zertheifens 
den Nervenfräuter, welche in Wein gekocht, als Umſchlaͤge 
bey Quetſchungen des Haupts angewendet werben. 


Serpillum, Quendel. 


Das Kraut dieſer Eleinen Eriechenden Pflanze, wird and) 
Feldkuͤnmel genannt , es waͤchſt haufig auf den trodnen 
Weiden. Sein Geſchmack if fharf und gewuͤrzhaft, der Ge— 
ruch ſtark, und angenehm , Derohalben kann eg eben , wie 
der Thymian, zu ſtaͤrkenden, zertheilenden Baͤhungen in 
Wein gefotten werden. Der Quendelgeiſt, Spiritus Terpilli, 
ift als ein erweckendes, reizendes Mittel in der Lahmung 
Der Zunge angepriefen. 


Satureja. Safurey. 


Die Blätter Diefer Pflanze werden zum Gebrauch auf 
behalten. Sie find fehr beißend, erwaͤrmend, And; gewürz 
haft, eben alfo ift au) der Geruch. Man kann fie mit ane 
dern aromatiſchen Kraͤutern zu nervenſtaͤrkenden zertheilen⸗ 


den Baͤhungen 


— nn. 
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den Baͤhungen anwenden. Das Kraut ſoll auch die Floͤhe 
toͤdten, wenn man es in die Betten ſtreuet. 


Hyſſopus. Hyſſop. 


Die Blaͤtter des Hyßops haben einen gewuͤrzhaften Ge⸗ 
ruch, und einen erwaͤrmenden beißenden Geſchmack. Man 
pflanzet dieſes Kraut aller Orten in den Gaͤrten, und ſeine 
aromatiſche Beſchaffenheit, welche zertheilend iſt, zeiget an, 
daß man ſich dieſes Gewaͤchſes zu Weinumſchaͤgen wider das 
unterlauffene Gebluͤt an den Augen nuͤtzlich gebrauchen fann. 
Die Abkochung des Hyßops kann in unreinen und ſimoͤſen 
Geſchwuͤren als ein reinigendes Mittel zum Abwaſchen und 
Einſpritzen angewendet werden. 


Pulegium. Pole, 


Ein Gewaͤchs, deſſen Blaͤtter, die davon im Gebrauch 
ſind, find faſt dem Majoran aͤhnlich. Das Kraut bat einen 
ſtarken balſamiſchen angenehmen Geruch, und einen ſcharfen 
gewuͤrzhaften Geſchmack. Man rechnet es unter die zerthei⸗ 
lenden Nervenkraͤuter, deſſen aufloͤſende Kraft bey Blutun⸗ 
terlaufungen am Kopf geruͤhmet wird. 


Betonica, Betonien. 


Die Blaͤtter und Blumen diefer kleinen Pflanze haben 
einen etwa? rauhen Bitterlichen Geſchmack, weicher mit einein 
fehr ſchwachen gewuͤrzhaften Geruch begteitet ift. Ob gleich dieſe 
Pflanze von verſchiedenen Schriftftelern fehr hoch bei Kopf⸗ 
wunden und andern Zufällen an denſelben geruͤhmet wird, 


N 
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ſo zeigt die Erfahrung Doch, Daß Diefe Lieblingspflanze ver- 
ſchiedener Wundaͤrzte nur ein fehr ſchwaches zertheilendes 
Nervenmittel ſey. Das Emplaſtrum de a hat von 
der Betonie ſehr wenig Kraͤfte. 





Angelica. Angelick. 


Sie wird auch Heil. Geiſtwurzel genennet. Hat einen 
ſcharfen etwas bittern Geſchack, und einen ziemlich ſtarken 
angenehmen Geruch. Sie kann als ein zertheilendes Mittel 
in Weinumſchlaͤgen mit Nutzen gebraucht werden. 


Imperatoria. Meiſterwurz. 


Man braucht hauptſaͤchlich die Wurzeln davon, welche 
man in den Apothecken aufbehaͤlt, Doc dieſe Wurzel hält 
fih nicht lang , fondern wird bald wurmſtichigt. Sie hat eis 
nen etwas fiharfen Geſchmack, und einen Balfamifchen Ge: 
ruch. In der Laͤhmung der Zunge, giebt man ein Stüds 
chen davon zu Eduen , und Die frifehen Blatter der Meiſter⸗ 
wur; folen Die Kröpfe im Halfe zertheilen, wenn diefelbe 


zerſtoſſen mit Sat und Eſſig übergelegt werden. 


Caryophyllata. | Benediktenwurzel. 


Die Benediktenwurzel hat einen gewuͤrzhaften bitterlichen 
etwas zufammenziehenden Geſchmack, und einen angeneh- 
men etwas nach Gemwürznäglein riechenden Gerud). 


Sie waͤchſt haufig in Deutfchland , ımd man Kann fi 
Deren als eines zertheilenden Mittels, Das zugleich ſtaͤrket, 
in Weinumſchlaͤgen gebrauchen, wider Quetſchung und Er+ 
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giefung des Gebluͤts und in den chirurgifchen Krankheiten, 
fo von einer Schlappigkeit der weichen Theite entſtehen, als 
Vorfaͤlle, Brühe, Berrenfungen, u. mw. 


Enula, Alantwurzel. 


Die Wurzel des Mant wächlet wild und haufig in den 
Weinbergen. Sie hat einen ziemlich fcharfen bitterlichten , 
doc klebrigten Geſchmack. Der Geruch ift angenehm und 
gewuͤrzhaft, ihre Kräfte find Dahero zertheilend und reisend. 
Man kann fie alfo in Umſchlaͤgen auf Geſchwuͤlſte und Ge 
ſchwuͤre legen. Wider die Kraͤtze fol fie, dußerlich Damit ges 
wafchen, ein Eraftiges Mitter ſeyn. Wir haben eine Salbe 
Davon, Unguentum enulatum, da die friſche Wurzer in 
Schweineſchmalz abgekocht wird , mit einem Beyſatz von et» 
was Wache und Terpentin; Diefe fol große Dienſte wider 
Die Kräge und geindige Köpfe thun. Eine befondere Wirkung . 
fol auch diefe feyn, daß man die Muden vertreiben könne , 
wenn man die Zimmer Damit räuchert. Der von der Alant— 
wurzel abgefochte Trank fol auch ein zuverlaͤßiges Mittel 
ſeyn, wenn von einer Speichelfur Queckſilber in dem Leibe 
zuruͤck geblieben , daffelbe mit Macht wieder herauszutreiben. 
Das Extraltum enule wird innerlich täglih bis 20. 
Gran in der Kräge und fehr vielen Hautkrankheiten von dem 
berühmten Baldinger angepriefen. | 


Carlina.. Eberwurzel. 


Diefe Wurzel, welche man an bergichten und fonnichten 
Orten haufig durch ganz Deutichland findet, hat einen ſtar⸗ 
fen Geruch, und einen »feharfen bittern gewuͤrzhaften Ger 
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ſchmack. Sie kann alfo gleich andern aromatifihen Pflanzen, 
in Weinwaſſer, oder Efjigwaffer gekocht, zu zertheilenden 
Umfhlägen angewendet werden. Chen in dergieichen Abko— 
ungen fönnen die finuöfen Gefhwire mit Nusen gebadet 
und ausgewaſchen werden, welches ihre Reinigung und Hei⸗ 
tung ſehr befördert. 





Calamus aromaticus. Salmus. 


Der Kalmus wird auch Acorus verus geheiffen. Die 
Wurzel dieſes Gewaͤchſes iſt fehr fharf. Der Herr von 
Haller fagt, daß fie ihrem aromatifhen Geruch und Ges 
ſchmack nah, ale andere Gewaͤchſe, welche in den nordi⸗ 
fchen Gegenden hervorgebracht wurden, übertreffe. Sie kann 
Dahero als ein gutes reinigendes Mittel für die kalloͤſen ſpe⸗ 
igten Gefchmwiüre angewendet werden, entweder zum Ab⸗ 
waſchen, oder zum Einftreuen f.Töft, die kandirte Wurzel 
lann — hierzu ———— werden. 


Zedoaria. Zitwerwurzel. 


Es iſt die Wurzel einer indianiſchen Pflanze. Sie bat 
einen ſehr ſtarken Gerud) , der dem Kampfer ziemlich gleich 
fömmt, und einen bittern gemürzhartig feharfen Geſchmack. 
Die Abkochung des Zitwers im Waſſer ift bitter, und kann 
zu 3ertheitenden Umfchlagen, und dergleichen, dienen. Wird 
nach Nbkochung der Wurzel, eben diefe Wurzel noch, mit 
Weingeiſt begoffen, fo ziehet ſich alles ganzlich in den Wein⸗ 
geiſt, Diefer wird in das Dekokt gegoffen , alfo erhalt man 
eine ſehr Eräftige Fomentation von der Zitwerwurzel. 





Arzneymittellehre. 197 








Zingiber. Ingber. 


FR eine indianiſche Pflanze, wovon wir die Wurzel ha: 
ben, meiche einen lieblihen Geruch , aber einen bieigen , 
beißenden , gewürshaften Gefchmad hat. Der Weingeift sie: 
het feine Kräfte in meit größerer Vollkommenheit, als die 
woaͤßrigten Seuchtigfeiten, aus. Derohatben kann diefe Wur— 
zel mit Waffer gekocht werden, und Dann mit zugegoßenem 
Weingeiſte einen fehr guten flarkenden und zertheitenden Lim: 
ſchlag in falten waͤßrigten Geſchwuͤlſten und Gefhwiren ab» 
geben. | 


Galanga. Galgant. 


Eine gewuͤrzhafte Pflanze, welche aus China gebracht 
wird; beſonders die kleine Galgantwurzel, Galanga minor, 
iſt im Gebrauch, dieweil ſie beſſer als die groͤßere iſt. Ihr 
Geruch iſt gewuͤrzhaft, und ihr Geſchmack bitter, hitzig, 
und beiſſend. Er kann als ein zertheilend und ſtaͤrkendes Mit: 
tel in Umſchlaͤgen auf kalte Geſchwuͤlſte gelegt werden. Man 
pflegt auch das Pulver und die Eſſenz dieſer Wurzel, wider 
den Beinfraß zu loben. Die Laͤhmung der Zunge, und das 
Schwinden der Glieder, hat auch vom aͤußerlichen Gebrauch 
Hilfe gefunden. 


Levifticum. Liebſtoͤckel. 


Iſt eine aromatifche Pflanze, melde haufig in Deutfch. 
tond anzutreffen if. Die ganze Pilanze hat einen fharfen, 
gewuͤrzmaͤßigen, und etwas füßlichten Geſchmack, und ei: 
nen ziemlich ſtarken Geruch. Man gebraucht meiftens nur Die 
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Wurzel, doch da auch die Bluͤthen und Blätter aromatifch 

find, kann Die ganze Pflanze zu zertheilenden Umfchlägen ges 

nommen werden. Das aus der Pflanze deſtillirte Oleum 

Leviitici fann zu zertheilenden Saiben und Pflaſtern ein 
Ingredienz ſeyn. 


Nardus indicus. Indianiſcher Narden. 


Dieſes Gewaͤchs wird auch Spica Nardi, oder Spicka⸗ 
narden geheißen. Es wird aus Oſtindien gebracht. Es ſieht 
einem Klumpen kleiner Faͤſern gleich, bat einen ſtechenden 
bittern Geſchmack, und einen ſtarken, nicht gar angenehmen 
Geruch. Sein Gebrauch Fann in zertheilend ftärfenden Um⸗ 
fchlägen angewendet werden. Dur die Deftillation erhält 
man ein eſſenzielles Del, welches Das mahre Spickanardoͤl 
ift. Denn dieſes, welches Die Spezereyframer für Spicka— 
nardoͤl verkaufen, iſt meiftens ein aus Terpentindl und etwas 
Lavendeloͤl zuſammengeſetztes Del, deſſen ſich meiſtens die Vieh⸗ 
aͤrzte gerechen. 


Lavendula. Laovendel. 


Dieſe Pflanze hat einen lieblichen angenehmen Geruch 
und einen beißenden Geſchmack. Die Bluͤthe iſt ſehr aromas 
tiſch, und kann dahero unter die zertheilenden Kopfkraͤuter 
genommen werden. Manchmal wird der Labendel aͤußerlich 
in Baͤhungen wider die Laͤhmung der Schenkel gebraucht. 
Oefters werden die Bluͤthen in Saͤcklein genaͤhet und trocken 
über kalte Geſchwuͤſſte gelegt. 


Das deſtillirte Lavendeloͤl wird beſonders zu Vertreibung 
der Filzlaͤuſe, pediculi inguinales, und anderer Inſekten 
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in der Haut, gerühmet > wenn weiches köfchpapier , welches 
in. dieſes Del — even ‚ oder mit Mandelöt vermiſcht, 
‚getaucht, und Die acht hindurd) auf Die von den Inſekten 
angefallenen Theile gelegt worden , jo werden felbige gemiß- 

lich, wie Beoffroy ſagt, früh Morgens alle tobt gefunden 
werden. Diefed Del wird auch unter Die Nervenfalben ges 
noinmen. 





Chamomilla. K amillen. 


Die wilde Kamine iſt der roͤmiſchen vorzuziehen, weil 
fie Eräftiger iſt. Sie waͤchſt haufig auf den Aeckern, zwiſchen 
dem Getraide. Sie hat einen flarfen, nicht unangenehmen 
gemürshaften Geruch , und einen fehr bittern eckeln Geſchmack. 
Diefe Blumen werden haufig in der Wundarzney als ein 
fehr kraͤftiges zertheilendes Mittel in trocknen und naffen Limes 
ſchlaͤgen wider hisige und kalte Geſchwuͤlſte gemiget. Auch 
in fautenden Geſchwuͤren und ſelbſt im Brand If fie ein kraͤf⸗ 
tiges der Faͤulniß widerſtehendes Mittel. 


innerlich wird die Kamille wider die ffrophuldjen Zu: 
faͤle, und auch wider den Brand und Faͤulniß im Getränf 
verordnet. Das Kamillenpulver habe ih in trodnen Saͤcklein 
mit Sampher abgerieben auf die Skropheln gelegt, von gu— 
tem Nutzen gefehen. 


Semen aniſi. Anisſaamen. 


Anis iſt eine, ein Jahr dauernde, Umbellen tragende, 
meiſtens in Morgemaͤndern natürlich wachſende Pflanze. Es 
iſt nur ihr Saamen im Gebrauch. Dieſer bat einen gewuͤrz⸗ 
haften Geruch und angenehmen erwaͤrmenden Geſchmack, 

NA 
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mit einiger Suͤſſigkeit verbunden. Das Waſſer ziehet fehe 
wenig von ihren Beſtandtheilen, der Weingeiſt aber alles 
aus. Man kann ſich dieſer Saamen in trocknen und naſſen 
Umſchlaͤgen als eines guten zertheilenden Mittels gebrauchen. 
In Waſſer- und Windbruͤchen, in den Gelenkwaſſerſuchten, 
und andern kalten Geſchwuͤlſten iſt ihr Gebrauch indiciret. 


Semen Cumini. Roͤmiſcher Kümmel. 


Don dieſer Umbellentragenden Pflanze iſt nur der Saa—⸗ 
men im Gebrauch, welcher einen gewuͤrzhaften Geruch und 
einen bitterlichen erwaͤrmenden Geſchmack hat. Sie ſind als 
ein zertheilendes und Blaͤhungen treibendes Mittel beruͤhmt, 
man pflegt fie derohalben zum Raͤuchern, oder zu Pulver 
geftoffen über Die Windbruͤche und auch Winddarmbruͤche zu 
legen. Er ftehet in der Klaffe der vier erwärmenden Saa⸗ 
men, und ift auch in den Apothecken ein befonderd Empla- 
ftrum de Cumino , worein Diefer Rule! mit feinem Oleo 
deftillato koͤmmt. 


Nigella. Schwarzer Koriander. 


Der Saamen viefer Pflanze hat einen flarken nicht un 
angenehmen Geruch, und einen ſcharfen widrigen Geſchmack. 
Man zerftößt diefe Saamen öfters mit Waffer zu einer Milch), 
und laͤßt Diefe in ſtarken Schnupfen ın die Nafe ziehen. 


Semen Anethi. Dillſaamen. 


Das Dilkraut habe ich ſchon an feinem Orte bemerket. 
Vom Saamen ift zu wiffen, daß er gewürzhafter als fein 
Kraut fen. Man pflegt dieſen Saamen, zu Pulver geftoffen , 
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als ein zertheilendes und windtreibendes Mittel uͤber die 
Windhruͤche der Kinder in warmen Saͤcklein zu legen. 





Carvum, Seldfümmel. 


Diefe Pflanze waͤchſt durch Deutſchland haufig auf deu 
Wiefen. Der Saamen davon hat einen angenehmen Geruch, 
und einen etwas ſcharfen g.würzmäßigen Gefhmad. Wegen 
des geringen Preifes nannte Selmont dieſen aromatifhen 
Saamen einen Troft der Armen, weil er ihnen in vielen in 
nertichen und aͤußerlichen Rrantheiten zu Hilfe koͤmmt. Man 
rechnet ihn unter die größern erwärmenden Saamen, und 
rühmet ihn befonders zu Zertheitung der Winde, derohalben 
man den zerfiogenen Saamen in trodnen Saͤckeln über Die 
Windbruͤche, und Winddarmbriche zu legen pflegt. Doc) 
auch zur Zertheilung Ealter Geſchwuͤlſte kann der Feldkuͤmmel 
trocken oder in naſſen Umichlägen angewendet werden. Sein 
atheriiches Del kann man zu zertbeilenden Pflaſtern nehmen. 


Petrofelinum. Peterſilkraut. 


Die Wurzel, der Saamen, und die Blätter find im 
Gebrauch. Die ganze Pflanze hat einen’ angenehmen Geruch, 
und eine fehr gelinde Schärfe. Diefe giebt ihm aͤußerlich eine 
große zertheitende Kraft, dag man mit dem zerſtoßenen Kraut 
fhon die hartnaͤckigſten Verhärtungen der Brut abgezwun⸗ 
gen hat. Die Wurzer iſt ſuͤßlicht, und zugleich etwas gewuͤrz⸗ 
mäßig ſcharf, fie hat mit dem Kraut gleich zertheilende Wir: 
fung. Die Saamen der Peterfitie find am meiften gewuͤrz⸗ 
haft, man kann fie Derohalben zu zertheilenden Umſchlaͤgen 
nehmen. Der Saamen der macedonifihen Peterfilie ift viel 
ſtaͤrker ald der Saame der gemeinen, 
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Apium. Eppich. 


Die Pflanze wird auch Selleri genannt. Sie kommt in 
ihren Kräften der Peterſilie bei, Doch iſt ihr Geruch und 
Geſchmack ſtaͤrker. Die weich gefochte Wurzel kann zu einem 
Mark gedruͤckt, als ein zertheitendes Mittel aufgelegt werden. 
Die Saamen des Eppichs find gewuͤrzhaft, und können gleich 
falls zu sertheilenden Umfchlägen ein Ingredienz abgeben. 


Feeniculum. Fenchel. 


Diefe Pflanze waͤchſt in Deutſchland haufig. Es iſt nur 
ihr Saamen im Gebrauch, er hat einen beſondern guten 
Geruch, und einen angenehmen, ſuͤßlichten, feharfen, ge 
wuͤrzhaften Geſchmack. Der Saamen, welcher alle Kräfte 
des ganzen Gewaͤchſes gleichſam beyeinander hat, wird un⸗ 
ter die vier großen erwärmenden Saamen gezählt. Einige 
rathen den Saamen in Waffer abzutochen, und den Dampf 
davon in die Nugen geben zu laſſen. Diefer Dampf fol ın 
dem ſchwarzen Staar ein vortreflich zertheilendes Mittel feyn. 
Das aus dem Saamen gebrannte Waffer wird oft zu Au: 
genwaſſern verordnet. 


Semen Cardamomi. Kardamomen⸗ 
ſaamen. 


Dieſen Saamen erhalten wir aus Indien. Er hat einen 
angenehmen aromatiſchen Gerxuch. Sein Geſchmack iſt ſcharf, 
und auf der Zunge, faſt wie Pfeffer, brennend. Man kann 
ihn alſo als ein rothmachendes hitziges ſcharfes Mittel zum 
Sauerteige miſchen. 
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Macis. Muskatenbluͤthe. 


Es iſt nicht die Bluͤthe, ſondern die zweyte Bedeckung 
der Muskatnuß , welche wie ein Netz um Die Nuß herum an: 
Yiegt. Ste hat einen fehr angenehmen, gemürzhaften, und 
oͤligten Gefhmad, eben fo angenehm ift ihr Geruch. Die 
Muskatenbluͤthe iſt fehr wenig zuſammenzieheud, durch das 
bloſſe Preſſen erhait man ein fluͤßiges aͤtheriſches Del; Doch 
die Deſtillation verſchafft dieſes Det flüchtiger. Man pflegt 
dieſes Del zu erwarmenden Magenpflaflern zu nehmen. 


Caryophyllum. Gewuͤrznaͤgelein. 


Es find die unreifen Früchte, oder vielmehr die Blu— 
menfeihe der Bluͤthe des Nelkenbaums. 


Wenn ſie gut ſind, muͤſſen ſie noch reich an Oel, von 
einem ſtarken, angenehmen, gewuͤrzmaͤßigen Geruch, und 
eines ſehr ſcharfen, hitzigen, brennenden Geſchmacks ſeyn. 
Man nimmt ſie zu Umſchlaͤgen für Den Magen wider das 
Erbrechen. 


Die —— ſind an aͤtheriſchen Oel ſehr reich, 
ſchon durch bloſſes Auspreßen, wie Boerhaave lehrt, kann 
man einen großen Theil erhalten. Dieſes ausgepreßte Oel 
iſt nicht gar fo ſcharf, als das deſtillirte; dieſes iſt ganz aus 
ßerordentlich ſcharf und wirklich aͤtend, es wird derohalben 
wider Zahnweh gebraucht, wenn daſſelbe von einem ange: 
freſſenen hohlen Zahn herkoͤmmt; man tropfet nur wenige 
Tropfen auf Baumwolle, und leget dieſe in den hohlen 
Zahn, fo zerfrißt das Det die kleinen blosliegenden Nerven⸗ 
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faͤſerlein, macht den Zahn ganz ſtumpf und unempfindlich, 
alſo hoͤret der Schmerz auf. 


Eben alſo kann man dieſes Oel gebrauchen, den ſchon 
ſchwarzen Beinfraß von den lebendigen Knochen wegzuaͤtzen. 


Nux moſchata. Muskatnuß. 


Es iſt der Kern einer Frucht, deſſen Baum in Oſtin⸗ 
dien waͤchſt. Der Geruch iſt gewuͤrzhaft, und angenehm, 
der Geſchmack iſt fett, ſcharf, zugleich etwas bitterlich und 
gelind anhaltend. Die Muskatnuͤße geben durch das Pre 
fen , wenn e3 warm geſchieht, eine beträchtliche Menge eines 
Durchfichtigen geiben Oels, welches, wenn es Falt wird, 
in eine unſchlittmaͤßige Die sufammengeht. Auch durch die 
Kochung und durch Die Deflifation kann man dieſes Muss 
Xatenöl erhalten, welches unter Magenpflafter, Balfaine, 
und Salben genommen wird, um die Bauchkrampfungen 
zu flilen. Das dicke Diusfatenot habe ich wider die Froſt— 
beuten fehr gut gefunden. Es ift ein fettes, erweichendes 
und zugleich erwärmendes Mittel, welches die Kalte wohl 
abhaͤtt. 








Semen Amomi. Amomenſaamen. 


Es iſt eine wohlriechende Frucht aus Indien. Die Saa- 
men Davon ſchmaͤcken ſtark gewuͤrzmaͤßig; eben fo iſt ihr 
Geruch ſchnell und durchdringend. Er wird unter die klei⸗ 
nen erwaͤrmenden Saamen gerechnet, und kann alſo wie 

dieſe gebraucht werden. Die mit dem Weingeifle bereitete 
Tinktur der Amomen hat eine fehr fhöne gruͤne Farbe. 
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Cubebe: Kubeben. 


Eine kleine aromatiſche Frucht, die uns aus Oſtindien 
gebracht wird. In Anſehung der gewuͤrzhaften, erwaͤrmen⸗ 
den, und beißenden Eigenſchafft ſind ſie faſt dem Pfeffer 
gleich, doch iſt ihr Geruch ſehr angenehm, man pflegt ſie 
mit Zucker zu uͤberziehen und im Mund zu kaͤuen, um den 
ſtinkenden Athem zu verbergen. Einige pflegen es zu den 
kopfſtaͤrkenden Kraͤutenmuͤtzen zu nehmen, welche dienen zur 
Staͤrkung des Haupts, Gedaͤchtniſſes, z. €. für alte Leute 
nach) flarfen Schlaͤgfluͤſſen, u. d. g. 


Laurus. £orbeerbaum. 


Diefer Baum den man bey uns haufig in denen Gars 
ten pflanzet, waͤchſt in den heifen Laͤndern zu einer anfehns 
lihen Größe. Die Blätter und die Deere Davon find ſtark 
im Gebraud. 


Die Bitter haben einen fiharfen, bittern anziehenden 
Geſchmack, und einen fiarfen, fehr angenehmen, gewuͤrz⸗ 
haften Geruch. Dahero man fie wegen ihrer zertheilenden, 
und nervenftärfenden Kraft, zu zertheilenden und ſtaͤrkenden 
Umfragen in Wein gefotten, bei Quetſchungen am Kopf 
und anderer Orten gebrauchen kann. Sie find in denen 
Speci. pro Epithemate cephalico und im Unguento mar- 
tiato, 


Gleiche Kraft haben die Deere, Bacce Lauri. Wenn 
fie dejtiliet find, geben fie viel feharfes durchdringendes Der 
von fih, Olcum baccar, lauri deſtillatum; fie geben auch, 
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wenn fie ausgepreft, oder ausgekocht, ein Del reichlich von 
fih, Oleum laurinum expreflum , das man mehr als dag . 
Deftifirte braucht; e3 ift fehr dienlich wider Windkolicken 
aͤußerlich aufgefhmiert , und in Klyſtiren gegeben. Man rüh- 
met e3 auch befonders wider das üble Gehör, und tröpfelt 
ed zu wenigen Tropfen auf Baummolle in dag Ohr, ver 
mifcht aber gemeiniglich Das bittere Mandeloͤl noch damit. 
In der Kälte wird das Lorberöt die und gefiche. Man 
nimmt es auch oft unter die Nervenfalben, unter das Un- 
guent. pediculorum, ad [cabiem, ad tabida membra , 
und. andere mehr. 





Juniperus. Wacholder, 


Diefes iſt ein immergrünender Strauch, welcher in fleiz 
nigten Erdreihen in allen Gegenden von Europa wacht. 
Meıftens find die Deere und Das Holz davon im Gebraud), 
doch wird auch der ganze Strauch zum Raͤuchern ange⸗ 
wendet. 


Die Wachholderbeere haben einen ſtarken, nicht unan⸗ 
genehmen Geruh, und einen warmen beißenden Geſchmack, 
weicher durch langes Kaͤuen Sittertich wird, wenn man den 
Saamen serbeißt. Diefe Beere werden wegen ihrer gewuͤrz⸗ 
haften zertheilenden Kraft unter Umſchlaͤge und Kräuterfäde 
genommen, 


Das aus den Beeren deſtillirte Oleum Juniperi ex bac- 
eis iſt nicht fo ſcharf, als Die andern atherifchen , dahero 
wird es zu Nervenſalben, und zertheilenden Pflaſtern ges 
— 
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Lignum Guaiacum. Franzoſenholz. 


Das Lignum guajacum wird auch Lignum ſanctum 
genennt. Es iſt das Holz eines Baums, welcher in Den mare 
men Theilen des ſpaniſchen Weſtindiens waͤchſt. Die Rinde 
und das Holz haben einen leichten gewuͤrzhaften, bitterlichen 
beißenden Geſchmack, Die Ninde ift ſtaͤrker gewuͤrzhaft, als 
das Holz. Der Geruch ift nicht unangenehm. Man verord> 
net das Holz hauptfächlich in abgefochten Getränfen,, und 
halt es für ein fpeeififches Mittel wider die Luſtſeuche zu 
Auswaſchung ver Geſchwuͤre in dem Halſe, Naſen, Augen, 
und andern Theilen , zu zertheitenden Baͤdern an Füßen und 
Händen, die mit Beingeſchwuͤlſten befegt waren, habe ich 
das Franzoſenholz nuglih gefunden. Eben in Diefer Form 
lobt e8 auch Der vortreflihe Profeſſor Schreiber zu Peters: 
burg zur Heilung der Krebsgeſchwuͤre; zweifeis ohne meynet 
er die venerifchen , denn in andern habe ich eine Befferung 
diefes abſcheulichen Wibels gefehen. 


Lignum Santalum. Sandenhols. 


Bit haben dreyerley Sandelholz in den Apothecken, 
das gelbe, das weiſſe, das rothe. Iedes hat einen an« 
genehmen, wohlriechenden aromatiſchen Geruch, beſonders 
das gelbe, welches das beſte iſt. Das weiſſe iſt ſchwaͤcher, 
und das rothe hat zugleich einen gelind anziehenden ſtaͤrken⸗ 
den Geſchmack In der Chirurgie kann man ſich dieſer Hoͤl— 
zer in ſtarken Abkochungen von Wein zu ſtaͤrkenden Baͤhun⸗ 
gen gebrauchen, die bei In und Kopfmunden gute 
Dienſte leiſten. 
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Lignum Saſſafras. Gaffafraßholz. 


Es iſt die Wurzel eines weſtindiſchen Baums. Sie wird 
auch Fenchelholz geheißen, weil ihr Geſchmack und Geruch 
dem Fenchel ziemlich gleich koͤmmt. Die Rinde iſt mehr ge⸗ 
wuͤrzhaft, als das Holz. Man erhaͤlt aus der Rinde eine 
große Menge weſentliches Oel. Man ruͤhmet den Thee der 
Rinde oder die Abkochung des Holzes, als ein Mittel zur 
Heilung der Luſtſeuche, allein ohne Queckſilber wird man 
damit nicht viel ausrichten. | 





Die Amerikaner pflegen mit dem Dekokt der Ninde die 
Geſchwuͤre auszuwaſchen, zu reinigen, und zu heilen. 


Lignum Rhodium. Roſenholz. 


Es iſt die Wurzel eines Strauchs, der aus Oſtindien 
gebracht wird. Dieſe Wurzel hat einen angenehmen Geruch 
nad) Roſen, und ſchmaͤckt bitterlich. Wegen des angeneh⸗ 
men Geruchs wird es oft unter Rauchwerke verordnet. Man © 
hat e3 auch in den Speciebus pro cucupha, im Unguento 
ofato fimplici , und in Candel. fumalibus. Dur) Die 
Deſtillation mit Waſſer giebt es ein wohlriechendes weſentli⸗ 
ches Del, weiches für Roſenoͤl verkauft wird, und zu Riech—⸗ 
werfen, als Pomaden, u. d. g. genommen wird. l 


Agallochum. Paradiesholz. 


Es wird auch lignum alo&s, Atoehotz genannt. Es hat 
einen angenehmen aromatiſchen Geruch, wenn es angezins 
bet wird; derohalben wird es für Kinder und alfe Leute, 


fü 
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ſo ſchwache Koͤpfe haben, als ein Rauchwerk — Staͤrkung 
des Haupts gebraucht. 


Cinnamomum. Zimmet. 


Dieſe duͤnne Rinde hat einen uͤberaus angenehmen Ge⸗ 
ruch, und einen beiſſenden Geſchmack mit einiger Zuſammen⸗ 
ziehung. Ihr hoher Preis verbietet deſſen Gebrauch, ob es 
gleich eines der beiten ſtaͤrkenden Nervenmittel aͤußerlich mare. 
Eben fo iſt es mit den Pomeranzenſchaalen ‚ Pomeranienn 
bluͤthen u. ſ. w. 


Das weſentlichen Zimmetoͤl iſt gend, man —— es, 
ſchwarze faridfe Knochen wegzubeitzen. 


Flores Cheiri. Gelbe Violen. 


Die Blumen haben einen angenehmen Geruch, und ei⸗ 
gen etwas ſcharfen, bitterlihen, nicht Lieblichen Geſchmack. 
Sie können ald ein zertheilendes, der Faͤulniß widerſtehen⸗ 
des, und gelind ſtaͤkkendes Mittel angewendet werden. Des 
rohalben nehmen es viele Wundärzte unter die aromatifhen 
Kopferäuter. Man hat in den Apothecken auch Davon das 
Oleum cheirinum codtum welches gefochte gelbe Bios 
lenoͤl zu erweichenden und then Nervenſalben genom⸗ 
men wird. 


J Roſenbluͤth. 


Die Blumenblaͤtter der rothen Roſen gehoͤren in die 
Klaſſe Der gewuͤrzhaften Arzneyen, weit dieſelbe einen ange 
O 
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nehmen Geruch haben; doch da deren Gefehmad etwas ans 
ziehend ift, fo habe ıch ihre Wirkung und aͤußerlichen Ges 
brauch ſchon in Der vorherge enden. Klaffe der zuſammenzie⸗ 
henden Arzneymittel betrachtet. | 


Flores Paralyfeos. Gchluͤſſelblumen. 


Iſt eine von den erfien Fruͤhlingsblumen. Sie haben 
einen feinen angenehmen Geruch, und milden fchleimichten 
ſuͤßlichten Geſchinack. Sie werden als ein erweichendes und 
zugleich zertheilendes Mittel zu Umſchaͤgen wider Laͤhmungen 
und Verhaͤrtungen angeprieſen. 


Euphraſia. Augentroſt. 


Diefes kleine Kraͤutlein bat feinen ſonderlichen Geruch, 
und ſelbſt die Blaͤtter haben blos einen Krautgefchmad. Sie 
iſt in den vorigen Zeiten, als ein Augenmittel ſehr beruͤhmt 
geweſen. Zildanus ſagt, daß er alte Männer von ſiebenzig 
Jahren gekannt, welche ihr Geſicht verlohren, und daſſelbe 
durch den Gebrauch dieſes Krauts wieder erhalten haͤtten. 
Doch die Verſuche der neuern Praftifern haben das Gluͤck 


nicht gehabt, Das Lob des Sildanus zu beſtaͤtt gen. Doch 
pflegen einige noch das Kraut in trocknen Saͤckeln über die 


ſchwachen Augen zu legen. Jedoch folgende Methode iſt wirk⸗ 
ſamer und gewißer. Andere naͤmlich laſſen das Saͤcklein in 
Wein oder warmes Waſſer tauchen, ausdruͤcken, und alſo 
uͤber entzuͤndete, gequetſchte und auch ſchwache Augen der 
alten Leute mit gewiſſem Erfolg uͤherſchlagen. Das deſtillirte 
Augentroſtwaſſer hat vom Kraut keine Kraft, iſ aber ein 
reines deſtilirtes Brunnenwaſſer. 


— — 
Be . — 
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Flores Cyani. Blaue Kornblumen. 


Dieſes iſt ein gemeines Kraut, welches mit praͤchtigen 
blauen Blumen unter dem Korn waͤchſt. Ob es gleich weder 
vom Geruch noch Geſchmack etwas gewuͤrzhaftes hat, ſo haͤlt 
man doch die Blume für ein ſehr ausenfidrfendes Mittel, 
und Laßt dieſelbe in Saͤcklein genaͤht über die Augen legen 3 
doch ed gebet der Kornblume, wie dem Augentroft, welche 
bei alem Gebrauch für ich unſchuldige Arzneyen find. 





ng Sn ng, 


x Klaffe 
Amara, Xiffere Arzneymittel. 


SD. Heilmittel der Wundat znehkunft welche einen se 
tern Geſchmack haben, und meiſtens geruchlos ſind, gel dren 
hieher. Sie find außer ver Galle ale aus dem Planzenreiches 

Die bittern Mittel haben von den Kräften der zuſam— 
menziehenden und gewürzhaften einen mittelmäßigen Grad an 
fih. Ihre allgemeinen Wirkungen find alfo , daß fie die Fa: 
fern der feften Theile gelind zuſammenziehen ‚ und etwas 
reisen. Die dicken Säfte vermSgen fie zu zertheilen, und alfo 
aus ihren Gefäßen und Behältern, in welchen fie ſtocken, 

fortzufchaffen: 

Sie find alſo in allen kalten Geſchwuͤſſten, wo rotzigte 
dicke Saͤfte in ſchwachen Gefäßen und Zeilen der Fetthaut 
fieden , von großem Nusen. Die Erfahrung bat auch gelehrt, 
daß bittere Sachen das Ungesiefer toͤdten, und bie Faͤumiß 

IN} 
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ERROR ILS UL UNSER STERN 
verhindern. Man lobt fie verohalben in unreinen, flinfenden, 
faulen Gefchwären , auch in jenen, fo madigt find. 


Sn den Entzuͤndungsgeſchwuͤlſten find fie ſchaͤdlich, weil 
fie etwas higend und reizend find, auffer fo Diefelbe in fehr 
vielem Waffer verdünnet werden 5 alfo leiften fie in den Blut» 
unterlaufungen , und in wäßrigten Eutzuͤndungen fehr gute 
Dienfte. In Waſſergeſchwuͤlſten, Druͤſengeſchwuͤlſſten, Ge: 
lenkgeſchwuͤlſten find fie jederzeit als zertheilende, und je 


gleich ſtaͤkende Arzneyen von den Prakticis angerühmet wor» 


den. Die Bitterfeit Diefer Mittel kann ſowohl waͤßrigten als 
fpirituöfen Aufloͤſungsmitteln mitgetheilet werden. 


Die bitteren Mittel mahen die größte Klaffe der ans 
tifeptifhen Heilungsmittel aus. Selbſt Die vortrefliche Fiebers 
rinde leiſtet dieſe Wirkung durch ihre Bitterkeit. Nebſt dies 
ſem lehret die Gefchichte jedes einzemnen bittern Mittels, dag 
dieſelbe ſowohl im Brand als in den Krebsgeſchwuͤren mit 
gutem Nutzen verſuchet worden. 


Abrotanum. Stabwurz. 


Die Blaͤtter dieſer ſtrauchigten Pflanze haben einen ſtar⸗ 


gen nicht angenehmen Geruh, und einen eckeln beißenden 
bittern Geſchmack. Sie werden als ein reisendes , der Faͤul⸗ 
niß und den Maden in den Geſchwuͤren widerfiehendes Mit 
tel angepriefen, auch in zertheitende Baͤhungen genommen. 
Wider das Nusfallen der Haare, und den Ausſchlag an Der 
Haut wird es zu Salben und Waſchwaͤſſern angerathen. 


ih 
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Abſynthium. Wermufh. 


Die Blaͤtter des Wermuths haben einen uͤberaus bittern 
Geſchmack und etwas widrigen Geruch. Die Wurzel ift nicht 
bitter, fondern füßlichten gemürzhaften Geſchmacks. Der aus 
den Blättern geprefte Saft mird wegen feiner Bitterkeit 
vom Aquapendente auf Die madigten Geſchwuͤre angeprie: 
fen, und feine bittere , ſtaͤkkende, und der Faulnig widerſte— 
hende Kraft, mag au auf faule Geſchwuͤre ein fehe gutes _ 
Mittel abgeben. 


Die gedörrten , zu Pulver gemachten, und mit Kreide 
vermifchten Wermuthblatter werden als ein trockner Umſchlag 
auf Die vedematifihen Geſchwuͤlſte und auf den Waſſerbruch 
von einigen zum Austrocknen und Zertheitungen angerühmet, 


Man hat aus dem Wermuthfcaut ein deſtillirtes Del, 
ein gekochteß Del, eine Eſſenz. 


Alliaria. Knoblauchkraut. 


Die Blaͤtter haben einen bittern ſcharfen Geſchmack, und 
wenn ſie zwiſchen den Fingern gerieben werden, einen ſtar⸗ 
fen Geruch, welcher dem vom Knoblauch nahe koͤmmt. Aeußer— 
lich wird foldhes vom Sildanus im falten Brande, von 
Chomeln in Freböhaftigen Gefhmwüren, und von Boerbass 
ven in beyden angepriefen: Der letzte erzaͤhlet, Daß er in 
diefen Fallen deifen gute Wirfung öfters erfahren. Sildanus 
wor gewohnt, das Kraut im Frübjahre zu Diefen Mbfichten 
zu ſammlen, und feste folches einen Tag an einen fehattigten 
Ort der Wirkung einer trocknen Luſt aus: wenn es alsdann 
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unter die Preße gethan wurde, fo gab es einen Saft, wels 
der den Geruch, und Geſchmack des Krautes hatte : Diefer 
wurde, wie er uns unterrichtet, Durch ein wenig Del auf 
ber Oberfläche in feiner Voltommenheit Jahre lang erhalten. 


Scordium. Lachenknoblauch. 


Dieſe kleine etwas haarigte Pflanze hat einen bittern Ge⸗ 
ſchmack, und einen ſtarken unangenehmen Geruch wie Knob⸗ 
. (auch. Dan braucht es aͤußerlich in Weinumſchlaͤgen, als ein 
ſtark zertbeilendes Mittel auf Entzündungen von dußerlicher 
Urſache, es bat eine geringere Schärfe als Die Naute, uͤbri⸗ 
gens fann der Lachenknoblauch, wie dieſe, wider die Faͤul⸗ 
niß gebraucht werden, 


Marrubium. Andorn. 


Dieſes Gewaͤchs, wovon man Die Blätter ſammt Dem 
Blumen in den Mpothecken aufbehaͤlt, bat einen ziemlich bes 
ſondern gewuͤrzhaften Geruch, und einen ſcharfen bittern Ge⸗ 
ſchmack. Man ruͤhmet es aͤußerlich aufgelegt wider den 
Hunbdsbiß, und Die Feigwarzen-⸗ doch viel gewißer weiß man, 
daß es ein ſehr kraͤftig zertheilendes und der Faͤulniß wider⸗ 
ſtehendes Mittel iſt. Schwenke hat in feinen Verſuchen ges 
wieſen, daß eine Abkochung von Andorn das Blut roͤther 
und viel duͤnner mache, als ſelbſt der Salmiackgeiſt. Man 
kann dieſes Kraut dahero innerlich und aͤußerlich bei Skro⸗ 
phein, Verhaͤctungen und andern Geſchwuͤlſten anwenden, 
Mt Konig vermifht, pflegt man bie Abkochung vom An⸗ 
dorn in Die Brufihöhle einzuſpritzen, wenn fi geſtocktes 
Blut oder zaͤher Eiter in derſel ben befindet. 
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Ruta. Meinraufe, 


Diefe ſtrauchigte Pflanze, welche haufig in Gärten und 
Weinbergen gepflanzet wird, hat durchaus einen ſehr flat: 
fen widerwaͤrtigen Geruch, und einen bittern, durchdringen⸗ 
den ſcharfen Geſchmack. Man ruͤhmet ſonderlich die der Faͤul⸗ 
niß widerſtehende Egenſchaft an der Weinraute, derohalben 
wird die elbe als ein Breyumſchlag anf den heißen Brand 
von dem großen Boerhaave, und feinem noch gröfern 
Ausleger überzulegen angerathen. 


Doch bite man fih die zerſtoßenen frifchen Bitter 
auf Entzündung geſchwuͤſſte und Verhaͤrtungsgeſchwuͤlſte 
zu legen, Denn die Nrätter find , wenn fie ibre völlige 
Kraft haben, außerordentiich ſcharf, fo Daß fie die Haut 
entzunden , und Blaſen machen menn fie lang aufliegen. 
Derobalben werden fie zerfioffen und mit etwas Eifig 
angemacht , als ein rothmachendes Mittel an die Fupfoien , 
Handwurzeln, oder Schläte in hisigen Krankheiten geleget, 
Der ans den Blättern der Weinraute gepreßte Saft mit 
Kalchwaſſer vermifcht, it ein fehr gutes Wundwafler auf 
fautende und auch madigte Gefhmure. Die mit Waſſer und 
etwas Wein abgekochte Weinraute reiniget und beitet ſehr 
gut die höhligten Geſchwuͤre an Händen und Füßen, fo fie 
des Tags etlichemal a ein Hands oder Fußbad angewendet 
iverden. 


Mit Wein, in welchem Weinraute gekocht, und etwas 
Nofenhenig war , beilte ich ein ſtinkendes Naſengeſchwuͤr, und 
eine hagtihe faule mit Dem Beinftaße der Zahnhöhlen vers 
mengte Geſchwuͤrung de3 Zahnfleifches. Lupin hat mit Dem 
aus der Gartenweinraute gepreßten Saft, den er in das Ihr 
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| 
tropfen ließ, einen heftigen Ohrenſchmerz geftidet. Die fin 
tenden flieffenden Ohren werden mit vem Rautenwaſſer meis 
fiens bald und ficher geheilet. Weinraute in Milch gekocht 
und in dem Mund gehalten ftilet oft das Zahnweh. 


Das weſentliche Rautenoͤl, das gefochte, das Eohobirte 
Rautenwaſſer, und der Rautenefig , find Eräftige Bereitune 
gen von der Weinraute, | 


Carduus benedi&us. Kordabenedikten. 


Diefes iſt eine ein Jahrlang daurende Pflanze. Die 
Blaͤtter haben einen durchdringenden bittern Geſchmack. Bes 
rühret man die grünen Blätter flart mit den Fingern, fo 
kann man von denfelben die Bitterfeit Lange nicht wwegbringen. 
Diefen begleitet ein unangenehmer Geruch , von dem fie aber 
größtentheils defeeget werden, wenn man fie aufbehätt. Eine 
Abkochunq von dieſer Pflanze kann als ein reinigendes, oder zer⸗ 
theilendes Mittel gut auf unreine Geſchwuͤre, oder in Ders 
härtungen als eine Baͤhung übergefchlagen werden. Der aus⸗ 
gepreßte Saft fol in bößartigen freffenden Gefchwüren , und 
Maſtdarmfiſteln, wenn er innerlich und aͤußerlich gebraucht 
wird, Die befte Wirkung haben Der mit Yutter zu einer 
Salbe gemachte Saft, fol wider/ die Schrunden am Sintern, 
Krögen, Flechten , und Warzen der Haut fehr dienlich feyn. 


Onopordum. Wegdiſtel. 


Die Wegdiftel mit rothen wolichten Köpfen wird bei ung 
an den Wegen Felder haufig gefunden. 

Es wird diefe Pflanze auh Krebsdiſtel aeheißen, weit 
fie in dieſer ſchrecklichen Krankheit für heilſam ift befunden 
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worden. Der königliche preufifche Seibarzt , Herr D. Ele 
behauptet , Daß er mit Dem außerlihen Gebrauche , des aus 
den Blaͤttern gepreßten Saft? an etlichen Perſonen einen offe⸗ 
nen Krebs des Angeſichts gluͤcklich geheilet habe. - Ich habe 
‚einen forhen Kranken ſchon durch drey Monate innerlich und 
aͤußerlich den Saft der Wegdiſtel, aber ohne alle Beſſerung 
gebrauchen laſſen. 


Trifolium fibrinum. Bitterklee. 


Er wählt in den Waͤßern, und hat große dreyfache 
Hlätter, wie ein Klee. Diefe Blaͤtter find fehr bitter, vers 
lieren aber durch langes Kochen ihre Bitterfeit; der davon 
auögeprefte Saft, oder das abgekochte duͤrre Kraut fol, wie 
andere folche bittere Kräuter, wider offne Füge, befonders 
bei vedematifhen Geſchwuͤlſten ein vortreflicheg reinigendes , 
ftärfendes , und zertheilendes Mittel ſeyn. In fkorbutifchen 
Geſchwuͤren fon es gleihe Wirkung haben, fo es innerlich 
und aͤußerlich zugleich angewendet wird. Die Wurzel des 
Bitterklees iſt nicht fo bitter als- Das Kraut, welches alfo 
kraͤſtiger iſ. Außer dem Skorbut berichtet man, Daß eine 
Infuſion von dieſem Kraut in ſtrophuloͤſen Krankheiten, und 
allen veralteten Hauttrantheiten beſondere Wirkung leiſten 
ſolle. 


Tanacetum. FERN 


Dieſes Gewaͤchs waͤchſt haufig in Deutfihland. Es if 
ein mäßig erwärmendes, bitteres Mittel, welches zugleich 
einen ſtarken nicht febe unangenehmen Geruch hat. Dan 
ruͤhmet es aͤuſſerlich als ein gutes Wundkraut zur Nein: 
gung und Heilung der Geſchwuͤre. 
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Centaurium minus, Zaufanbguden 
kraut. 


Ein ſehr bitteres Gewaͤchs, das keine Schärfe hat 3 bie 
Blätter und Blumen werden als ein ſtaͤrkendes zertheilendes 
Mittel angegeben , und in Wein oder Eſſigwaſſer zu Baͤhun⸗ 
gen genommen. Das Kraut wird auch Chironium , Das 
chironiſche Kraut geheißen 5 weil der alte berühmte gries 
chiſche Wundarzt Ehiron mit diefem Kraut ein boͤsartiges 
Geſchwuͤr fol geheitet haben. 


Wider böfe Köpfe pfleget man dad Kraut in einer Erb⸗ 
fenbrühe abzuſieden, und den Kopf damit zu waſchen, «3 
fol nicht nur dieſe Unreinigkeit austrodnen , ſondern auch 
Die Kaufe tödten, auf gleiche Weife fon ein ſolches flarkes 
Waſſer wider andere Unreinigfeiten der Haut, und beſon⸗ 
ders der Sommerfproßen dienen. Ein Klyſtier von Diefem Wafs 
fer fol ein Eräftiges Mittel wider die Iſchiatick feyn. 


Millcfolium. Schafgarbe. 


Die Blätter haben einen bitterlichen, aber gelind zuſam⸗ 
menziehenden Geſchmack, und einen ſchwachen gewuͤrzhaften 
Geruch. Sie koͤnnen dahero aͤußerlich unter die reinigenden, 
und gelind zufammenziehenden, ſtaͤrkenden Wundwaſſer ges 
nommen werden. Es wird auch in Umſchlaͤge wider den 
Brand verordnet. Ale Schriftſteller der materia medica 
halten Das Schafgarbenkraut innerlich für das beſte Wund⸗ 
kraut, beſonders hat Stahl viel Weſens davon gemacht. 


Die Bluͤthe giebt ein blaues Del wie bit Kamille. Es 
wird in Wundbalſame gemiſcht. 
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Matricaria. Mutterkraut. 


Es hat einen ſtarken beſondern Geruch, und bitterlichen 
etwas erwaͤrmenden Geſchmack, aͤußerlich kann es derohalben 
in Umſchlaͤgen als ein zertheilendes Mittel gebraucht werden, 
Da es ein beruͤhmtes Mittel wider die Mutterbeſchwerung 
iſt, wird es in den kropfartigen Angeſchwellungen des 
Halſes in dieſem Zufalle aͤußerlich umgeſchlagen. Zuweilen 
muß dieſer Uiberſchlag auf den Bauch gelegt werden. 


Chamædrys. Gamanderlein. 


Dieſe kleine Pflanze kann wegen ihrer Bitterkeit und ges 
ind zufammenziehenden Geſchmack und gemürzhaften Geruch 
in die Klaffe der reinigenden und zertneilenden Mitteln in 
Geſchwuͤren, und befonders ſtrophuloͤſen Geſchwuͤlſten, ins 
welchen es einige Schriftſteller anloben, gebraucht werden. 


Chameepitys. Schlagkraͤutlein. 


Dieſes ift eine Feine Pflanze, die dem Gefühl nad) kleb⸗ 
rich ift, einen ſtarken gewuͤrzhaften vefinsfen Geruch, und 
einen bittern Gefchmaf hat. Cie wird als ein befonderes 
Wundmittel, welches ſehr gut reiniget, und der Fautnig 


widerſtehet, angerathen. Wir haben auch das Kraut im 
Emplaftro diabot. 


Lupulus. Hopfen. 


Ein fehr befanntes Gewaͤchs, dad man wegen feiner 
Bitterkeit dem Bier beymiſchet, um daſſelbe ſtaͤrker zu mas 
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hen und vom Sauerwerden zu verhindern 5 ver geineine 
Mann gebraucht ſich der jungen Spröflinge Des Hopfens, 
Die turiones lupuli heiſſen, in Waſſer, oder Wein gekocht 
wider die groffen Duetfhungen, Blutunterlaufungen und 
dergieihen Geſchwuͤlſte als eines zertheilenden Mittels; das 
ſtark gehopfte bittere Bier wird, mit Eittern Kräutern ge: 
kocht, von einem fehr geiehrten irrländifhen Wundarste , 


Herrn Ö’salloran, wider den Brand als ein Umſchlag 


an, 
Gentiana. Engian. 


Diefes anfehntiche Gewaͤchs, welches in Deutfihland auf 
den Gebirgen häufig angetroffen wird , ift durchaus fehr bit» 


ter, befonders hat die Wurzel, welche ohne Geruch iſt, ei 


nen aͤußerſt bittern Geſchmack. Eine Abkochung von der Wurs 
zel kann alſo wie andere bittern Pflanzen auf ſtrophuloſe Ber 
haͤctungen, als ein zertheitendes Mittel gelege werden. 


Es kann auch die bittere Abkochung von der Wurzel , 
als ein reinigendes , der Faulnig und dem heißen Brand mi: 
derfiehendes Mitte auf gangeanofe Geſchwuͤre angemendet 
werden. 


Die Wundaͤrzte machen auch einen befondern Gebrauch 
on der ganz trocknen Wurzel, namlich fie ſchnitzeln ſolche 
zu Quellmeiſeln, welche fie in hohle Geſchwuͤre ſtecken, die 
zu eng find, ober fi) vor der Zeit ſchließen molen 5 fie 
macht einen mehrern Reis und Zufluß, berohalben erzenget 
fih mehr Eiter. Sie ſchwillt von der Feuchtigkeit, die fie in 
ſich ſchluckt, auf, wodurch das Geſchwuͤr, oder eine enge 
Wunde mehr auseinander getrieben wird. 
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Hedera terreftris. Gundelreben. 


Diefes niedere Gewaͤchs, das eines von den erfien bruͤ⸗ 
henden Fruͤhlingsgewaͤchſen iſt, bat durchaus einen ziemlich 
Durhdringenden Geruch, beſonders wenn man ein gruͤnes 
Dlatt zwifihen den Fingern zerreibt, und eime nachdruͤckliche 
fcharfe Bitterkeit. Das Kraut ift ein fehr auflöfendes, zer 
theitendes und allen Schleim verdünnerndes Mittel, Daher, 
kann felbes innertih und dufferlich gegen kalte Geſchwuͤlſte 
und unreine Geſchwuͤre gebraucht werden. Bajus behauptet 
auch, daß der Davon ausgeprefte Saft die beftigfien Kopf® 
ſchmerzen nieht nur lindere, fondern auch ganz vertreide , 
wenn man ihn nur in die Nafe ſchnupft. Ein verdidter , 
Scharfer faulender Rotz, der in den Schleimhoͤhlen des Stirns 
knochens feinen Sig hat, iſt sumeilen Die Urſache der Lang» 
daurenden Kopfſchmerzen, dahero erfieht man, mie dieſes 
Mittel nuͤtzen koͤnne. Man muß aber Die Guldenreben He- 
dera terreftris von dem Epheu oder Heédera arborea, 
der auf den Mauern waͤchſt, immer gruͤnet, aber nur im 
Herbfie bluͤhet, wohl unterfcheiden , denn Diefer hat einen 
ansiehenden etwas ſcharfen und einen bittern Gefhmarf. Mit 
diefen immerätünenden Blättern verdindet man Zontanellen, 
um einen ſtaͤrkern Zufluß damit zu erwecken, und kochet ſie 
auch ab zu einem aͤuſſerlichen reinigenden Wundumſchlage, 
man braucht auch dieſe Blätter aͤuſſerlich, als ein zuſammen⸗ 
ziehendes und trockendes Mittel wider die alten Geſchwuͤre 
in der Naſe. Das Holz vom Epheu iſt hart und weiß, man 
drehet daraus die Kuͤgelein zu den Fontanellen unter dem 
Namen Epheukuͤgelein. 
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Bilis, | Galle. 


Die and den Gallenblaſen son verfhiedenen Thieren ge 


nommene Galle, wird als ein bitteres, jertheilendes, ſeifen⸗ 


artiges, aufloͤſendes Mittel in verſchiedenen aͤußerlichen Krank⸗ 


heiten angeruͤhmet. Im Waſſer loͤſet ſich die Galle leicht auf, 


auch im Weingeiſte, aber. mit Oele miſchet fie ſich nicht, 
außer durch langes und ſtarkes Reiben im Moͤrſer— 


In den alteflen Zeiten war die Galle der Thiere ſchon 
als eines der Fraftigften zertheitenden Mittel in den Nugen: 
#anfheiten berühmt. Ben den Griechen, Arabern, Chines 
feen finder man häufige Lobſpruͤche von der — in Augen⸗ 
krankheiten. 


Zur Heilung des Staars wird die Galle von einigen 
Neuern ſewohl in Augenwaͤſſern als Salben angewendet. 
Wider die Flecken und Felle der durchſichtigen Hornhaut wird 


die Galle ſowohl von Fiſchen als Raubvoͤgeln angeprieſen 


wie Die Geſchichte des Tobias beweiſt. Mit der Ochſengalle 
heilte Gherli die Skropheln, und Kaltſchmid meldet, daß 

durch die Einreibungen eben dieſer Galle ein Ganglion an 
der Musſtreckſehne der Hand zertheilet ſey worden. Bran⸗ 
des lobet die ausgetrocknete Fiſchgalle zur Heilung der Ge⸗ 
ſchwuͤre und Geſchwuͤlſte. Mit der aufgelegten Huͤnergalle iſt 
nach Spori und Bergens Beobachtung eine ale Abend 
wiederkommende Blindheit vergangen. Gegen Die Erweite⸗ 
zung des Mugenflerns , und auch gegen Die Ambiyopie töden 


einige die Galle , andere den. Dunft von getochten Thier⸗ 


lebern. 
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Cortex Peruvianus. Fieberrinde. 


Der Baum, wovon die Fieberrinde hertömmt , waͤchſt 
im Koͤnigreich Peru im ſpaniſchen Weſtindien. Die Rinde 
hat einen leichten gewuͤrzhaften, etwas dumpfichten, dor 
nicht unangenehmen Geruch, und einen bittern Geſchmack, 
welcher lange auf der Zunge zugleich mit einer Art bon ges 
wuͤr zhafter Wärme bleibt. Die beſte Rinde ift dieſe, melde 
an Geruch und Geſchmack die ſtaͤrkſte iſtz wenn fie inwen⸗ 
dig eine glänzende Zimmetfarbe hat, und fi zwiſchen Den 
Zähnen leicht zermalmen Laßt. 


Die Tugend dieſer Rinde „ old ein Mittel wider DaB 
Fieber, murde von den Indianern ungefähr im Jahr 1500, 
entdecket. Den Namen Chinachina bat fie nicht ; als ob 
der Baum in China wuͤchſe, fondern weil vie Eemaklinn 
des fpanifihen Vicekoͤnigs, Grafens Del Chinchon dadurch 
im jahr 1638. vom Fieber geneſen, und dieſelbe hernach 
diefes Pulver umfonft ausgetheilet hats fo wurde e8 den Eus 
topdern zu erft bekannt. Nachgehends wurde es in dem Jahre 
1549. durch den Kardinat Kugo, vorhin Jeſuiterordens, 
in Europa gebracht, und ward unter dem Namen Jeſuiter⸗ 
pulver Lange Zeit verborgen, und auch Derohalben berühmt, 


Die Natur, hat diefeg Nrineymittel, mit fehr wenig 


fluͤchtigen Beitandtheilen verfehben, mie die Deſtillation, 


und ihr leichte: Geruch anzeiget. Gummirefind e, erdigte, 
und gelind zufammenziehende fenerbejtändige Beftandtheile, 


machen ihren Gtundftof aus Weil aber dieſes berühmte 


Arzneymittel, auf der einen Seite fo viel Cob, als auf der 
andern Tadel erhalten batz fo win ich vie Kraft dieſer Rinde 


etwas genauer durchgehen 
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Die peruvianiſche Ninde hat eine fieberftillende, Die 
feften Theile ftörkende, die Säfte etwas verdidende, 
und Dann die größte der Faͤulniß widerftehende Kraft. 
Wie die Rinde eigentlich Die Fieberbewegungen ſtille, if ung 





nicht bekannt; vielleicht da fie die Nerven flartt, benimme 


fie ihre Franke Neisbarkeit 5 vielleicht wirkt fie als ein Ges 
gengift, wider die Fiebermaterie ſelbſt. Denn am beiten fit 
fie Die epidemifchen Fieber. Die fisrkende und die Säfte 


etwas verdickende Kraft der peruvianifchen Ninde iſt leide 


ter einzufehens denn fie hat einen zufammenziehenden Ges 
ſchmack; und die pringlifhen antifeptifhen Verſuche Des 
weifen, daß muͤrbes fautes Steifh in dem Aufquße ver Fie⸗ 
berrinde wieder feſter werde. 


Die Hauptkraft, womit die Fieberrinde der Chirurgie 


fo vier Ehre macht, it die von dem berühinten northamer 
Wundarzte, Heren Ruſchwort im Jahr 1715. entdedte 
Ceine den Werth aller Belohnungen überfleigende Entde⸗ 
ung) und nad der Zeit von dem berühmten Doktor Prin⸗ 
gle, durch Verſuche und Erfahrungen befldttigte, Der Faͤul⸗ 
niß , und dem Breande mwiderftehende Kraft Diefes göttlichen 
Arzneymittels. | 


Diefer durch Die Lehre der antifeptifchen Arzneymittel 
fo verewigte Gelehrte, beitreute Fleiſch und thieriſche Säfte 
mit dem Pulver der peruvianiſchen Ninde, und ließ über 
andere dergieihen Subſtanzen eine Abkochung davon über: 
gießen z ſodann ſahe er, daß diefe tbierifihen Theile weit 
länger von ver Faͤulniß unangegriffen bleiben, als wenn Die: 
feiben mit Waffer, oder andern Körpern, oder gar nicht 
vermengt , und ſich uͤberlaſſen der Euft ausgefeget wurden. 
Ja fo gar ſchon faulende thieriſche Subſtanzen, und Säfte 

verlohren 
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verlohren von der Fieberrinde nicht nur ihren Geflanf, fon- 
dern wurden auch wieder friiher , feſter und harter. Es hefiget 
die Fieberrinde hauptſaͤchlich dieſe Tugend wegen ihrer ads 
ſtringirenden Beſtandtheile. Denn vermitterft derſelben Eons 
denfiret fie Die durch Die Faͤulniß aufgelögten Säfte 5 und 
macht fie alfo zu der innern Bewegung der Beſtandtheile, 
in weichen eigentlich Die Faͤulniß beftehet , ungefchidt 5 fie 
färket die Fafern der Gefäße; und macht alfo dadurch nicht 
allein die, die Säfte forttreibende Bewegung ftärker , ſon⸗ 
dern befördert auch Dadurch Die Abfonderung der fauien Mas 
terie. Diefes ift die Art, wie die Fieberrinde bei der Ean- 
gräne, und dem Ephazelus, wenn der Puls zu finfen an 
fängt, wenn ebenfals die Kräfte {ehr fanen, Wunder wirket. 


. Die Krankheiten, in welchen die Fieberrinde mit Nugen 
kann gebraucht werden, find wie folget : 





In dem beiffen und Falten naffen Brande, derſelbe 
mag von aͤußerlicher oder innerlicher Urſache entftanden 
feyn , ift. die Fieberrinde von einer großen Anzahl Beobach⸗ 
ter, als das größte Specifitum , in fehr oft wiederholen 
DBerfuchen befunden worden. | 


In übler Ziterung. Wenn große gequetfchte Wunden, 
ans mas immer für einer Urſache, in-eine üble Eiterung 
übergehen, muß man alfogleich die Fieberrinde darreicen. 
Die Schwachbeit , die Faͤulung der in Die gequetfchten Theile 
ergoffenen Säfte , die kachektiſche Leibesbeſchaffenheit des 
Verwundten erfordern ſtaͤrkende, und der Faͤulniß widerſte⸗ 
hende Mittel. Unter dieſen iſt die Fieberrinde dag kraͤftigſte. 


Aeußerlich kann die Abkochung, oder ein ſtarker Anquß 
son der Fieberrinde, als eine Baͤhung, Gurgelwaſſer, Eins 
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forigmaffer, oder auch als ein Klyſtier angewendet werden. 
Der berühmte Coone Laßt einen in eine ſtarke Fieberrindes 
abkochung eingetauchten Schwamm überlegen. Man ann die 
Ninde auch als ein Putver in die faulen Geſchwuͤre einftreuen, 
oder diefelbe mit rothem Weine oder andern Fluͤßigkeiten zu 
einem Breyumfchlage Eochen. Alfo wendet man dußerlich die 
Fiebertinde auf faule Gefhmwire und Wunden , auf den 





Brand, und auf die waͤſſerichten Gefchwürfte ans das Gur⸗ 


gelmaffer Dienet zur brandigen Bräune. Einige bedienen fich 
der Fieberrinde im Pulver zum Zahnbutzen, und loben Die 


aus dem Pulber mit Nofenhönig gemachte Zahnlastwerge , 


beſonders gegen das faule Zahnfleifh. 
Bm mm me): 
xıt Slotıe 
Saponacea. Geifenarfige Arzneymittel. 


Seienartig nennet man jene Arzneyen, die der gemeinen 


Seife aͤhnlich, aus einer Vermiſchung des Oels mit den 


Salze beſtehen, daß fie ſich mit dem Waſſer verduͤnnen lafs 
ſen, ohne daß ſich das Oel in denſelben vom Salze ſcheide. 


Dergleichen Seifen nun giebt es ſehr viele, welche theils 
von der Natur, theils von der Kunſt zubereitet ſind. Von 
der Verſchiedenheit ihres enthaltenen Salzes werden Die Sau⸗ 
ven, Mkalifhen, und Mittelſalzigten abgetheilet. Alle 
diefe fönnen natürliche oder kuͤnſtliche Seifen feyn. Ale 
dieſe feifenartigten Arzneyen haben eine auflöfende, und zu⸗ 
gleich reinigende Kraft; ale fette und fehteimigte Unreinigkei- 
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ten, alle Verdickungen der Safte kann man durch fie auflds 
fen, zertheiten, und verduͤnnen; fie find Derohalben in allen 
Berfiopfungen der Gefaͤße, die ven Verdickung der ſtillſte— 
henden Feuchtigfeiten gemacht worden, Die kraͤftigſten Mit⸗ 
tel. Bei Entzuͤndungsgeſchwuͤſſten kann man fi) der natuͤr⸗ 
lichen feifenartigen Säfte der Sommerfrächte , und der kuͤh⸗ 
lenden Säfte feifcher Prlanzen bedienen. Bei falten Geſchwuͤl⸗ 
fen kann die venetianifche oder eine andere Fünfttiche Seife, 
welche nebft der Auflöfung eine gelind reisende Kraft haben , 
angewendet werden. 





Ehen diefe Mitter werden als gelind reinigende Arzneyen 
bei unreinen Geſchwuͤren, die mit einer fetten oder fehleimige 
ten Oberfläche überzogen find, mit Nutzen angewendet. 


Das Waffer allein kann den Entzündungsfchleim , wel⸗ 
her bei den Entzündungen fich in den Zellen der Fetthaut ans 
haͤufet, nicht verduͤnnen, 3ertheilen und auflöfenz die feifens 
haften Säfte der Pflanzen loͤſen den Entzündungsfchleim auf, 
welches das Waſſer ollein nicht vermag. 


Wenn alfo das Waſſer mit den Säften dieſer Pflanzen ſei⸗ 
fenhaft gemacht wird , fo ift es tauglicher die Entzündungen zu 
zertheiten : eben fo wie der Schleim der Pilansen dem Waffer 
eine befiere Kraft, die Entzundungsrinde zu zertheilen , giebt. 


 Saponaria. Seifenkraut. 


Die Blatter des Seifenkrauts haben einen bittertichen uns 
angenehmen Geſchmack; wenn fie mit Waffer gefchüttelt wer: 
den; fo geben fie einen feifenhaften Schaum, welcher bey» 
‚nahe eben Die Wirkungen , wie die Seife ferbft, bat, indem 
man die Flecken damit aus den Kleidern und Der Leinwand 
| P 2 
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wegnehmen kann. Dieſer ſeifenartige Saft kann als ein zer⸗ 
theilendes Mittel in allen Gattungen unreiner Geſchwuͤre ge⸗ 
braucht werden. 


Cichoreum. Cichorien. 


Die ganze Pflanze, wenn ſie verletzet wird, giebt einen 
milchigten ſeiſenhaften Saft, der mittelmaͤßig bitter iſt. Doch 
durch die Wartung verlieret dieſe Pflanze ihre gruͤne Farbe 
und ihre Bitterkeit. Je dunkler die Farbe der Blaͤtter, je 
bitterer iſt ihr Geſchmack. Es iſt ein nuͤtzlich reinigendes, und 
verduͤnnerndes Mittel, man kann auch den ausgepreßten 

Saft auf ſcharbockiſche Geſchwuͤre legen, allein, oder wie 
einige pflegen, mit Kalchwaſſer vermiſcht. | 


Taraxacum. Pfaffenroͤhrlein. 


Die Wurzel, die Blatter und ber Stiel enthalten eben 
einen bitterlichten, milchigten Saft, wie die Eichorien, «8 
kann alfo dußerlich , eben wie dieſes, als ein zertheilendes 
Mittel in Geſchwuͤlſten, und als ein reinigendes in Geſchwuͤ⸗ 
ren angewendet werden. Boerhaave glaubt, Daß man mit 
dem Saft diefer Pflanze faft alle Öattungen der Verdickun⸗ 
gen und Geſchwuͤlſte durch Tangen Gebrauch auflöfen könne. 


Fumaria. Erdraud), 


Diefed zarte Eleine Krautlein ift fehr ſaſtig, und hat eis 
nen bitterlihen Gefhmaf ohne einen merktichen Geruch. 
Boerhaave verfichert, Daß dieſe Pflanze einen milden feis 
fenartigen Saft enthalte, welcher Die verdickten Säfte un. 





gemein wohl aufiöfet. Man kann derohatben in Diefer Abe _ 


fiht den ausgepreßten Saft inneriih in allen unreinen Ge⸗ 
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ſchwuͤren und Gefchwiiften geben , und duferlih fan das 
friſch geſtoßene Kraut als ein Breyumſchlag übergelegt werden. 


Anagallis. Gauchheil. 


Diefe Eeine Bilanze hat einen Eränterhaften feifigten Ge⸗ 
ſchmack, mit wenig oder gar feinem Geruch. Man bat diefer 
Pflanze vielerleg auferordentlihe Wirkungen zugefchrieben , 
nur Schade Daß es die neuen Praktici durch die Erfahrung 
nicht beftättiaen Eonnten. Unter andern wird das Gauchheil 
wider den Big wuͤthiger Thiere und ſelbſt wider Die Hydro⸗ 
phobie als ein Gegengift angepriefen. Tiſſot ſagt, and Die 
in der Schweiß gemachten Verſuche überzeugen ihn nad) 
nicht , daß Das Sansdal die Waſſerſcheu vom Hundsbiß 
heile. 


Mercurialis. Bingelkraut. 


Die Blaͤtter dieſer Pflanze haben einen ſeifenartigten 
Geſchmack, faſt wie gelindes Salzwaſſer. Dan hat das Bin⸗ 
gelkraut mit Unrecht in die Ordnung der fuͤnf erweichenden 
Kraͤuter genommen, denn die erweichenden Pflanzen enthal⸗ 
ten einen unſchmackhaften, ſchleimigten Beſtandtheil, wie 
wir am Eibiſch und an den Pappeln ſehen. Ein ſalzigter, 
ſeifenartigter Beſtandtheil kann nicht erweichen, ſondern zer⸗ 
theilet, loͤſet auf, reiniget. 


Parietaria. Glaskraut. 


Die Blaͤtter dieſer kleinen Pflanze „welche an allen 
Mauern waͤchſt, haben eben wie das Bingelkraut, einen 
fräuterhaften, etwas falsigten Geſchmack, ohne einigen Ge 
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ruch. Es iſt ihr eben auch, wie dem Bingelkraut, faͤlſchlich 
eine erweichende Kraft zugeeignet worden, da ſie doch ver⸗ 
moͤg ihrer ſeifenartigten Beſtandtheile, blos zertheilen, auf— 
:föfen , und reinigen kann, ich verſetze es dahero mit den 
neuern Schriftſtellern aus der erweichenden, in Die sertheis 
Sende Klaffe der Arzneymittel. i 


Melilotus. Gfeinflee, 


Das grüne Kraut hat feinen merklichen Geruch; wenn 
es aber trocken ift, einen ziemlich flarfen. Der Geſchmack 
iſt bittertich, und wenn es lang gefäuet wird , feifenartiat 
und edelhaft. Es wird in zertheilenden Bahungen und Um⸗ 
ſchlaͤgen gebraucht. In den Apotheden hat das Melilotens 
Plajter den Namen von diefem Kraut befommen deſſen durch⸗ 
dringender Geruch viel Kraft verfpriht, die e3 aber mehr 
von feinen übrigen Ingredienzen hat- | 


Cherefolium,. Serbelfrauf. 


Diefe Fleine ein Jahr lang daurende Pflanze, die der 
Peterfilie etwas gleicht, enthatt einen feifenhaften Saft , mel: 





J 


cher aͤußerlich als ein verduͤnnendes und zertheitendes Mittel 


auf Die Geſchwuͤlſſte kann gelegt werden. Herr Profeflor 


Kranz lobt es wider den Krebs. Do die Art der Hebam⸗ 


men, welde das Kerbelfraut zerfioßen , mit Schmalz zu ei» 
ner Salbe mahen, und Dann über die entzindeten Bruͤſte 
der Kindbetterinnen legen , iſt fchädlich , denn die Entzüne 
dung verträgt feine fetten Arzneymittel. Ich habe fehr viele 


verhärtete Bruͤſte geheilet, da ich dußertich Kerbelfraut und 


Leinfaomen mit Mich zu einem Breyumſchlag gekecht über: 
legte. 


/ 
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Beccabunga. Bachbungen. 


Diefe Feine Pflanze, welche in kleinen Baͤchen und Graͤ⸗ 
ben in. ftilftehenden Waͤſſern gemeiniglih gefunden wird, 
gruͤnet den ganzen Winter, ift aber im Fruͤhlinge in ihrer. 
größten Boltommenheit. Ihr Geſchmack iſt Eränterhaft und 
mit einer fehr leichten Bitterfeit verknüpft. Es hat dieſe Pflanze 
eine feifenhafte reinigende Kraft, womit fie die zaͤhen Säfte, 
und die feharfe reiniget und verdunnert. 


Mit diefen Saften kann man die ſtorbutiſchen Geſchwuͤre 
verbinden und mit der Kaͤuung der Blaͤtter die Mundfaͤule 
heilen. 


Scrophularia. Feigwarzenkraut. 


Die Blaͤtter dieſer Pflanze haben einen unangenehmen 
Geruch, und einen bitterlichen Geſchmack. Ihr enthaltener 
Saft iſt ganz ſeifenartigt. Die Wurzeln haben einen weißen 
Saft, und find voller fleiner Knoten an der Oberflaͤche. 
Diefes Anfehen erwedte ihm ehemals einigen Beyfall wider 
die ferophutöfen Krankheiten und goldene Ader: und Daher 
fol es feinen Namen haben. Adein ihr Bitterlichter , auflös 
ſender, und feifenartigtee Geruch läßt ganz Leicht vermuthen, 
Daß dieſe Pflanze innerlich und dußerlich wider Die Skropheln 
und Goldadern angewendet, eine Zertheilung derſelben be⸗ 
wirken könne. 


La&tuca. Kaftufe. 


Die Blätter der Gartenlaktuke find Fühlend, ermeis . 
chend, und feifenartige, der. gemeine Mann beleget die ver⸗ 
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alteten Geſchwuͤre mit diefen Blaͤttern, wenn dieſelbe an ih: 
rem Umfreife entzündet, geſchwollen, brennend , hitzig, und 
fhmersbaft werden. Ich habe diefe Wirkung einigemal ſelb⸗ 
ſten gefeben und nuͤtzlich beobachtet: ſie haben wahrhaftig auf 
dieſen Geſchuͤren eine beſſere Wirkung als die Salben und 
Pflaſter. 


Die wilden Arten vom Laktuke haben einen ſtarken ſchlaf⸗ 
machenden Geruch wie Opium, es ſind aber dieſe Blaͤtter in 
der Wundarzneykunſt nicht gebräuchlich, Doch wurde es der 
Mühe Iohnen aͤußerlich damit Berfuche zu machen; ein ge 
wiffer Wundarst mil hievon in offenen Krebfen aute Wire 
fung gefehen haben. 


Daucus. Gelbe Nüben, 


Die gelbe Ruͤbe hat einen auflöfenden, wie Zucker füßen, 
feifartigen Saft, melcher fühlet, reiniget, und zertheitet. 
Mean hat unlängft in den Zeitungsblättern das gefchabte 
Mark von geben Rüben , zu einem Brey gemacht, ale J | 








J 


Mittel wider den offenen Krebs angeprieſen. Ich babe dreyeſt 
frebähaften Kranken eine Zeitlang täglich gelbe Rube 
eſſen, und den Krebs mit diefem —— „aber ohne erfolg⸗ 
ter Heilung belegen laſſen. 


Den ausgepreßten gelben Rubenſaft habe ich, mit etwas 
Honig vermiſcht, in den aphthoͤſen Wundgeſchwuͤren heilſam 
befunden. 


Rapa. Weiße Rüben, 


Die Wurzel diefer Pflanze enthält einen füßlichten Saft, 
welcher lindert und zertheilet. Man pflegt denfeiben mit et» 
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was Honig oder Zucker zu vermiſchen, und dann in den 
Mund zu nehmen, um die aphthoͤſen Geſſchwuͤre allda zu hei⸗ 
len. Ein Dekokt von Ruͤben, oder auch der davon ausge⸗ 
druͤckte, nicht gar ſtark gekochte, und mit Honig vermiſchte 
Saft, wird in einigen Orten, wo die Mundſchwaͤmme haus 
fig arafiren , für ein langft bewaͤhrtes Mittel in diefer Krank 
heit gehalten ; denn der Ruͤbenſaft, macht durch feine fei: 
fenartige ausreinigende Kraft, daß fich jene ſchwammichte 
Kruften eher auflöfen. Wenn die Nüben mic der Ninde auf 
dem Neibeifen zugleich abgerieben werden , fo wird der Saft 
derſelben etwas ſchaͤrfer, und eine ftärfere ausreinigende Kraft 
haben, | | | 





Portulaca Portulak. 


Diefes Kraut wird in den Gärten zum Gebrauch in die 
Küche gezogen, es ift fehr faftig und feifenartig , kuͤhlend, 
indem es ein falpeterartiged® Salz enthält. Der berühmte 
Kranz berichtet und , Daß man untdngft den Saamen und 
das Kraut als ein fpecififches Mittel im Grind angepriefen 
habe. Das Defoft von dem Portulat mit etwas Honig ges 
miſcht kann aͤußerlich in diefer ſcheußl Krankheit zum 
Waſchen gebraucht werden. 


Poma. Aepfel. 


Die Aepfel, welche einen ſuͤßen weichen Saft enthalten, 
find fühlend , feifenartig, lindernd, und zertheitend. Daß 
Mark der gebratenen Nepfel wird als ein Breyumſchlag über 
Die entzundeten Mugen übergelegt. Einige pflegen einige Gran 
Kampfer in Die Mitte des Apfelmarks zu ſtecken, und Dann 
braten zu laſſen, allein Die entzündeten Augen können feinen 


\ 


234 Befondere chirurgifche 

Kampfer vertragen, er iſt denfelben zu ſcharf, wie ich deut 
lid) beobanhtet habe. Man muß dieſes Apfelmus auch nicht 
allzu heiß auf die Augen Yegen, denn ich habe angemerkt, 


Daß alle warme Mittel ein blödes Auge verurfachen. 





Der Saft von den ſauern Aepfeln iſt kuͤhlend und ges 
Yind anziehend. Man pflegt ihn manchmal zu Gurgelwaſſern 
wider Die gelinden Haldentzundungen zu gebrauden. Dom 
Genuß vieler faurer Aepfeln fah der berühmte D. Meza eis 
nen fehr üblen Zitterich oder Flechte im Gefichte und am 
Halſe heiten. | 


Mora. Maulbeere. 


Der feifenartige, füßfäuerliche , Eühlende, und zertheilen⸗ 


de Saft diefer Sommerfrucht, wird mit Zucker abgeſotten, 
und dann in den meilten Haushaltungen jahtlang zum Ges 


brauch aufbehalten. Er dienet in den Gurgelmaffern wider 1 


die Entzündungen des Mundes, und des Halſes. 
Sempervivum. Hauswurg.- 


Diefe niedeigte mit fleifhigten Blättern verfehene Pflanze, 
welche an alten Mauern und auf den Gipfeln ver Haufer 


wählt, bat einen £räuterhaften , mit einem leichten Grad 


von Schärfe verfehenen Geſchmack. Sie wird als ein Fühlen 
Des Mittel angepriefen. Balenus befiehlt, es auf die Ente 


zündungen zu legen, als ein kuͤhlendes und zuruͤcktreibendes 


Mittel. Boyle. hat den ausgepreßten Saft des Haußlauchs 
(Sempervivum majus ) mit Honig und etwas Alaun, als 


das beſte Mittel wider die Mundſchwaͤmme der Rinder vor: 


geſchlagen. 


Br 
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Es ijt von diefer Pflanze merkwürdig , dag ihr durch Dad 
Abſeihen gereinigter Saft, da er eine dünne gelblichte Fars 
be hat, nach der Vermiſchung einer gleichen Menge von abe 
gesogenem Weingeifle , ein fchön meißes Lichtes Koagulun 
bildet, welches den feinen Arten von Pomaden gleichet 3 
diefes wird außerordentlich flüchtig 5 nachdem daſſelbe von 
dem waͤßrigten Phlegma gereiniget , und der Luft ausgeſetzet 
wird, fo verfliegt felbes in kurzer Zeit gaͤnzlich. Es iſt der 
Muͤhe werth, Diefe flüchtige Hauswurzpomade in verfchiedes 
nen Fällen änferlih anzuwenden, um ihre Seilfräfte zu bes 
flimmen. 





Bonus Henricus, Guter Heinrich. 


Die Blätter haben feinen Geruch aber einen etwas fak 
zigten Geſchmack. Die Blätter auf die Gefchwüre gelegt , 
machen diefelbe ſtark flieffen. Der berühmte Profeffor Dogel 
befiehtt es auf die kraͤtzigen Geſchwuͤre uͤberzulegen. Dilenius 
hat durch Hilfe der frifchen Blätter eine waͤſſerichte Geſchwulſt 
an den Fuͤſſen heiten gefehen. 


Saccharum. Zucker, 


Der Zucker ıft das wefentlihe Salz des in dem Zucker: 
tohre enthaltenen füßen Safts. Diefes fhöre Rohr waͤchſt 
in Oſtindien von freyen Stücken, Man hat aber nunmehro 
au in vielen amerikanifhen Inſeln Zudkerplantagen ange: 
bauet. Uiberhaupt kann der Zucker als ein feifenartiged Salz, 
welches reinigen, abftergiven, und zertheilen kann, angefe: 
hen werden. Man bereitet verfchiedene Sorten Zuder die ges 
möhnlichften Davon find der weiße Zucker, Der Kandelzucker, 
und der Thomaszucker. 


236 Beſondere chirurgifche 

Sacchäarum album der weiße gereinigte Zucker wird bes 
reitet, indem man den ausgepreßten Saft, durch den Zufa 
son ſtarkem Kalchwaſſer, von feinen oͤhlichten und ſchleimig⸗ 
ten Theilen reiniget. Er ift alfo als ein gelindes Salz anzus 
fehen: der gemeine Dann pflegt den feinften weißeften Zuder 
zu zerſtoßen, und in die Augen zu blaſen, um fie zu reinis 
gen; ich habe hievon an einem gefunden Auge eine fiarfe 
Entzündung eniftehen gefehen, wodurch der wohlgemeynte 
Kath einem alten Weibe übel beiohnet wurde. Dod als 
ein gelmdes Aetzmittel kann man felben auf die Flecken oder 
Angenfelle behutfam anwenden. Einige pflegen den Zuder 
hierzu in einem bleyernen Mörfer zu reihen, hiedurch wird 
et zugleich ald ein das Fell austrocknendes Mittel angefehen. 
Brand und Eetmäller lehren, dag Die Schweden und Tuͤr⸗ 
Ten den Zuder als ein Mittel gebrauchen , die Wunden su 
reinigen. Die Amerikaner halten ihn für-das befte Genengift 
in Wunden von vergifteten Pfeifen. Der vottreflihe Unzer 
fagt, wenn man fein geriebenen Zucker in unreine Geſchwuͤre 
fiteuet , fo werden fie reins wenn man ihn den Kindern, 
die Flecken und Felle auf den Augen haben, in die Augen 
blaͤßt, fo verſchwinden diefe Flecken und Felle, und ſchnupft 
man ihn in Die Naſe, fo erregt er ein Nieſen. Es ift alfo une 
ſtreitig; Daß der Zuder ein wenig aͤtze; und dieſer Gebrauch 
deffelben in unreinen Wunden, kann ihn in Amerika als ein 
Wundmittel berühmt gemacht haben; welches die Wilde 
zuweilen auch bei Den Wunden bon giftigen Pfeilen ae 
ten 5 da fie ihn den Verwundeten aud) innerlich gaben, und 
es ſich zutrug, daß einige ſolcher Verwundeten erhalten wur⸗ 
den, ſo erhielt er den Namen eines Gegengifts. Allein de 
la Condamine ſchoß mit eben dem vergifteten Pfeile, der 
eine Henne in einer Minute getoͤdtet hatte, ob man 
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glei) Zucker eingeflöget, eine andere , nachdem der Pfeil von 
neuem vergiftet worden mar, und gab ihr augenblicklich Zu⸗ 
cker ein. Diefer Henne widerfuhr kein Leid folgtich find die 
Erfolge der Verwundungen von vergifteten Pfeilen fehr un 
gleich, und man kann mit der größten Wahrſcheinlichkeit hier⸗ 
aus fihließen, Daß die gerühmte Tugend Des Zuckers gegen 
vergiftete Wunden ungegruͤndet ſey. 


Die Saͤure de Zuckers, glaubt man, freſſe die Zaͤhne 
ſchwarz; allein dieſem Uibel kann dadurch vorgebeuget wer⸗ 
den, daß man nach dem Genuße des Zuckers den Mund und 
die Zaͤhne fleißig mit Waſſer ausſpuͤhle, denn es iſt nur der 
an den Zaͤhnen klebende Zuckerſaft, welcher durch die Laͤnge 
der Zeit eine Saͤure annimt, und die Zaͤhne zernaget, 
weil er im Munde gaͤhret. Geoffroy, der ihn, ohne die 
gedachte Vorſicht, den Zaͤhnen fuͤr ſchaͤdlich haͤlt, fuͤhrt 
gleichwohl bald hernach das Beyſpiel Sloanes an, welcher 
ſich des Zuckers ſtatt des Zahnpulvers bedient, und viele 
Jahr lang die beſten Zaͤhne behalten hat; und hieraus wi⸗ 
derlegt er das Vorurtheil von der Schaͤdlichkeit des Zuckers 
für die Zähne. Der Zucker hat noch eine: beſondere Eigene 
ſchaft, die Faumig zu verhüten. Schon Becher lobte ihn 
unter dieſem Karackter. Er erhält ganze Thiere, fo bald 
fie hinein getaucht find, vor der Faͤulniß, und dringt bis 
in ihre Knochen hinein. Dean Eann das Fleiſch des Wildes 
in Der gröften Sommerhige blos dadurch vor der Faͤulniß 
ſchuͤtzen, wenn man es mit Zuder beſtreuet, und man bes 
merfet, Daß Der Zucker ein ſolches Fleiſch am Gewicht Leichter 
made, und eine Menge Säfte aus ihm heraus ziehe. Hie⸗ 
rinn übertrifft er wirktich andere Salze und Gemürze, und 
es erhellet Diefes befonders aus feiner Wirkung in Die Fruͤchte, 
bie fonft kein Satz erhalten kann, und Die er alleın unver 
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ſehrt erhä. Man kann hieraus mit dem vortreflihen Rars 
thenfer fließen, daß Der Zucker der Faͤulniß unferer Säfte 
widerſtehe, daß derſelbe keinen Skorbut verurfachen koͤnne, 
ſondern ein Mittel darwider ſey, er möge bei ſtorbutiſchen 
und brandartigen Geſchwuͤren dußerlich oder innerlich ange⸗ 
wendet werden. 





Mel. Honig. 


Der bekannte dicklichte, weiße, oder gelblichte Saft, 
welcher durch die Bienen aus den Blumen zuſammen getra⸗ 
gen wird, ſuͤß wie ein Zucker iſt und ſich durch Waſſer gaͤnz⸗ 
lich verduͤnnen laßt, wird Honig genennet. Die Verſchieden⸗ 
heit der Pflanzen, wovon die Bienen das Honig ſaugen, 
macht, daß daſſelbe einen beſondern Geruch und Geſchmack 
annimmt. Das von den Tannenbaͤumen gefammelte Honig 
ift etwas harzig, man nennet e8 derohalben wilder Honig, 
Mel {ylveitre. Das narbonifhe Honig hat den Gefhmad 
nach Rosmarin welcher alda haufig waͤchſet. In der Wund⸗ 
arzneykunſt gebraucht man das Honig haͤufig in den Mund⸗ 
und Schlundkrankheiten als ein erweichendes und zugleich rei⸗ 
nigendes abſtergirendes Wundmittel bei Geſchwuͤren dieſer 
Theile. Aeußerlich nimmt man auch ſehr oft das Honig zu den 
ſogenannten Digeſtivſalben, um Eiterbeulen, ſie moͤgen noch 
unzeitig, oder ſchon geöffnet feyn, zur Eiterung zu bringen; 
man glaubt, das Honig, welches in der Waͤrme leicht gaͤhret, 
mache auch eine Gaͤhrung der ſtillſtehenden Säfte, woraus 
der Eiter entfiehet. Einen mit vielem Waſſer verduͤnnten Loͤf⸗ 
fel vol Honig habe ich mit großem Nugen zur Abwaſchung 
de3 Kopfgrindes anwenden gefehen. Ein andermal wurden 
einige Kraͤuter mit Diefen Honigwaſſer gekocht angewendet. 
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Die Chirurgie nimmt das Honig zu vielen zufammengefegten 
Arzneyen, dergleichen find dad Mel rofarum „ mercuriale, 
chelidonii , Electuarium gingivale , Unguent, zgyptiac, 
Unguentum purpur., Man macht aus dem Honig Stuhl 
zaͤpfchen. Und das Honig kann mit andern trodinen Arzneyen 
vermifcht den Grundſtoff zu Salben abgeben, dig ohne Fette 
gemacht find. 


Sapo. Seife. 


Die Seife iſt eine aus gepreßten Oelen, oder Fett von 
Thieren, mit alkaliſchen Salzen innigſt vereinigte Subſtanz. 


Die venetianiſche Seife iſt die gelindeſte. Die gemeine und 
die ſchwarze Seife find viel ſchaͤffer, und werden blos zum 
aͤußerlichen Gebrauche genommen. Uiberhaupt hat jede Seife 
eine, die Zahigfeit der Säfte zettheitende Kraft, zugleich 
widerſtehen fie wegen ihres alkaliſchen Salzes der fauren 
Schärfe der Säfte. Sie wirken aber viel fiherer , und ge⸗ 
Inder, als diefe ſcharfen alkatifchen Salze. Als ein zertheie 
iendes Mittel kann man die Seife in Mil auflöfen, und 
dieſe Auflöfung dann in Form einer Bähung auf alle verhäre 
tete und fErophulöfe Gefhmülfte legen. Ein Breyumſchlag 
aus Shhierling , weiſſer Brodſchmolle. Seife und Milch zere 
theitet den Milchchirrhus dee Brüfte fehr gut. Die Seife 
zertheilet zaͤhe Feuchkigfeiten , die pechigt oder auch fett find, 
welche dad Waſſer unberühret laͤßt. Auch in Krebsgeſchwuͤren 
hat die Seife, innerlich und aͤußerlich angewendet, Nutzen 
gefhafft. Und überhaupt ale Verhaͤrtungen, Gefchmüre, 
Ausſchlaͤge, Podagra, Krebsgeſchwuͤre, welche vom Genuße 
ſaurer Fruͤchte, oder Wein zu entſtehen pflegen, werden 
mit der Seife am beſten geheilet. Der den ganzen Leib der 
neugebohrnen Kinder überziehende fette Firniß, kann am ber 
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„a a a Br 
beften mit Seifenwaffer abgemwafchen werden. Die mit zaͤhen 
Unreinigkeiten befegten Geſchwuͤre, werden hiemit am beiten 
gereiniget5 da3 in ven Gelenkgeſchwuͤlſten verdickte Gliedwaſ⸗ 
fer kann damit am beiten aufgelöft werden. Endlich ift auch 
zu wiffen, daß Die Seife, wenn fie den Blaſenſtein nicht aufs 
loͤſet, fo kann fie ihn doc) in feinem neuen Anwachs hindern, 
und deſſen Zufaͤlle tigen. Die Kräge und viele andere Hauts 
Krankheiten werden bald geheilet, wenn man die Kranfen 
üftees baden und des Tages zweymal mit ſchwarzer Seife 
wachen laͤſt. Die Warzen verſchwinden bisweilen, wenn man. 
dieſelben öfters mit ſchwarzer Seife reise. 





a 





——— 


"XIv. So, 
Acria. Scharfe Arsneymiftel, 


Dırs fcharfe Arzneymittel verfichet man Diejenigen, Die 
einen ſcharſen und beißenden Geſchmack auf Der Zunge, und 





eine eben dergleichen Wirkung in der Nafe, und in den Au ⸗ 


gen, beſonders frifch gerieben, oder geſtoßen, hervorbrin⸗ 
‚gen, ohne daß man etwas 3. sewärshaftes Dabey wahrnehmen 
koͤnnte. 


Die Schaͤrfe dieſer Mittel beſtehet groͤßtentheils in einem 
fluͤchtigen Beſtandtheile, welcher ein ſaures fluͤchtiges Salz 
zu ſeyn ſcheinet, das mit andern feuerbeſtaͤndigen Beftandtheis 
len zuſammenhaͤngt. Denn die Laugenſalze benehmen dieſen 
Mitteln ihre Schaͤrfe , und der Eſſig erhebet dieſelbe an 
ihnen. 


Die 
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Die Wirkung diefer ſcharfen Arzneymittel haͤnget größe 
tentheild von dem flüchtigen fceharfen Salze ab. Diefes vermag - 
die Faſern der feften Theile zu reisen , und Die flüßigen Theile su 
zertheilen, dahero beobachtet man, daß nad) den Geſetzen des 
Neises Die fefien Theile ſich ſchneller und heftiger bewegen, gelind 

zuſammen ziehen, und durch einen brennenden Schmerz das Ge⸗ 
füht ihrer Belebung darthun. Die Säfte fliegen alfo haͤufi⸗ 
ger und fehneller durch Die gereigten Gefäße , fie treten oft in Die 
Zwiſchenraͤume der Gefäße und Fafern aus, oder fie werden 
durch die aͤuſſerſten Ende der Gefäße auögetrieben , und haus 
figer abgefondert. Die in den Gefäßen enthaltenen Feuchtig⸗ 
feiten werden theits durch Die lebhafte Bewegung der Gefäße 
aufgelöft, theils werden fie durch den fatzigen Beftandtheit, 
weicher ſich mit denſelben innigft vermifcht, unmittelbar vers 
duͤnnet und aufgeröft. 





Dahero kann erklaͤret werden mie durch den Gebrauch 
biefer Mittel Die Haut roth wird, aelind angeſchwillt, Hitz 
und Schmerzen fühle; wie zumeilen kleine Blaſen auf Der 
Haut entfichen.. Denn werden diefe Mittel auf die bloſſe 
Haut gelegt, fo werden die Gefäße und Nerven zu ſtaͤrkerer 
Bewegung gereist, hiedurch wird der Zufuß der Säfte vers 
mehrt, hievon entfichet die Roͤthe, die Hitze, und das Pren- 
nen. Wirkt nun diefer Zufluß weiter, fo wie der Neig forte 
geſetzet, ſo wird dadurch an dem gereigten Theile die Mate— 
rie der Ausduͤnſtung zwifchen Der Haut und der DOberhaut 

angehäuft., Ießtere wird hievon in Die Höhe gehoben, und 
ſo wird Die Blaſe gebildet, die wir dabey wahrnehmen. 


Hieraus erhellet , wie Die in den Gefälfen, Zwiſchenraͤu⸗ 
men der Fafern, und in den Zellen ber Fetthaut erhaltenen 
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dicken und ftinkehenden Saͤfte von dem ſcharfen, ſalzigten, 
fluͤchtigen Beſtandtheile zertheilet, verduͤnnet, und zur Eins 
fangung in die Gefäße, oder zur Ausduͤnſtung gefchicktich ge: 





macht werden. Denn ſowohl die Einfangung, als die aus: 


duͤnſtenden Gefäße, werden durd) den Reis mehr in ihren 
Verrichtungen angetrieben. Durch die fiharfen Mittel hat 

man alſo oft Baͤlgleingeſchwuͤlſte und andere kleine SICH: 
gen gluͤcklich geheilet. 


Arum. Ofen 


. Die ganze Pflanze, befonders die Wurzel, bat einen 
außerordentlich beißenden fharfen Geſchmack. Wenn die Wure 
zel im Fruͤhjahre, zu welcher Zeit fie am ſchaͤrfſten it, nur 
ein wenig gefäuet wird , fo pflegt fie eine geraume Zeit hindurch 
auf der Zunge zu brennen, fie zu reizen, und einen heftigen 
Durft zu verurfarhen. Wenn dieſe Wurzel aber getrorfnet , und 
einige Zeit aufbehalten wird , fo verlieret ſich ihre Schärfe , 
und wird beynahe eine unſchmackhafte mehlichte Subftanz. 


Die friſche Wurzel ift alfo ein reizendes und zertheilendes 


Mittel, weiches aber nur in Falten Geſchwuͤlſten mit Behut⸗ 
famfeit kann gebraucht werden. Aus dem frifchen Safte Dies 


fer Wurzel machen einige mie Wachs ein Pflaſter wider die 


Kroͤpfe. 
Arthanita. Schweinsbrod. 


€ wird auch Cyelamen genennet. Die Wurzel hat, 


wenn ſie friſch iſt, einen uͤberaus brennenden ſcharfen Geſchmack, 
der faſt gaͤnzlich verlohren geht, wenn ſie getrocknet iſt. Ein 


Breyumſchlag von dieſer Wurzel wird als ein zertheilendes 
Mittel auf die ſtrophuloͤſen Verhaͤrtungen zu legen, ange⸗ 
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rathen. Man darf nicht befuͤrchten, Die Schärfe dieſes Um⸗ 
ſchlags möchte zu feharf feyn , denn durch das Kochen verliert 
fih one Schärfe. 


Andere geben den frifch ausgepreßten Saft als ein zer⸗ 
theilendes Mittel in Pflaſtern wider die Skropheln, Glied» 
fhmwamme, und Viberbeine. Dahero feste es Blondelli in. 
fein Emplaftrum diabotanum. 


Man hat au) ein Unguentum de Arthanita , worzu 
der ausgeprefte Saft der Schweinsbrodwurzel genommen 
wird, womit die Nerzte den Nabel fehmieren Iaffen, um die 
Würmer abzutreiben. 


Pimpinella alba. Bibernell, 


Du Kraut diefer Prlanze wird nicht gebrauch; die Wur⸗ 
gel aber, welche einen angenehmen gewuͤrzhaften, doc, ſehr 
fcharfen beißenden Geſchmack hat, wird als ein mittelmaͤßig 
veisendes , und ſtark fehleimzertheitendes Mittel angepriefen. 
Man kann derohalben in der fehleimigten Angina die Biber⸗ 
nellwurzel zu den Gurgelwaſſern fegen. 


Die Effentia Pimpinelle albe braucht man wegen ihrer 
Schaͤrſe auf Zucker getröpfelt in Fähmungen der art ‚ und 
wider die Schprachloſigkeit. 


Die Pimpinella fanguiforba , Pimpernell, oder Blut—⸗ 
kraut fi eine gelind zufammensiehende Pflanze, welche nicht 
ſo fharf it, als die Pimpinella alba, die derohalben auch 
acris genennet wird. Diefe Pimpinella fanguiforba wird 
vom Palmarius wider die Wafferfchen angerähmet. Doch 
die Erfahrung ift nicht Buͤrge dafür, 
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Pyrethrum. Berfram. 


Diefe Pflanze, ob fie gleich eine Einwohnerinn der wars 
men Gegenden iſt, vertagt doch Die gemöhntihe Kälte un: 
jerer Winter. Die Wurzel hat feinen merklichen Geruch, ihe 


Geſchmack aber ift fehr ſcharf, doch noch gelinder,, al ver | 


von der Aronswurzel, und der Drahenmwurzel. Der von 
ihr außgepreßte Saft bat kaum einige Schärfe, und ſelbſt 
die Wurzel iſt nicht ſo fcharf und beißend, wenn fie friſch, 
al3 hernach wenn fie getrocknet ift. Das Waſſer ziehet duch) 
Hilfe der Hige einen Theit ihres Geſchmacks, der Weingeijl 
aber den ganzen Seſchmack aus. Die im Effig oder rothen 
Wein gekochte Bertramwurzel iſt wider die kalten rheumati- 


ſchen Zahnfihmergen jederzeit ein bekanntes und Fraftiges Mit | 


tel geweſen; es heifen fie einige Dahero auch Zahnwurzel. 
Der berühmte Delsicre lobet beſonders das Zahneligir, fo 
aus der mit aqua vitæ und Lavendelgeiſt abgesogenen Ber: 
tranwurzel, und Salmick bereitet wird. 


Man giebt fie auch den 'Kranfen zu Eduen wider das 
Zahniveh und die Laͤhmigkeit der Zunge 5 fie ift ſpeichelziehend. 
Man nimmt ſie auch in fharfe Klyſtiere wider die Schlafiucht. 
Es ift befonders, daß der Bertram auch ausgetrocknet feine 

Scharfe behatt. 


Scilla. Meerzwiebel. 


Diefe Art von Zwiebel währt von fregen Stuͤcken anden 


fandigten Ufern in Spanien. Die Wurzel ift eines Elebrichten 


Safts, fie ift dem Geihmaf nah fehr edel, außerordente 
ich bitter und ſcharf; wenn fie mit den Handen Lang betaf 


tet wird, ſo macht fie Die Haut roth und angefreſſen. Was 
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ihre medicinifchen Kräfte betrifft, fo reiset dieſelbe die feften 
Theite ſehr kraͤftig, und verduͤnnet Die schen Cäfte. In 
der Wundarzney gebraucht man den mit Effighonig gekoch— 
ten Meerzwiebelſaft aͤußerlich, als ein reizendes Mittel auf 
die ſtrophuloͤſen fpedigten und fehleimigten Geſchwuͤre. 





Das in Meerzwiebelefiig aufgetöfte Ammoniatgummi kann 
in Geſtalt eines Pflaſters aufgelegt werden, und ift eines der 
beften zertheilenden Mittel. Das Mecerzwiebelpuiver zur Kin: 
fiier genommen , verurfahet einen Lang anhaltenden Reitz 
und macht viele Oeffnungen. Dieſe Klyſtiere wird bey Kopf⸗ 
verletzungen, wobei fi eine Sinnloſigkeit und Schlafſſucht 
einfindet, von dem beruͤhmten Schmucker anempfohlen. 


Armoracia. Meerrettich. 


Man braucht davon hauptſaͤchlich die Wurzel. Sie hat 
eine durchdringende fluͤchtige Schaͤrfe, welche ſehr beſchwerlich 
in die Naſe faͤhrt, wenn man die friſche Wurzel ſchabet, ode 
auf einem Neibeifen zerreibet 5 eben fo fharf, und ſchnell 
durchdringend ift ihr Geſchmack. Durch das Trodnen verliere 
der Meerrettich allen feinen Geſchmack, Geruch und Wirkung. 
Der ausgeprefte Saft dieſer Wurzel wird, in Waſſer ver— 
duͤnnet, als ein gutes antifforhutifches Mitter gelobet. Die 
fforbutifhe Mundfaͤule des Zahnfleifches , und auch die ffor- 
butifchen Geſchwuͤre an den Schienbeinen fon dieſer Soft 
gluͤcklich heilen. Er reiget die feflen Theile, und verdinnet 
den Schleim. Andere pflegen ein Stuͤckchen frifhen Meers 
rettich wider das Faltflügige Zahnweh zu kaͤuen. | 


Der geriebene und mit Salz vermiſchte Meerrettich iſt 
ein bekannte? rubefaciens. 
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Der mit Eſſig mazeriste Meerretich ift ein Mittel wider 
die Sommerfproffen. 


Helleborus albus. Weiße Nießwurz. 





Dieſe Pflanze gehoͤrt unter die giftigen Gewaͤchſe. Die 
Wune hat einen eckeln, bittern, ſcharfen Geſchmack, und 
macht in dem Munde und Schlunde Brennen. Wenn ſie 
friſch angeſchnitten wird, ſo giebt ſie einen außerordentlichen 
ſcharfen Saft von ſich, von dem man ſagt, daß, wenner 
auch nur Durch eine Eleine Wunde mit dem Blute vermiſcht 
worden, er den Tod verurſache. Auch Die mit diefem Safte 
befieichenen Pfeile, ſollen gefährliche Wunden machen, die 
hart heilen. Doch gebraucht man fich der gepulverten wegen 
Nießwurz fiber als eines ſtarken reizenden Mittels, die Fon 
tanelle zu reinigen und zu vergröffern. Man mifchet dieſes 
Pulver auch zum Nießtoback, welcher aber überaus heftig 
wirket, mithin nicht fiher gebraucht werden kann. ) 


‚ Der meifte dußertihe Gebrauch ift wider die Laͤuſe, Die 
fie toͤdtet; den Grind und, Die Kräge, Die fie gewiß heilet: 
der vortreflihe Pringle faat, felten haben feine Soldaten 
mehr denn eine Büchfe von Diefer Salbe zur Heilung der 
Kräge nöthig gehabt. 


Wider Diefe Kranfheiten der Haut kann man die Nieß⸗ 
wurz abkochen, oder das Pulyer in Salben miſchen. 


Helleborus niger. Schwarze Nießwurz. 


Der Geruch der ſchwarzen Nießwurz iſt widrig und flins 
kend, und ber Geſchmack iſt ſehr ſcharf und bitter. Ihre 
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Schärfe wird zuerſt, wie Dr. Grew bemerket, an der Spitze 
der Zunge gefuͤhlet, und dann breitet fie ſich bis zu der Mitte 
aus, ohne Daß fie fehr an den Theilen darzwiſchen empfunden 
würde. Wenn man fie einige wenige Minuten Eauet, fo 
fiheinet Die Zunge erftarret , und mit einer Art einer apoo 
pteftifchen Unempfindlichkeit angegriffen zu feyn. Diefe Uns 

empfindlichfeit aan im Zahnſchmerze eine nuͤtzliche Wirkung 
feyn. Von dem falſchen Helleborus, welcher auch Ellebora- 
ſtrum oder Elleboraſter heißt, ſagt Riverius, es fey zu⸗ 
verlaͤßig, daß ein Stuͤckchen dieſer Wurzel in die Hoͤhle der 
verdorbenen Zaͤhne geſtecket, mache, daß die Zaͤhne ſo loſe 
werden, daß man ſie nach kurzer Zeit ohne allem Schmerze, 
und ohne einiger Muͤhe mit den Fingern heraus nehmen 
koͤnne; erfahrne Zahnaͤrzte koͤnnen unterſuchen, ob Rive⸗ 
rius aus der Erfahrung oder bloßen Muthmaſſung dieſe 
Wirkung dem Elleboraſter zugeeignet habe. 





Arnica. Wolverley. 


Ein Gewaͤchs, das auf bergichten Orten haͤufig gefunden 
| wird. Es hat einen ziemlich ſcharfen Geſchmack. 


Man bedienet ſich hauptſaͤchlich des Krauts ſamt deſſen 
gelben Blumen innerlich als eines Thees, und aͤußerlich als 
einer Baͤhung wider die Ergießungen des Gebluͤts nach ei⸗ 
nem Stoße oder Falle; es moͤge ſich auch aufhalten wo es 
wolle, fo ſoll es deſſen Dicke zertheilen, und die Einſau—⸗ 
gung der Ergießung befoͤrdern; daher mag es auch kommen, 
daß einige dieſer Pflanze den Namen Fallkraut gegeben ha» 
ben: Der berühmte Collin hat die Wolverleyblumen und 
Wurzerln ſehr antifeptifh, und daher in faulen und gangraͤ⸗ 
nöfen Geſchwuͤren fehr wirkſam gefunden. 

24 
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Bryonia. Zaunrübe. 


Diefe rauhe Pflanze macht sumeilen eine unglaublich dide 
Wurzel, welche wenn fie friſch iſt, Merk und unangenehm 
riecht. Ihr Geſchmack iſt edelhaft , bitter , ſcharf, und bei- 
fend. Der in der Wurset haufig enthaltene Saft iſt fo ſcharf, 
daß er die Haut in Eurzer Zeit ſchwaͤrend macht. Durch Die 
Trocknung verfieret Die Wurzel einen großen Theil ihrer Schar: 
fe, und von ihrem Geruche faft alles. Aeußerlich wird Diefe 
Murzel in Weinumfchlägen als ein Eräftig zertheilendes Mit- 
tel auf gequetichte Stellen aelegt. Der Saft aber wird: in jer» 
theitende Mlafter genommen. Er koͤmmt ferner unter Die be 
ruͤhmte Wurmſalbe, fo Unguentum de Arthanita heißt, 
und er wird auch zur Neinigung und Heilung fiftulofer Ge⸗ 
ſchwuͤre eingefpriget. Zakutus fagt, mit einer Salbe aus 
Bryonienfaft, Terpentin und Wachs, habe er die übelartigs 
fien und alen andern Mitten widerſtehenden ſtrophuloͤſen 
Geſchwuͤre ſehr leicht geheilet. 


Aſarum. Haſelwurzel. 


Die Wurzel und Blaͤtter haben einen eckeln, bittern 
fharfen, hitzigen Geſchmack; ihr Geruch ift flarf, und nicht 
fehr unangenehm. Diefe Pflanze wird aͤußerlich blos als ein 
niegenmachendes Mittel gebraucht. Die Wurzel fol unter als 
len nießenmachenden Mitteln von Pflanzen, felbft Die meiße 
Nießwurz nicht ausgenommen, das ftärffte feyn. Wenn fie 
in der Menge von ein, oder zwey Granen in Die Nafe ger 
ſchnupft wird, fo verurſachet fie eine große Ausleerung von 
Schleim, und erwecket einen Speichelfluß. Die Blätter find 
gelinde , und koͤnnen zu vier Öranen gegeben werden. 
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Geoffroy erzaͤhlet, ‚daß der Abgang durch Die Naſe drey Tage 
nach einander angehalten , und daß er wiſſe, es fen eine 
Laͤhmung des Mundes und der Zunge, durch eine Doſis 
geheifet worden. Ein Weib, das lange Zeit die raſendſten 
Kopfihmerzen und eine befländige Verſtopfung der Naſenhoͤh⸗ 
Yen hatte , fehnupfte einige Tage Taback von Hafelwursbläts 
tern, es erfolgte einige Tage ein flarfer Ausflug eines ei» 
terichten Schleimes, dann aber gieng Der Schleim blutig 
ab, und fie war geheilet. Ein Wundarzt verfiherte mich, 
er habe zwey eiterjlieffende flinfende Ohrengeſchwuͤre mit Eins 
fprigungen von abgefochten Haſelwurzblaͤttern und Roſenhoͤ⸗ 
nig, und einen Mann der taub mar, mit diefem Waller 
durch oͤfters Gurgeln geheitet. Ein verdickter Schleim in der 
euſtachiſchen Ohrenteompete feheinet hievon Die Urſache gewe— 
fen zu feyn, es wirket aber auch flarf in die Nerven, mie 
bie Beobachtung des Beoffroy bemeifet. 





Semen Sinapis. Genffaamen. 


Die Pflanze wird felten wid, meiftens in Gärten bei 
und gefunden. Der Saamen davon hat einen. Geruch und 
fehr feharfen beißenden Geſchmack. Er wird derohalben aufs 
fertich angewendet, um die feften Theite zu reizen, die Säfte 
herbey zu locken, und von entlegenen Theiten abzuziehen. 
In dieſer Abſicht wird er oft mit Sauerteige und etwas 
Eſſig al3 ein rothmachender Umfchlag unter dem Namen 
 Sinapilmus auf die Fußſolen, oder Waden gelegt , wenn 
das Rothlauf zuruͤck gefrhlagen iſt, oder unvorfichtiger Weiſe 
zurück getrieben worden. In allen Entzündungen , als im 
Halswehe, und im Seitenftehen ꝛc. ꝛc. pflegt man aͤußerlich 
einen Senfteig uͤherzulegen, um die Entzuͤndung auswärts 
in die Haut zu locken, welches oft gluͤcklich angehtt. Auch 
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auf Geſchwuͤſſte, weiche hart in Eiterung gehen, pflegt man 
Senf überzulegen. Der Berühmte Gmelin hat eine männliche 
Impotenz durch Bader ausgefochten Senftörnern, in wel: 
ben das männliche Glied gebadet wurde, geheilet. 





Marum. Katzenkraut. 


Die Blätter Diefer Eleinen bufchigten Pflanze haben ei» 
sen gemwürzhaften bittern Gefhmafs und wenn fie zwiſchen 
den Fingern gerieben werden, einen ſchnell beißenden Geruch, 
welcher alsbald den Kopf angreift und Nießen verurfarhet. 
Es enthält diefe ANSUe ein ſcharfes durchdringendes weſent⸗ 
liches Oel. 


Dieſe beißende, are Pflanze ift beynahe ein 
Fremdling in der chirurgiſchen Praxi geworden, ob fie glei) 
ſehr wirkfam if. Ihre Eigenfchaften zeigen hinlaͤnglich den 
Gebrauch an, zu welchem viefe Pflanze könnte angewendet 
werden. Sie wird blos in Hauptfcehnupftabaden gebraucht. 


Die Kagen Laufen diefem Kraut wegen des Geruchs fehr 
nach, derohalben heißen es viele Katzenkraut. 


Nicotian.. Taback. 


Diefe Pilanze wurde zuerſt ungefaͤhr im Jahr 1560. aus 
der Inſel Tabago in Amerika, nach Europa gebracht, und 
wird nunmehro in Deutſchland allgemein gepflanzet. Die 
Blaͤtter haben einen ſtarken unangenehmen Geruch, welcher 
dem, von den narkotiſchen Pflanzen gleich iſt, und einen 
ſehr ſcharfen beißenden Seſchmack. | 
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Die frifhen Blatter ſollen, auf die Wunden getegt, was 
beſonders heitendes aufern. Die getrodneten Blätter, mit 
Waſſer abgekocht, zertheilen, verdinnen mit ihrer Schärfe 
den Schleim , reinigen , und heilen die alten Geſchwuͤre. 
Sie geben auch ſtarck reisende Klyſtiere, wenn man fie ad» 
kocht; man will aud) die Tabacksklyſtiere von den abgefochten 
Blättern wider die Würmer anrathen. 





Der Rauch von angebrannten Tabadsblattern , durch 
ein Rohr, oder Die hiezu befonders erfundene Maſchine in 
ven Hinterleib geblafen, hebt oft die hartnaͤckigſten Verſtop⸗ 
fungen bei eingefperrten Bruͤchen Dei Kadavern kann man 
Durch wenige Züge mit der Mafchine ale Gedaͤrme erweitern ; 
Doc bei Lebenden gehet Diefe Erweiterung fehr ſchwer, weil 
bie lebendige Kraft der Darme der ausdehnenden Gemalt 
des Rauches fehr widerfiehet. Doch wenn ſchon eine Entzuͤn⸗ 
dung in den eingefperrten Darmen vorhanden iſt, fo ift 
diefer fcharfe Rauch ſehr ſchaͤdlich, mie der berühmte und grof- 
fe Lehrer Here PVrofeffor Richter angemerfet hat. Das in- 
fufum nicotian® , welches aus einem Quintel Tabaf, und 
anderthalb Pfund Waffer bereitet wird, iſt eben fo fraftig 
bei eingefperrten Bruͤchen, als die Tabackrauchklyſtiere. Oft 
beobachtet man gleich nach gegebener Kiyftier eine Bewegung 
der Darme in dem Bruche, und bisweilen folget bald dar⸗ 
nad) von ſelbſt / die Einrichtung deflelben. Der Rauch vom 
Taback ift bei kaltfluͤßigen Zahnwehe ein befonders gutes 
Mittel, aud) einige Arten der Ausfchläge um den Mund 
heilet der Tabacksrauch. 


Herr Dr. Schäffer hat eine fehr leſenswuͤrdige Abhand⸗ 
Yung von Nutzen und Bebrauch des Tabackrauchklyſtiers 
geſchrieben. Sie enthalt eine Gefhichte von der Erfindung 
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und Veſchaffenheit der verſchiedenen darzu dienlichen Maſchi⸗ 
nen, und eine Anzeige der Krankheiten, worinn dieſe Kly⸗ 
ſtiere mit Nutzen gebraucht werden. Ein Tabackrauchklyſtier 
haͤlt Isnard tür das kraͤftigſte Mittel, die Ertrunkenen zu 
beleben. Die ſtarke Neigung und Erwärmung der Geddrme 
und ihrer Nerven erwecket die periftaltifche Bewegung, und 
ſelbſt die Bewegung des Zwerchfelles, wobvon man oft Er: 
trunkenen den Nthenzug erneuert hat. 


Befonders iſt auch Die von den Blättern, und. ihrem aus— 
geprebten Safte gemachte reisende Salbe Unguentum de Nis 
cotiana beruͤhmt, um die Laͤuſe und andere Inſeckten in der 
Haut zu zernichten , wie auch alte Geſchwuͤre und Hautkrank⸗ 
heiten zu heilen. | . 


Wenn der Tabak mit Weineffig oder Brandwein zu eis 
nem Breye zerfioffen worden, fo iſt feldiger manchmal ſehr 
Dientich gewefen, um Harte Beulen in Hypochondriis zu ver- 
treiben. In den edinburgiſchen Verſuchen wird eine Nachricht 
von zweyen Fallen von dieſer Art gegeben, ya dadurch) 
geheilet worden. 


Cochlearia, Loͤffelkraut. 


Die Pflanze hat den Namen von der Geſtalt der Blaͤt⸗ 
ter. Sie ift ohne fonderlihen Geruch, aber dem Geſchmack 
nach fehr ſcharf und bitter, fie wird Dahero aͤußerlich als ein- 
teinigendes Kraut in Gefhmüren gebraucht 53 man bedienet 
ſich hauptfächlich des ausgepreßten Safts vom frifhen Kraute. 
Diefer Saft wird innerlih und aͤußerlich zur Heilung for: 
butifcher Geſchwuͤre als ein fpecififches Mittel angepriefen. 
Aeußerlich kann man den Saft mit Kalckwaſſer miſchen, und 
auf die Gefchwäre legen. 
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Den are die Gaͤhrung gemachten Spiritus Cochleariz 
kann man mit Rofenhönig mifhen, und zur Staͤrkung des 
blutigen und ſchwammigten Zahnfleifches nehmen. Auch vie 
Aphthen reiniget und heilet er wohl 





Nafturtium. Brunnenkreſſe. 


Diefe Pflanze waͤchſt in Haren ftinfiehenden Wäffern wild. 
Ihre Blatter bleiben da8 ganze Jahr hindurch grün, find 
aber im Fruͤhjahre in ihrer größten Vollkommenheit. Sie 
haben einen ſchnell beißenden Geruch, wenn fie zwiſchen den 
Fingern gerieben werden , und einen fharfen Geſchmack, wels 
‚her dem vom Loͤffelkraute gleicht, doch ſchwaͤcher if. Die 
Kraft dieſer Pflanze iſt zertheilend, -auflöfend , und dem Skor⸗ 
but widerfichend, Es kann der aus dem frifhen Kraute ges 
prefte Saft im Kalckwaſſer als ein wirkfames Mittel auf 
ftorbutifche Gefchmwüre gelegt werden, in eben Diefer Abſicht 
Tann man taͤglich zwo Unzen innerlich nehmen. 


Ranunculus. Ranunkel. 


Das ganze Pflanzengefchlecht ver Ranunkeln ift fharf 
und giftig, befonders aber die Nanunfel, fo fharfer Sah⸗ 
nenfuß heißt. Die Blätter Diefer Ranunkel haben eine brens 
nende Schärfe, daß fie, wenn man dieſelbe zerſtoßen auf 
legt, die Haut nicht nur roth machen, fondern auch oft Bla⸗ 
fen ziehen, und ein Geſchwuͤr nach ſich Laffen Die Nerzte 
nehmen fie manchmal unter die fcharfen Sußfolenumfchlöge. 
‚Die Bauernburfche dgen fih mit den Ranunkelblaͤttern Ges 
ſchwuͤre an den Schienbeinen, damit man fie nicht zu Nez 
krouten wegnehme, gleiches thun die gefunden Bettler, Das 
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mit fie das Herz der vorbeygehenden zum Mitleide und Als 
mofen bewegen. Das Pulver der gedörrten Ranunkelblaͤtter 
ſtreyet man au) auf Die ſchwammigten Krebsgeſchwuͤre, um 
Das fungdje Fleiſch wegzuaͤtzen; doc) huͤte man fi mit dem 
Saſte diefer Blatter die Haare am Kopf zu färfen , hievon 
entſtuͤnden fehr üble Zufaͤlle. Herr Leibmedikus Krapf hat 
Die Kräfte des giftigen Safts einiger Gattungen des Hah— 
nenfußes unterfuchet, und Darauf die Mittel zu erfinden ſich 
bemihet, die das ſtaͤrkſte Gegengift dawider find. Diefer 
Saft iſt kauſtiſch, und in einigen Gattungen ſtaͤrker, in ans 
dern ſchwaͤcher. Aeußerlich ſchickt er fih zum Blaſenziehen 
vortreflich, weil die Wunde, die er hervorbringt, langſam 
heilt: er verurſachet ſtarkes Nießen, und zerfrißt die innere 
Haut der Naſe. Der Saft frißt Die Warzen doch nicht weg. 
Das Jucken, Das viefer Saft verurfacht, wird dom Sauer: 
ampfer, und das Anfreſſen vom perudianifchen Balſam am 
befien geheilt. Die Scharfe des Safts befieht befonders in 
deffen flüchtigen Theiten: fie verliert fih im Kochen, Trock⸗ 
nen, und Reiſen der Pflanze, welche hernach eine unſchaͤd⸗ 
liche Speiſe abgiebt. Die Schaͤrfe ſcheint nach einigen Ver⸗ 
ſuchen des Herrn Krapf weder ſauerſalzigt noch laugenſal⸗ 
zigt zu ſeyn. Der Sauerampfer und die unreifen Johan⸗ 
nesbeere lindern dieſe Scharfe, wenn man den Hahnenfuß 
damit kaͤuet, doch erfolgt dieſe Linderung nicht, wenn das 
Fleiſch von dem Safte des Hahnenfuſſes ſchon angefreſſen iſt. 
©. Krapfi Experimenta de nonnullorum.ranunculorum 
qualitate venenata. EM 





Allium. Knoblauch. 


Die Enofigten Wurzeln Der Knoblauchpflanze haben einen 
Garten durchdringenden angreifenden Geruch , und einen 
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ſcharfen freſſenden Geſchmack. Wenn die Wurzel zerſtoßen 
auf Die Haut gelegt wird, fo entzündet und exulceriret fie 
“ öfters Diefelbe; der Geruch iſt außerordentlich durchdringlich, 
und ſich ausbreitend; wenn fie auf die Fuͤße gelegt wird, 
fo wird ihr Geruch bat indem Athem entdecket; wird fie 
innerlich genommen, fo wird ihr Geruch dem Harn oder 
der Materie der Geſchwuͤre mitgetheilet, und duͤnſtet durch 
die Schweißloͤcher der Haut aus. | 


Wenn der Knoblauch mit Del und dergleichen zu einer 
Salbe gemacht, und aͤußerlich aufgelegt wird, fo zertheitet 
er die kalten Geſchwuͤlſte, Die hitigen ade bringet er zur 
Eiterung.: 


Sydenham verfihert und , daß unter allen Subſtan⸗ 
zen, welche einen Abzug der Säfte vom Kopf machen, fei» 
ne Eraftigere wirfe als der Knoblauch, wenn er auf die Fuß— 
folen gelegt wied; daher legte er in den zuſammenfließenden 
Pocken am achten Tage, nachdem das Geficht zu ſchwellen 
angefangen, die in Stuͤcke zerfchnittenen und in ein Teinen 
Tuch gemidelten Wurzeln auf die Fußſolen, und befahl dies 
ſes des Tags etlichemal zu wiederholen, bis alle Gefahr 
vorüber war. Der Knoblauch ift eines Der beſten antiffors 
butifchen Mitteln. 








Cepa. Zwiebel. 


Die Zwiebeln ſind die bekannten ſehr ſaftigen Wurzeln, 
von einer durchdringenden fluͤchtigen Schaͤrfe, welche ſich 
bald verraͤth, wenn man die Augen und die Naſe nahe 
hinzuhaͤlt, indem man fie zerſchneidet. In der Aſche gebras 
fen, und auf die Schaamgegend, oder auf das Mittelfleiſch 
gelegt thun fie große Dienfie wider die Verhaftung des Harns ; 
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anter Breyumfchiäge gekocht, oder auch alein alſo aufgelegt, 
zeitigen und eröffnen fie die Entzündungsbeuten und Abſceße. 


Den Augen find fie ſchaͤdlich wegen ihrer durchdringenden 
Scharfe, womit fie viefelden allzu viel reisen. 





"Thymelea. Kellerhals. 


Der Kellerhals iſt ein gemeines in unſern Garten und 
Wäldern blühendes und Leicht fortzupflanzendes Staudenges 
woche, Das noch im Winter eine fhöne zofenfarbe wohlrie- 
‚ende Bluͤthe ohne Bıätter trägt. Die Beere Davon werden 
erft im Herbſt reif. Das ganze Gewaͤchs hat eine brennende 
Schaͤrfe, die im Stande ift, im Halfe und anderen Orten 
wahrhafte Entzündungen zu verurſachen, Die alerfharffte 
Stärke aber ſteckt in den Beeren. Die rußifhen Weiber reis 
ben fich die Baden damit, um ſchoͤn rot) Davon zu werden. 
In der Wundarzney iſt feit kurzer Zeit Die Rinde der Kele 
lerhalswurzel ſowohl innerlich als aͤuſſerlich zur Heilung chi⸗ 
rurgiſcher Krankheiten mit gutem Erfolge angewendet worden. 
Den innerlichen Gebrauch hat Herr Doktor Roͤßel ein eng⸗ 
liſcher, und den aͤußerlichen Gebrauch Here Doktor Le Roy 
ein franzöfifher Arzt bekannt gemacht. Die Wurzel dieſes 
Strauchs beftehet aus einer Ninde und einem holsigten Theile. 
Herr Ze Roy hat beobachtet, daß fich der gemeine Mann 
in feinem Lande mit Diefer Rinde eine Gattung eines befon- 
dern Sontanens in verfchiedenen Kranfheiten zu ägen pflege, 
und zwar auf folgende Art : vie Innwohner ver Provinz 
Aunis, welche zu jeder Zeit die Kellerhalswurzel frifch has 
ben £önnen, lafen die Ninde davon das erfle und zweyte⸗ 
mal, da fie dieſelbe gebrauchen wollen, in Efjig Beigen. Sie 
nehmen dann ein Stud von der Gröffe eines 3005 Davon 

| und 


\ 
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und Legen es auf Die aufere Seite des Oberarms, an chen 
den Drt, woman ſonſten die Fontanelle zu fegen pflegt. Sie 
bedecken dann Die Ninde mit einem Blatte von Epheu, und 
befefiigen alles mit Kempreflen und einer Binde. In den 
erfien Tagen lesen fie Morgens und Abends eine neue Nins 
de auf, fobatd aber der Ort zu fliegen. anfengt , et- 
neuern fie die Rinde nur alle 24. Stunden einmal , nad) 
und nach auch nur auf Den andern oder dritten Tag. Here 
Le Roi fagt, diefes Mitte maht fein eigentliches fichte 
bares Geſchwuͤr fondern es nimmt. blos die Oberhaut weg , 





und macht einen rothen Fleck auf der Kant, meiftens nur fo 


groß als der mit dem Epheublatte bedeckte Drt iſt. Er ver 
fichert , Daß zuweilen diefer Ort fo flark fliefet, dag man 
des Tags Dreymal Die Feinwandbaufhen zu erneuern, und 
zuweilen gar einen falſchen Nermel von Wachsleinwand über- 
zuziehen nötbig hätte, damit die Kleidung ded Kranken nicht 
beneget wurde. Auf eben diefe Art pflegen auch einige die 
Kellerhalsrinde auf die innere Seite des Schienbeins, wo 


man fonft die Fontanelle feget, aufzulegen. 


Herr Le Roi verfihert und, Daß man in feinem Pande 


dieſes Fontane mit großem Vortheile zur Ableitung böfer 


Seuhtigfeiten von den 2lugen, Kopf, und ber Bruſt gebrau⸗ 
che. Er hat auf folche Art eingemurzelte Ophthalmien, Obs 


renfluͤße, rheumatiſche Schmerzen, beſonders aber Die ffros 


phuloͤſen und oedematiſchen Geſchwuͤſſte geheilt geſehen, er 

glaubt auch, man koͤnne hiemit dem anfangenden grauen, 
und ſchwarzen Staare, dem oft wiederkommenden Rothlaufe, 
und allen Krankheiten, die nach den Blattern, und andern 
Ausſchlaͤgen, Fiebern, oder der Kraͤtze zuruͤckbleiben, vor⸗ 
kommen und ſolche heilen. 


R 
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Da man durch vielfaͤltige Beyſpiele beobachtet hat, daß 
die gutthaͤtige Natur durch einen eiteraͤhnlichen, oder waͤßrig⸗ 
ten Auswurf, und zuweilen durch einen Ausſchlag und er> 
regte Gefchwire lange und ſchwere Krankheiten geheilet habe, 
da man eben dieſen von der Natur angezeigten Weg durch 
Blaſenpflaſter, Schnurzichen, Schroͤpfen, und Fontanellen 
gluͤcklich nachgeahmet hat, fo iſt leicht Die Wirkung der aufs 
gelegten Kellerhalswurzel einzufehen. Herr Le Roi glaubt 
fogar , daß diefe Art, einen Eunfttichen Ausflug zu erregen, 
den übrigen Arten vorzuziehen fey, weil der eig und Aus: 
fluß in Diefem Falle ſtaͤrker iſt, und laͤnger anhält, als bei 
den uͤbrigen Methoden. Dieſe zu Pulver geſtoßene ſcharfe 
Rinde, glaube ih, kann man auch zu Wegaͤtzung des ſchwam⸗ 
migten Fleiſches bei Geſchwuͤren anwenden. 


Efula. Wolfsmilch. | 


Iſt ein fehr befanntes Gewaͤchs, das in Deutſchland 
haufig wild waͤchſt. Wenn man die Blätter von diefer Pflanze 
bricht, fließt ein häufiger, fharfer, brennender , dicker, 
mitchigter Saft hervor , der auf Die Warzen getroͤpfelt, Die: 
felben wegfrißt, und auf der Haut einen braunen Flecken 
nach) ſich laͤßt. Von dieſer agenden Dich iſt das ganze Ges 
waͤchs vol. Einige Wundärzte gebrauchen ſich der frifchen 
langen Wurzel Diefer Pflanze in Forın eines Haarſeiles, weil 
fie wegen ihrer Schärfe die Gefhmwüre leichter frifch erhält , 
al3 eine bloſſe Schnure. 


Piper. Pfeffer, 


Der ſchwarze gemeine Pfeffer hat einen überaus ſchwarfen, 
hisigen, brennenden Geſchmack. Durch Die Deſtillation erhaͤlt 
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man ein ſehr ſcharfes, reizendes Oel, Oleum piperis nigri, 
welches man, um die Beinfaͤule wegzuaͤtzen, anwenden kann. 
Eden dieſes Del nehmen einige, um ſcharfe Le 
Zuppflafter zu bereiten. 


Riedlinus fagt , ein Pflaſter aus Berne und 
gleihem Theile Pfeffer gemacht, auf Die Schtäfe und hinter 
die Ohren gelegt, fey ein unvergleichtihes Mittel in dem 
faltflüßigen Zahnwehe. Ehen dieſes Mittel kann bei harteis 
ternden Bubonen mit Augen angewendet werden. 





Staphyfagria. Lauskraut. 


Iſt ein Gewaͤchs, welches nur in beißen Laͤndern haufig 
waͤchſt. Es iſt vorzüglich wegen feined Saamens berühmt ; 
man nennet diefen Saamen Stephenskörner , Lauskoͤrner, und 
auch Mauspfeifer 5 er if fo DEE als Feine Erbſen, hat einen 
unangenehmen Geruch , und fcharfen , brennenden , unanges 
nehmen Geſchmaͤck. Mit Effig abgekocht, und in den Drund 
genommen , vertreibt er das Zahnweh; intbefondere aber 
tödtet er vie Läufe, Ratten, und Mäufe, wenn man ihn 
nur entweder zerfioßen aufſtreuet, oder auch) in einer Salbe 
gebraucht: man hat ihn in Dem Unguento pediculorum, 


Semen Sabadille. Gabadillfaamen. 


/ / 

Es it ein fihwarzer ſcharfer Saamen , der mie Maus— 
foth ausfieht, und uns von Mexiko geſchickt wird. Er bat 
feinen Geruch, aber einen brennenden, bittern, widerwaͤr⸗ 
tigen Geſchmack. Wenn man ihn kaͤuet, ziehet er fehr viel 
Speichel, und brennet in dem Halſe ſehr. Er tödtet die Laufe 
gefchmind bei Menſchen und Dieb, wenn man ihn nur auf 

No 
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ſtreuet, oder zerſtoßen mit Schmalz zu einee Salbe macht, 
oder auch in die Kleider fireuet. Er ift alfo kraͤftiger als der 
Semen ftaphidis agriæ. Dieß ift die Urſache, warum Die 
Schifleute den Sabadillſaamen in ihre Kieider einndhen Herr 
Ritter von Rofenftein laßt Diefen Soamen in die Müse 
der Kinder einndhen, und fo, fagt er, fliehen Die Faufe 
bald ihre Wege. Here D. Tuma fah, dag ein junger Menſch, 
dem man Fausfaamen in groffer Menge auf den Kopf ſtreue⸗ 
te, fo lang vafend wurde, bis man demſelben den ganzen 
Kopf mit kalkem Waſſer abwuſch. 





Zur yertreibung Des Ungeziefers in den Spitaͤlern giebt 
ein ungenannter folgende Methode an. Ich ließ, fagt der 
vortrefliche Schriftfiefer , von Sabadillſaamen und Tabacks⸗ 
blättern ein concentrirtes Dekokt verfertigen, und hiemit ließ 
ich vermittelſt Eleiner Befgen , womit man Die Waͤſche einzus 
jprengen pflegt, Die Lagerſtaͤtte, Kleidungsſtuͤcke und Fußs 
boden täglid) einigemal benegen. Hiedurch hab ich oft in 24 
Stunden beinahe alles Ungesiefer vertilgt. 


Ricini Semen. Burgirförner. 
‚ Der Ricinus iſt ein hohes amerikaniſches Gewaͤchs, wel⸗ 
ches dem Feigenbaume gleichet. Die in der Frucht einge⸗ 
ſchloſſenen Kerne ſchmaͤcken anfangs ſuͤßlicht, nachgehends aber 
ſehr ſcharf und widerwaͤrtig. Sie beſtehen aus einem zarten 
und weißen Marke, wovon man vielen Saft ausdruͤcken 
kann. Obgleich die Kerne inneriidy genommen fehr ſtark pur⸗ 
given, und nicht felten Brechen verurfachen , fo bat man 
Doch duferlich den ausgepreßten Soft zu Heilung der Krebs⸗ 
geſchwuͤre angewendet. 
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Norford, ein engliſcher Wundarzt, lobet folgende Salbe 
zur Heilung eines offenen Krebsgeſchwuͤss. Aus dem Eaa- 
men des Nieinus wird eine gute Pinte Saft ausgepreft, und 
in eier bleyernen Schaale an die Sonne geſtellet, daß er 
eine ölichte Dicke erlangt 3 unter eine Unze dieſes Safts, 
wird ein Sfrupel gebranntes Bien , und chen fo viel prärie 
pitirtes weiſſes Queckſilber gemiſcht. 





Fermentum Panis. Gauerfeig. 


Iſt ein geſalzener Teig, der ſchon gegohren, und durch 
die Gaͤhrung etwas ſcharf und ſaͤuerlich iſt. Man bedienet ſich 
deſſen aͤußerlich als eines rothmachenden Umſchlags, meiſtens 
iſt er die Baſis von Senfumſchlaͤgen. 


Bei kleinen Kindern, welche eine zarte Haut haben, thut 
alter Sauerteig mit einigen Tropfen Eſſig geknettet, die naͤm— 
liche Wirkung, wie bei Erwachſenen ein Senfumſchlag, da 
man geich viel vom Sauerteig mit Senf und ein wenig Eflig 
vermiſchet. Wenn man aber unter eine Unze Sauerteig ein 
Loth Blaſenkaͤfer, und ein wenig Eſſig knettet, ſo bet man 
ein ſehr ſtarkes Blaſenpflaſter. 


Iris noſtras. Gemeine Veilchenwurz. 


Der Geſchmack iſt vier ſchaͤrfer als der florentiniſchen Veil⸗ 
chenwurz, ihre Geruch aber iſt nicht fo angenehm. En Waſ⸗ 
ſer mit dieſer Wurzel ſtark abgekocht, ſoll ein zuverlaͤßiges 
Mittel wider Dad Zahnweh ſeyn, wenn man es warm öfters 
in den Mund nimmt. Mon findet Diefe Wurzel im Unguen- 
to Agrippz : übrigens if fie menig im Gebrauch. 


"3 
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Iris Florentina. Florentiniſche Veilchen⸗ 
wur. 


Die aus Italien gebrachte Veilchenwurz ift ſchoͤn weiß, 
ſcharf, ſuͤßflich, und bitterlich vom Geſchmack, und bat einen 
angenehmen Geruch , welcher der Merzenviole vieles beykommt. 
Man pflegt dieſe Wurzel gepülvert auf den Beinfraß zu le⸗ 
gen. Wegen ihres angenehmen Geruchs nimmt man fie in 
die Zahnpulver, und megen ihrer gelinden Schärfe, Fann 
man fie in Gurgelwaſſern wider bie fihleimigte Angina ges 
brauden. \ 


Sabina. Sevenbaum. 


Die Blätter dieſes immer gruͤnenden Strauches; hahen 
einen ſehr ſtarken widerwaͤrtigen Geruch, und einen ſcharfen, 
brennenden, bittern Geſchmaͤck. Als ein zertheilendes, Der 
Faͤulniß widerſtehendes, und gelind reizendes Mittel werden 
die Blaͤtter in Salben und Umſchlaͤge genommen. Die ge— 
doͤrrten, und Dann zu Pulver geſtoßenen Blaͤtter werden auf 
Die venerifhe Feigwarzen und auf die ſchwammigten Aus— 
wachſungen des Gehirns, als ein gelindes Aespulver aufges 
ſtreuet. 


Der Sevenbaum giebt nach dem Terpentinbaum die groͤßte 
Menge weſentliches Oel. 


Urtica. Brenneſſel. 


Dieſe Pflanze iſt durch das Brennen, welches ſie auf 
ber Haut machtt, wenn man fie friſch anruͤhret, genugſam 
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bekannt. Man braucht das ganze friſche Kraut, und hauet 
damit die Haut, um die Nerven aufzuwecken, oder einen 
ſtarken Zufluß des Gebluͤts an einem Orte zu erregen; in 
Laͤhmungen , in der Melancholie, bei den männlichen Un: 
vermögen, und dergleichen : das heift vie Brenneſſelkur, 

Urticatio. 


— 


Alumen plumoſum. Federweiß. 


Es iſt eine Art von Asbeſt, der wie ein Schieferſtein 
aus lauter Faͤden beſtehet, und dem Feuer widerſtehet, ins 
dem er nicht brennet. Dan hätt es in den Apotheken zer⸗ 
fiogen auf. Es hat die befondere Eigenfchaft,, Daß es auf 
der haut, wo man es aufſtreuet, fehr beißt und dieſelbe 
roth machets und weil es nad) diefem Verſuche einen fo 
ſtarken Zufluß des Gebläts auf Der Haut erwecket, wird e8 
manchmal unter die Salben wider die Laͤhmungen, und das 
Schwinden der Glieder verordnet. 


Mit diefen auf die Bettücher geſtreuten Pulver kann 
Man ein Jucken und eine künftlihe Krage zuwegen bringen. 


' Chelidonium. Schoͤllkraut. 


Das große Schönkraut waͤchſt überall haufig durch Deutſch⸗ 
Land mit gelber Bluͤthe, und wo man ein Blat, oder den 
Stiel zerreißt , fließt ein goldgelber dicker Saft haufig her: 
and, der fehe fharf und bitter if. Sa er fol mit feiner 
Schärfe die Warsen vertreiben, wenn man ihn hinfehmiert, 
und fie öfters Damit betupfet; wenigftend wird die Haut da» 
von ganz braun, wo er hinkoͤmmt. Die Wurzel ift fhärs 
fer als die Blätter. Den Saft des Krauts hätt men für 

R4 
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ein — * nut — Bunderant > man Breiter davon 
zu Diefem Abſehen, dag mel chelidoniı , dieſes Schoͤll— 
krauthonig it in Reinigung der Geſchwuͤre ſehr gemöhnt i 
in der Praxis angewendet, 





Man brenn.t auch non dem Kraute und der Blithe ein 
Waffe, welches für ein gutes Augenwaſſer gehalten wird, 
weil man vorgiebt, daß die Störche in Gebrechen der Au— 
gen fih mit dem Kraute und deſſen gelden Safte bebelfen. 
Diefes Waſſer iſt ohne Farbe und Geruch, mithin hat es 
ſehr wenig oder gewiß gar Eeine Heilkraͤfte vom Schoͤllkraute. 


Selbſt der Saft vom Schoͤllkraute ift Tange Zeit in den 
undurchſichtigen Flecken der durchſichtigen Hornhaut der Au— 
gen beruͤhmt geweſen; allein er iſt viel zu ſcharf, wofern 
er nicht hinlaͤnglich verduͤnnet wird, al daß er mit Dis 
herheit in dieſem zarten Werkzeuge Eönnte angewendet wer— 
den. Die Cornea iſt unempfindtich 5 wenn nicht das Weiffe 
im Auge berühret wird, kann man mit einem Pinfel ven 
Saft auf die Maculam Cornex ſtreichen, und dann wie: 
der abwiſchen. Er iſt manchmal mit gutem Erfolge zur Vers 
treibung der Warzen, Neinigung alter Geſchwuͤre, und in 
Umfchlägen gegen den freffenden Herpes miliaris gebraucht 
worden, andere loben benfelben im offenen ſowohl als ver: 
borgenen Krebſe. 


Clematis. Brennkraut. 


Diefe einem Staudengewaͤchſe faſt ähntiche Pflanze ‚bat 


einen fo fcharfen brennenden Geſchmack, befonders fo lang 
fie friſch ii, Daß bievon auf dem Munde, -und Der Zunge 


. 


Blattern und Geſchwuͤte hervor fommen. Daher auch die 


* * J 





| 
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Alten die Blaͤtter des Brennkrauts zum Blaſenziehen und 
Rothmachen auflegten, um beym Podagra und andern Ge 
ſchwuͤlſſten die Materie der Krankheit auf die Außenflaͤche 
der Haut zu locken. Doc) eine fir Die Chirurgie noch wich 
tinere Wirkung des Brennfrauts hat ung unldngft der be 
ruͤhmte Eaiferliche Peibarzt Here Baron von Stoͤrk ent 
decket. Es it namlich das aus Den Blättern bereitete Put 
ver ein ſpecifiſches Mittel zur Wegdsung des milden Flei⸗ 
fihes bei bötartigen Geſchwuͤren, ja felbft der ſchwammigte 
Krebs vertragt dieſes Pulver. Anfänglich verurſachet das 
Einfivenen dieſes Pulvers ein ſtarkes Brennen, Das aber 
nach öfterem Gehrauch dieſes Pulvers, ganz erträglich wirds 
und der ganze Schwamm verzehret ſich gaͤnzlich, es greift 
auch blos das ſchwammigte Weſen und feinen andern Theil 
an. Diefe Pflanze wird auch Flammula jovis geheiifen , 
und ein mit den Bidttern gemachtes Infuſum wird innerlich 
wider die veralteten venterifchen Krankheiten, und befonders 
gegen den Knochenſchmerz angerriefen, ©. Libellum ds 
Flammula jovis. 


Hlecebra. Mauerpfeffer. 


Es wird auch Sedum acre geheißen, meil es Der Eleis 
nen Hauswurz dhntich if. Es iſt ein kriechendes Gewaͤchs, 
pas uͤberall haͤuftg duch Deutſchland zwiſchen den Mauern 
der Weinberge, und auf den Daͤchern waͤchſt. Seine Blaͤt⸗ 
ter ſind ganz ſaftig, der Saft davon iſt brennend ſcharf, 
derohalben der gemeine Mann das zerſtoßene Kraut in hi— 


tzigen Fiebern oft als ein rothmachendes und abziehendes 


Mittel auf die Fußſolen, oder Handwurzeln leget. Doch 
ungrachtet feiner Schärfe iſt es gleichwohl als ein Heilmit— 


— 
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‚tel in den Frebsartigen Geſchwuͤren verfucht , und muͤtzlich 


befunden worden. Here Doftor Marquet, , der Diefe Pflan⸗ 
ze für ein fpecififches Mittel gegen den Krebs , den Bran⸗ 
de und gegen den Karbunkel halt, hat ein beſonders Me⸗ 
moire davon gefchrieben, das in der Medicine rurale des 
Herrn Doktor Buchoz enthalten ift. Mit dem frifchen zu 
einem Brey gefioffenen Kraut, Das alle Abend auf den Kopf 
gelent wurde, heilete eben: dieſer Schriftfieder feht viele vom 
Erbgrind des Kopfs. | 


Ariftolochia. Dfterlucey. 


Die Blätter und die Wurzeln der wahren Ofterlucen ha⸗ 
ben einen bittern fcharfen Geſchmack, und einen nicht gar 
unangenehmen Geruch. Die Wundaͤrzte halten es für eines 
der beſten reinigenden Nrzneymittel , andere fireuen e3 auf 
die entbtößten Beine, ſchwammigten Geſchwuͤre und in die 
Sitten, und Herr Buchoz hält es fogar für ein fpecifiz 
fches Mittel gegen Die Krebsgefhmwüre. Pauli erzählt, er 
habe ein bösartiges Geſchwuͤr am Schienbein , das ein 
Wundarzt fchon ein Jahrlang auf feine Art beiten konnte, 
in wenig Tagen geheilet , da er Das Pulver der Langen 
Oſterlucey habe in ein Feinläpplein binden, in aqua vero- 
nicz fohen, und alfo überiegen laſſen. Tragus lobet die 
Dfierlucey befonders zur Heilung der Geſchwuͤre, an den 
Geburtstbeilen. € 


Cantharides. Blaſenkaͤfer. 


Dieſe goldgruͤnen glaͤnzenden Kaͤfer haben einen ſehr 
ſcharfen, brennenden, die Zunge auffreſſenden Geſchmack, 
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und einen fehr fiinfenden Geruch , fo lang fie noch frifch 
find; man trifft fie am beſten in warmen kandern, befons 
ders in Spanien , an, Die Wirkung diefes ſcharfen Inſeckts 
beſtehet blos in einem Neige der Hautnerven , wovon ein 
großer Zufluß der Safte, eine Nöthe, eine wahre Entzün- 
dung, und dann eine Blaſe, Die von der unter die Obere 
haut gefammelten Ergiefung gemacht wird , entfiehet. Ders 
altete Blafentafer aber verlieren mit ihrem -Gefhmaf und 
Geruch auch ihre natuͤrliche Schärfe und Kräfte. Diefer 
fiharfe Beſtandtheil feheinet ein befonderes Salz zu feyn, 
denn der Eſſig vermehret ihre Wirkung, und die alkaliſchen 
Satze ſchwaͤchen die Wirkung diefer Inſeckten fo fehr, daß 
diefelbe ganz unwirkſam aufgelegt werden. 


Xeufertih gebraucht man die Blaſenkaͤſer groͤſtentheils 
in.ber Formel des fogenannten Blaſenpflaſters, wovon man 
im Difpenfatorio Die Verfertigung erfiehet , oder man Laßt 
das Melitotenpflafler mit Meerzwiebeleſſig erweichen, in Die 
Größe und doppelte Dicke eines Neichsthalers geſtalten, und 
beftvenet dann eine Fläche davon etwas DIE mit dem Bla⸗ 
fentäferpuiver. Und alſo legt man das Plafter auf den Ort, 
wohin man es haben wit, daß e3 eine Blafe ziehe; und 
befefliget eg alda nad) der ſchon allgemeinen bekannten Art. 


Das Pflaſter kann smölf oder ‚auch mehrere Stunden 
liegen bleiben, dann öffnet man nad) abgenommenem Pflafter 
die Blafe mit einem Einfehnitt , druͤcket die enthaltene Seuche 
tigkeit aus, ohne Die Oberhaut wegsusichen , denn Diefez 
verurfachet unerträglihe Schmerzen. Man beverfet alsdann 
das Geſchwuͤre mit ungefalzener auf Leinwand, oder Kohl— 
blaͤtter geftrichenen Butter , und heitet hiemit folgende das 
Geſchwuͤr wieder su. WIN man aber die Eiterung unterhaf 
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ten und in ſtaͤkkern Fluß Bringen, fo verbinde man ed. mit 
dem Unguento ad velicatoria, S. die Pharmacie. 





viberhaupt bedient man fih in der Chirurgie Der Bla— 
fenpfafter zum Ableiten, zum Zuziehen, zur Hervorbringung 
eines Reizes an einem beflimmten Ort, und endlich zur Aus⸗ 
leerung einiger Zeuchtigkeiten fomohl, als der Gefchmälfe , 
Geſchwuͤre und anderer Krankheiten. 


Auf den abgefhornen Scheitel des Kopfs leget man oft 
ein Blaſenpflaſter, wenn eine ach abgeheilte Kopfraude eine‘ 
Blindheit, Augenentzuͤndung, Raſerey oder andere gefähr- 
Yihe Krankheit hervorgebracht hat. Ein Blaſenpflaſter hinter 
die Ohren gelegt, vertreibt fehr uft das rheumatifche ai 
wehe. Ein Blaſenflaſter auf dem Genick, leitet eben auch 
die ſcharfe Materie bey Augen und Zahnkrankheiten ab. Das 
rheumatiſche Halsveh, und ehen Diefes Seitenſtechen wird 
am geſchwindeſten buch ein Blaſenpflaſter geheilet, das aber 
auf den Hals oder ſelbſt auf ven Ort der Bruſt, welcher 
am beftigften ſchmerzet, geieget werden muß. Die Bleykolik 
wird oft Durch ein auf ben Nabel gelegtes Blaſenpflaſter ges 
heilet. / 


| x 

In den medieiniichen Bemerkungen einer Geſellſchaft * 
Aerzten in London, findet man ſehr viele Beyſpiele von ge⸗ 
heilten Laͤhmungen der Harnblaſe, und Daher erfolgter Un— 
haltbarkeit des Urins, indem man Blaſenpflaſter auf die 
Gegend des Heiligenbeins legen ließ. Eben ſo wichtig iſt die 
Entdeckung einer neuern mediciniſchen Geſellſchaft in London 
welche anfangende, weiße Gelenkgeſchwuͤlſte, mit öfters wie⸗ 
derholter Auflegung des Blaſenpflaſters, und beſtaͤndiger Eins 
reibung des Oels vom Knochenmarke, heilten. Die Hiftgicht 
und die Laͤhmungen der Gliedmaſſen, laſſen ſich oft durch 


Arzneymittellehre. | 269 





wid, daß man die venerifchen Gummigeſchwuͤlſte durch Bla⸗ 
fenpflafter öffne, und alſo duch eine lang anhaltende Eites 
rung heile. Das zurüdgetrettene Nothlauf wird am gemiffef 
fien durch ein Blaſenpflaſter in die Eugern Theile wieder zus 
ruͤkgebracht. | 


widerholte Btafenpflafter heiten. * beruͤhmte Kottuni 


Im Hundsbiß aber rathe ich die Methode des beruͤhmten 
Geueralchirurgus Herrn Schmuckers nachzuahmen. Er ſta— 
rificirt die Wunde, laͤſt ſie etwas ausbluten, Denn reibet ex 
Blaſenkaͤferpulver in die Wunde ein, und bedecket die ganze 
Wunde mit dem Veſikatorpflaſter. Alſo wird 8. biß 12. Ta⸗ 
ge fortgefahren. Nah 4. Wochen laͤſt er die Wunde ſchluͤſſen. 


Das Veſikatorpflaſter heitet Die Hautflechte am gemiffes 
fien, wie ih nach der Methode Des berühmten Blochs ct 
lichemal verfuchet habe. Auch Die Huͤneraugen an den Fuͤſſen 
kann man damit hinwegbringen: Bey vedematifchen Geſchwuͤl⸗ 
fien pfleget man durch Befifatorpflafter den ergoffenen Waſſern 
einen Ausfluß zu verfcharfen. 


- Nach der Beobachtung des Baglivius, fonen die Bla 

ſenpflaſter von Blafentäfern Den veneriſchen, und den am 
Kopf verwundeten nicht alein unnuͤtz, ſondern auch fogar 
ſchaͤdlich ſeyn, auch bei jenen, die mit Nierenſchmerzen oder 
Blutharnen öfters befallen werden, muß man überhaupt fehr 
behutfam Die Blaſenkaͤferpflaſter anwenden 5; denn der oft 
wiederholte Gebrauch diefer Pflafter, macht nicht feiten auch 
bei fonft gefunden Leuten ein Karndrennen, Btutharnen), 
und andere Zufäle der Nieren und Harnwege; Das Erdftigfte 
mider das Gift der Blafenfafer bekannte Mittel ift eine mit 
Kampfer gemachte Mandelmilch. 
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Die Methode, nad) abgenommenem Biafenpilafter , das 
Geſchwuͤr mit dem Blafenkäferpulver zu beftreuen, um daſ— 
felbe in einen flärkern Fuß zu bringen, ift ſehr ſchmerzhaft, 
und verurfachet ein garfiiged, hin und wider tief eingefreſſe— 
nes hartheitendes Geſchwuͤr. Hierinnfalls hat mir eine lindern- 
de Kampferſalbe zur Heilung dieſer Geſchwuͤre gute Dienfte 
geleifiet. | 


Ich leſe aber, daß einige Schriftftellee das Blaſenkaͤfer⸗ 
pulver in jene Geſchwuͤre, welche hart heilen, und befiandig 
in einerley Zuftand verbleiben, einzuftreuen anrathen, um 
Die Fläche des Geſchwuͤrs in einen andern Stand zu Brin- 
gen; und dann, fagen fie, heilen dergleichen Geſchwuͤre erſt. 
Unlaͤngſt hat der beruͤhmte Rortuni beobachtet, daß bei ei— 
nem Weibe, die von einem faulen Fieber in beyden Schen- 
feln Brand befommen, der Det, wo am Schienbeine Bla— 
fenpflafter lagen, und zwey Fingerbreit um das Pflaſter hes 
rum, nicht mit dem Brande befallen war. Bei dem Brande, 
der von einem Gift, das den Theilen gab Die Neizbarkeit 
benimmt, wie vom Viperngift , Pelechiengift und dergleis 
chen entfiehet, fiheinen alfo Die Blaſenpflaſter ein kraͤftiges 
Mittel zu feyn. 








m m Gm eg, 


XV: Ska e 
Cauſtica. Aetzende Arzneymittel. 


Nie Klaſſe dieſer Arzneyen ift von denen Der vorhergehen⸗ 
den Klaffe blos dem Grade ihrer Wirkung nach unterſchie⸗ 


den. Denn die Arzneyen, welche den Theil, auf welchen 
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ſie gelegt werden, nicht allein reizen, entzuͤnden und roth 
machen, ſondern auch ſogar anfreſſen, und durch ihre aͤtzen⸗ 
de Eigenſchaft eine Trennung der Faſern an der Haut und 

Oberhaut hervorbringen, werden hier eigentlich abgehandelt. 





Die gewoͤhnliche Eintheilung der Cauſticorum in Actua- 
lia und Potentialia verſchaffet den Lehrlingen eben nicht eis 
nen fehr genauen Begriff von der Wirkung dieſer beyden 
Mittel. Ich habe dahero Die Aetzmittel oder Cauſtica po- 
tentialia von den Brennmitteln oder Cauſticis actualibus, 
die ich in eine beſondere Klaſſe geſetzt habe „zu iunterſchei⸗ 
den gedacht. 


Was aber uͤberhaupt von den Wirkungen und dem Nu⸗ 
tzen der Aetzmittel in der Chirurgie kann geſagt werden, iſt, 
daß dieſelbe zur Eroͤffnung der Eiter- und einiger andern 
Geſchwuͤlſte, zur Wegaͤtzung verdorbener oder widernatürlicher 
Subſtanzen, zur Blutſtillung u. d. g. angewendet werden, 
wie die ſpecielle Betrachtung jedes Aetzmittels insbeſondere 
anzeiget. 


Euphorbium. Euphorbium. 


Das Euphorbium iſt ein Harz, welches aus einem groſ⸗ 
ſen morgenlaͤndiſchen Strauche ausſchwitzet. Wenn man es 
nur ein wenig an die Zunge bringt, fo greift es dieſelbe mit 
einem fehr feharfen Beißenden Geſchmack an, halt man e3 
aber einige Zeit wirklich in dem Munde, fo entzuͤndet ſich 
derfeibe famt dem Schlunde, und verurfachet Geſchwuͤre. 


Es hat alfo eine dgende , brennende und entzündete Kraft. 
Die Wundärzte jtreuen es zerftoßen auf den ſchon ſchwarzen 
Beinfraß, es fol Das Schwarze, wenn e8 auch noch fo sähe 
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iſt, ganz leicht weadgen. Andere machen mit Weingeifte eis 
ne Effenz davon 5 Diefe EffeniiaEuphorbüi wird zu eben 
Diefer Abficht angewendet. Man hat au) das Oleum Eu- 
phorbii in den Mothecken, man gebraucht ſich deſſen zum 
Einreiben in gelähmte und ſchwindende Glieder, und nimmt 
es in reisende Pilafter und Salben. 


Das Euphorbium ift außerordentlich gefaͤhrlich u Pulver 
zu machen, der auffteigende. feine Theil greift ſehr heftig den 
Kopf, Die Augen, Die Nafe, und der Schlund an. 


Calx. Salt, 


Kalt nennet man in der gemeinen Sprache Den ausge— 
brannten Kalffiein ; der fi) von dem zugegoßenen falten 
Waſſer bis zum Sieden erhiget , und daſſelbe ganz fharf , 
dem Geſchmack nach brennend , und trocknend mat. Der 
ausgebrannte Kalkſtein kann Mauerkalk, um denſelben von 
dem ausgebrannten und durchgegluͤheten Eyerſchaalen⸗ und 
Muſchelſchaalenkalk zu unterſcheiden, genennet werden, ob⸗ 
gleich beyde, ſowohl der Schaalen- als Mauerkalk gleich 
aͤtzende, und zugleich austrocknende Kraͤfte haben. Der Kalk 
wird in der Wundarzneykunſt, zuweilen roh und einfach, 
wie er iſt, angewendet, doch groͤßtentheils gebraucht man 
ſich des auf den ungeloͤſchten Kalk aufgegoſſenen Waſſers, 
wovon ich Die Wirkung im Abſchnitte vom kalkwaſſer betrachte. 
Hier ſoll blos die Rede vom ungeloͤſchten Kalt feyn. 


Der Gebrauch des Kalks war ſchon in den diteften Zeis 
ten in der Wundarzueykunſt bekannt. Sippofrates bediente 
fi) deffen mider den Ausfag. Dioftorides, Galen, und 
andere Alte hielten ihn fiir ein ana kauſtiſches Mittel 


wider 
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wider faulende und bösartige Geſchwuͤre. Celſus beſtreuete 

die in die Faͤulniß übergegangenen Theile mit fein zerriebe⸗ 
nem ungelöfchten Kalk, um Diefelben von den gefunden ade 
zuſondern. Zu eben diefem Endzwecke bediente er ſich auch eis 
ner, aus einem Theile von Kalk, und drey Theilen Potta⸗ 
ſche, weiche er zerjlieffen ließ , zubereiteten Lauge. Einige 
Wundaͤrzte machen ein Digefinmittel für Brandſchaͤden, ins 
dem ſie Feindl mit Kalk vermiſchen. Eine Salbe , welche 
aus ungeloͤſchten Ralf und Honig gemacht wird, fol, tie 
Suller vorgiebt, ein bewahrtes Mittel wider alle vom Schar⸗ 
bock und rheumatiſchen Fluͤſſen entfiehende Schmerzen feyn. 
Der Kalk wird auch gemeiniglich zu denjenigen Mitten ge 
braucht, welche die Haare ausfallen machen; man vermiſchet 
ben Kalk mit Operment; die Wirkung dieſes Mittels iſt ſtaͤr⸗ 
fer oder geringer , nachdem man das Verhaͤltniß Diefer bey: 
den Körper andert. Wan kann zum Erempel eine Une 
Dperment zu acht Unzen ungeloͤſchtem Kalk thun, oder zwölf 
vom Kalk zu zweyen vom Dperment , oder fünfsehen vom Kalk 
zu Dreyen dom Operment nehmen. Das Mittel wird auf die 
erfie Art am ſchwaͤchſten, auf Die legte aber am ſtaͤrkſten 
merden. Diefes beweiſt daß Das Operment die kauſtiſche Kraft 
des Kalks, von welcher Die Wirkung des sim Ausfallen der 
Haare dienlichen Mittels abhaͤnget, um ein merkliches vers 
mehre. Des Ambrofins Parsus Mittel beftchet aus drey 
Unzen ungelöfchten Kalk, zu einer Unze von DOperment , wel⸗ 
ches man su Pulver zerreibt, und einen achten , oder fie» 
henten Theil von Meht , oder Stärtmehl Dazu fügt: Man 
ſchuͤttet laulicht Waſſer über daffelde, und macht daraus eis 
nen Zeig, welcher fih leicht auf Die Orte freichen laͤßt, 
von welchen man Die Haare will ausfallend machen, Diefen 
Zeig muß man, wenn man ihn aufſtreichen mil, ein wenig 
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anfeuchten, und ihm nicht lange auf der Haut laſſen, denn 
er wuͤrde fie ſonſt anfreſſen. Wenn man fiehet, daß die Haate 
leicht, und ohne Widerſtand losgehen, fo kann man fie zu—⸗ 
famt dem Zeige mit warmen Waffer abnehmen. Eine noch 
wichtigere Wirkung Leiftet der Kalk in Wegagung der Mutter 
mahle. Hert Dr. Zacharias Dogel verfihert, Daß er viele 
Muttermaͤhler, welche ihren Sig eigentlich in der Haut hat» 
ten, von der Naſe, den Augenliedern, ven Schtäfen , der 
Stirne, und der Bruft Dur einen Teig. aus venetianifher 
Seife und ungelöfhten Kalk, auch bey den Eleinften Kindern, 
ohne fondertihe Schmerzen, und ohne einer Spur der aller: 
geringften Narbe folgendergeftalt weggebracht, und geheitet 
habe: man beftreicht naͤmlich ein Stuͤckchen Leinwand, mel 
ches fo groß, als es Die Größe des Mahls erfordert, feyn 
muß, mit einem gut Elebenden Pflafter , und fihneidet in dafs 
felbe ein Loch fo groß, das das Mahl fi voͤllig im Gefichte 
zeigt. Alsdann wird ein Loth venetianifhe Seife Elein ge 
hackt, und ein Loch fehr guter ungetdfchter Kalk zart gepüls 
vert, und nad) und nad) in Die Seife eingerieben. Don 
dieſem Teige wird ein Eleines Stuͤckchen, welches fo groß 
als das Mahl iſt, auf vaffelbe gelegt, und mit Heftpflaftern, 
und mit einer Binde genau befefliget. Nach zwölf Stunden 
wird hievon das Mahl, wenn es nicht gar zu groß ift, in 
eine Schurfe vertwandelt , welche man durch eine gelinde Ver: 
eiterung abheiten laſſen muß. Iſt das Mahl aber groß und 
fondertich in die Höhe erhoben, auch dabey geſchwollen, fo 
muß Diefer Teig mehr als einmal aufgelegt werden. Es muf 
auch nicht das allergeringfie Aederchen übrig bleiben, und in 
der Haut zu fehen ſeyn, fonft pflest das Mahl neuen An: 
wachs zu befommen. Der Autor widerraͤth zu Vertreibung 
der Muttermahle die zertheilenden Spiritus, Pflaſter, und 





Arzneymitte llehre. | 275 


dergleichen in Wein gekochte Kraͤuterſaͤckchen, womit einige 
die Muttermahle vertreiben wollen, als wodurch nur eine 
Geſchwulſt, und Vergroͤßerung der Maale, von ein bis zween 
Daumen hoch, und drey bis vier Finger breit, verurſachet 
wuͤrde, welche hernach nicht fo zierlich koͤnnten weggebracht 
werden. Sollte aber ein Muttermahl nicht blos in der Haut 
ſitzen, ſondern eine Auswackſung machen, fo muß daſſelbe 
abgebunden, oder ausgeſchnitten werden. 





Alcali Caufticum Tartari. Das dgende 
Weinſteinſalz. 


Der Freyherr van Swieten bereitete aus Kalk und 
dem rohen Weinſtein ein kauſtiſches Salz das er in vielem 
Waſſer aufgeloͤſt ſehr kraͤftig zur Zertheilung der podagriſchen 
Tophen befunden hat: Man miſchet einen Theil rohen zu 
Pulver geftoffenen Weinftein mit drey Theilen ungeloͤſchten 
Kat, Ealsiniret e8 in einem irdenen Geſchirre. Nachdem die 
ganze Salzmaſſe wieder abgefühtet if, Löfet man Diefelbe im 
Waſſer auf 3 dieſe Kauge wird Dann wieder, nachdem fie 
filteirt worden , zu einem Satz inſpiſſirt, welches man in 
wohl verichtoffenen Gefälfen verwahret , Damit ed nit von 
der Luft zerflieſſe— 


Bon dieſem Salze wird ſoviel in gemeinem oder auch 
deſtillirten Waſſer aufgeloͤſt, Daß es kaum einen Geſchmack da⸗ 
von befümmt , dann tauchet man Leintuͤcher in dergleichen 
warmgemachte Solution, und leget Diefelbigen auf Die po—⸗ 
Dagrifchen Tophos auf; Der Freyherr beobachtete hievon, daß 
dergleichen Geſchwuͤſſte in einigen Tagen ſich zeribeitten, Chen 
mit diefer Solution find erdigte Sfrophein bei einer Dame 
in Zeit von etlichen Monaten ganstic) zertheilt und geheilet 
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morden. Diefe Lauge, fagt det Freyherr van Swieten , 
hat eine wunderbare Eigenſchaft, fie (öfet Die animaliſchen 
Produfte fehr Eraftig auf, Da fie doch die vegetabitifchen une 
berührt laͤßt. Es iſt bekannt, Daß eine Lauge aus alkaliſchem 
Salze und Kalke nicht allein die Fette ſondern auch ſelbſt die 
feſtern thieriſchen Theile aufloͤſe, da fie doch Die Vegetabili— 
ſchen ganz läßt. Das Gold, womit man die Kleider ſticket, iſt 
ganziih auf Seide gemunden ; Damit man von der veraltes 
ten Goldtreffe das Gold wieder rein erhält, bindet man Die: 
fetbe in Leinwand ein, und Eochet fie ın dergleichen Lauge, 
jo erhält man das Gold oder vielmehr Das mit Gold über: 
zogene Silber wieder ganz rein, da doch die Seide , ale 
ein animalifches Produkt gänzlich in Schleim aufgelöft und 
zerfloffen gefunden wird , und da doch) die Leinwand, als 
ein vegetabitifches Produkt gar feinen Schaden gelitten hat. 
Einen aus dem Maſtdarme geriffenen , harten , Diden, gal⸗ 
lertaͤhnlichen Polypus, der weder vom Wafferdunfte , vom 
Seiftraute, noch fauren , nach) dem gewöhnlichen Kaugenfal- 
ze, weder von der flarfepifchen Seife, noch Terpentindt, 
noch vom Dampf eines Spiritus urinoſi ſich auflöfen ließ, 
Löfete dag Alcali caufticum , wie ae Theile des Thierreihs | 
solfommen auf. 





Lapis caufticus. Aetzſtein. 


In den Apothecken hat man unter Bil Namen ,- ges 
meiniglich in vieredigter Form , solgeofe Zeltfein, melde 
von Kalk und alkatifhem Salze bereitet find. Wenn man 
eine Lauge aus Portafhe und Kalk bis zur Trockne abrau: 
hen, und die trodne Materie alddann in einem Schmelz 
tieget fließen Idft, fo bat man den Nesitein bereite. Man 


Arzneymittellehre. | 277 





ſchneidet ihm geſchwind in kleine Stüfe, noch indem er 
warm und weich iſt, und verwahret Diefelben ſogleich in 
einer glaͤſernen Flaſche, welche mit einem gläfernen Stöp: 
fel wohl verſtopft iſt; denn in der freyen Luft zerfließet Dies 
fer Stein fehr Leicht. 


Diefer Nesftein ift alfo ein kauſtiſches, duch den Kalk 
fchärfer gemachtes alfalifches Salz. Jener, welcher mit dem 
Sauren nicht brauſet, ifE der aͤtzendſte. Nimmt man fechE 
Theile Kalk zu einem Theile Alkali, fo wird man einen 
Nenfiein erhalten, welcher mit der Säure nicht mehr braue 
et. | / 


Wenn diefer Stein einige Stunden auf Die Haut ge 
bracht wird, fo nagt er dieſelbe, und macht auf dieſer eine 
ichmershafte harte Ninde, beynahe eben fo, als wenn man 
- fie verbrannt hätte. Man pflegt mit diefem Stein die Abs 


ſceſſe und andere Geſchwuͤlſte zu öffnen, nur ift Darbey die 


Unbequemlichkeit, daß er gemeiniglic auf Die Nebentheile 
abflieffet, und alda tafenden Schmerz verurfachet. Um Dies 
fem Nbfliegen zuvor zu fommen, muß man benfelben auf 
folgende Art auflegen. In der Mitte eines Stuͤcks Diachi⸗ 
lonpflaſters ſchneidet man eine laͤnglichte Deffnung, mit Die: 
ſem Pflaſter bedecket man die Gefchmulft alfo, daß der Ort 
derſelben, wo man die Deffnung haben will, ın der Deffs 
nung des Pflafters blos ſey. Auf dieſen Ort lege man etwas 
son dem mit Speichel zur Dicke einer Salbe aufgeloͤſten 
Aetzſtein. Diefen bedefe man mit einem Plumaceau, und 
über Diefes lege man ein größerd ganze? Stuͤck Diachilon—⸗ 
pflaſter, und befeflige alles mit der gehörigen Vinde. Alſo, 
wenn der Kranke anders ruhig verbleibet, wird Der Aetz—⸗ 
fein nicht von feinem Drte weichen, und abfließen können. 
83 
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Huf dieſe Art wird in einigen Stunden eine tiefe Rinde in 
den Abſceß eingebrannt, welche, wenn fie durch eine erwei⸗ 
chende Salbe zum abfallen gebracht wird, dem Eiter einen 
hinlaͤnglichen Ausgang geftattet. Es ift aber ein Negmitter 
dem Schnitte, bei Eröffnung der Geſchwuͤlſte vorzuziehen , 
wenn der Datient das Meſſer nicht zuläßts wenn eine große 
Fläche eröffnet werden muß; wenn eine nicht ganz erwei⸗ 
terte Geſchwulſſt, wie bei dem Furunkel, Bubone, im eis 
fernden Scirrho, oder in einer Sackgeſchwulſt, eine hefti- 
ge Eiterung erheiſchet; wenn ber Ort, als große Gefäße, 
Kernen, Sehnen, den Schnitt verbietet, in dieſem legtern 
Falle wird blos die Haut aufgedget, der Abhſceß bricht ſo⸗ 
dann ſelbſt auf, und Dann kann die kleine Deffnung duch 
die hohle Sonde unterſuchet, und ſicher erweitert werden. 
Dom Gebrauche der Actzſteinlauge. S. Tartarus. 





Lapis infernalis. Hoͤllenſtein. 


Dan hat denfelben gemeiniglih in dünnen , Barten , 
ſchwatzen Stängelhen, welche aus, in dem allerſchaͤrfſten 
Salpetergeiſt aufgelöften , Denn wieder abgerauchten, und in 
laͤnglichte Formen gegoßenen reinſten Silber gemacht wer— 
den. Diefer Stein iſt eines der ſtaͤrkſten Aetzmittel, deſſen 
man fih in der Wundarzney am baufigfien bedienets man 
benest ihn Faum ein wenig mit etwas Speichel, oder Die 
Gegend, mo man etwas weggeaͤtzt haben will, und fährt 
alsdann nur fubtil mit dem Stein herum , fo brennet er 
alſobald alles berührte in eine weiſſe Ninde, welche nad) 
per Zeit ſchwarz wird. Das in den Wunden und Geſchwuͤ⸗ 
sen anwachſende ſchwammigte Fleiſch kann am fiherften und 
hequeinfien mit Dem Hoͤllenſtein weggedget werden. Da Dies 
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ſer Stein ein feſter Koͤrper iſt, und in eine jede Figur, 
die man ihm geben will, kann gegoßen werden, ſo kann er 
aus allen Aetzmitteln hierzu am beſten gebraucht werden; denn 
die weichen, oder gar flüfigen Negmittel fließen in die ganze 
Flaͤche der Wunde, mo Diefelbe auch Feine fhmammigte Aus—⸗ 
wachſungen hat ‚und wirken fehr langſam, lange Zeit, und 
mit rafenden Schmerzen. Der Lapis infernalis aber kann in 
einen jedweden Punft der Wunde gebracht werden, fließet 


nicht weiter , und macht im Augenblif und ohne, große 


Schmerzen, durch das Berühren einen Schurf , und feine 
Wirkung kann nad erforderten Umpftänden , bald größer, 
bald Eleiner eingerichtet werden , nachdem man ihn laͤnger 
oder kürzer, ſtaͤker oder ſchwaͤcher an den weqzuaͤtzenden 

Ort anhält. | 


Diefer Stein muß auch immer in der Trockne, und vor 
der freyen Luft verwahrt, erhalten werden, anfonften wird 
er Teicht weich, und zerfließet endlich gar. Wenn ein fchleche 
tes Silber, welches viel Kupfer hat, zur Verfertigung des 
SHöhenfleind genommen wird, fo wird derſelbe viel or 13 
der Luft weich, und ſchlaͤgt grün aus. 


Butyrum eo Spießglasbutter. 


Dieſe fluͤfige, weißlicht gelbe Materie, beſtehet aus 
dem, in der allerſtaͤrkſten Salzſaͤure aufgeloͤſten metalliſchen 
Theil des Spießglaſes. Es iſt ein fließendes Aetzmittel von 
durchdringender Kraft und freſſender Schärfe, die dem 
Hoͤllenſtein nichts nachgiebt: man braucht fie dahero zu Weg— 
aͤtzung ber veneriſchen Zacken und Warzen; oder auch ganz 
erſtorbene Theile, Haͤute, und faules Fleiſch wegzubringen. 
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Mit Queckſilber gemiſcht iſt es ein taugliches Mittel die 
Feigwarzen weqznaͤtzen 





Der Spießglasbutter wird vom Herrn Janin und dem 
| berühmten Herrn Profeſſor Richter als ein Mittel gegen 
das Staphyloma corneæ angeprieſen. Man beſtreiche damit 
taͤglich oder alle anberte Tage Die verdunkelte und verdickte 
Hornhaut. 


Alumen uſtum. Gebrannter Alaun. 


Der im Feuer zerfloßene, und hernach gaͤnzlich audges 
brannte Alaun wird alfo genennet. Die Wundaͤrzte gebraus 
chen ihn haufig als ein dgendes Mittel, und firenen ihn 
auf alle Schäden auf, wo faules, ſchwammigtes Fleiſch wegs 
zuaͤtzen, oder auch ein alter ſtarker Ausfluß von Waſſer zu 
hemmen iſt. Denn außer der aͤtzenden, hat er auch eine 
heftige trocknende Kraft, welche bei ſchwammigten Fleiſch 
wohl zu ſtatten koͤmmt. Wenn die ganze Flache einer Wun— 
de ſchwammigt ift, kann man mit Aufſtreuung des gebranns 
ten Alauns geſchwinder und befier fertig werden, als durch 
die langſame Betupfung mit Dem Hoͤllenſtein. Zur Wegaͤtzung 
der Augenfelle wird der gebrannte Mau mit ſechs heilen 
feinen Zuger vermiſcht. 


Aerugs, Grünfpan. 


Der Gruͤnſpan ift Kupfer, welches durch eine weinarti- 
ge Saͤure zernagt, und in eine Art eines ſehr ſchoͤnen gruͤ— 
nen Roſts verwandelt worden, Diefe Materie, melde in 
Ber Wundarzney Dfterd als ein fm ı reizendes und gelind 
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äsendes Mittel gebraucht wird, Eümmt in Die bekannte Sale 
be, Die Unguentum agyptiacum genennt wird. | 


Vitriolum. Vitriol. 


Befonderd hat der blaue Vitriol eine aͤtzende Kraft. 
Siehe hievon in der Klaffe der herben Arzneymittel den Ar⸗ 
tikel Vitriolum, | 


Mercurius fublimatus corrofivus. Aetzen⸗ 


der Sublimat. 


Der aͤtzende Queckſilberſublimat iſt ein dgendes Satz, in 
welchem Das Queckſilber mit der gröften Menge Satsfäure 
genau vereinigt ift. Dieſes Sal; wird Sublimat genennet , 
weil man es nur duch Die Sublimation genau bereiten kann. 
Es iſt das ſtaͤrkſte Aetzmittel aus allen Salzen welche einen 
metalliſchen Grundtheil haben. Aeußerlich gebraucht man 
ſich des Sublimats blos zu gelind aͤtzenden Geſchwuͤrwaſſern. 
Das aller Orten bekannte gelbe Aetzwaſſer, Aqua phaga- 
denica , wird aus einem Pfund Kalkwaſſer, und zwanzig 
Gran Sublimat bereitet , dieſer fol vorbero in einer Unze 
deſtillirten Waffer aufgelöfet, und dann famt diefem unter 
das Kalkwaſſer, unter beſtaͤndigem Schütteln ver Flaſche, 
gegoßen werden. 


Wir haben wohl unter alen Geſchwuͤrwaſſern Tein kraͤf⸗ 
tigeres, als dieſes iſt. Es vertreibt das wilde Fleiſch ganz 
wunderbar, reiniget Die alten SchÄven ungemein ſchoͤn, und 
heitet fie nachgehends mit feiner trodinenden Kraft zu. In 
dem Krankenhauſe dee 9. Dreyfaltiateit werden jährlich mehr 
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denn tauſend Geſchwuͤre damit geheilet. Man legt es allda 
auf alle Geſchwuͤre und Wunden; nur die ſtorbutiſchen da⸗ 
son ausgenommen, welche Eeine Queckſilbermittel vertragen. 
Beſonders ift dieſes Waſſer auf die venerifhen Geſchwuͤre 
ein fehr taugliches Mittel, ich habe gefehen, daß ſich einige 
Kranke, welche venerifihe Geſchwuͤre im Halfe hatten, einige 
Bode lang, ohne alem Schaden vom Sublimat, nnd mit 
erfoigter Heilung der haͤßlichſten Halsgeſchwuͤre, gequrgelt 
haben. Es ſcheinet, das Kalkwaſſer, welches alfalifhe Eis 
genfchaften hat, benehme dem Sublimat feine gröfte giftige 
Eigenfhafts Denn ein Mann , von deſſen Redlichkeit ich 
Burge feyn kann, hat mich verfichert, er habe dieſes Waſſer 
täglich zu 2, und aud su A. Löffel vol, innerlich ‚ ohne 
allem Schaden, vielen venerifchen Kranken, wie auch jenen, 
welche Würmer hatten , mit beflem Erfolg gegeben. Der 
Sublimat mit vielen Waſſer aufgelöft iſt ein vortreflich reis 
uigendes Mittel in venerifhen Geſchwuͤren. Alſo habe ich 
ihn auch aͤußerlich, zur Heilung der fiſtuloͤſen und cavisfen 
Geſchwuͤre, mit Nutzen angewendet, da ich fie hiermit eine 
Zeitlang verbinden Laßen. Doch hüte man fih, den Subli— 
mat in bösartige und mit wilden Fleiſch befegte Geſchwuͤre 
als ein Pulver einzuftreuen; ich habe gefehen, dag ein Sol 
Dat, welchem Diefes Gift von einem Landbader in einen fi: 
fiutöfen Bubo eingefirenet worden, den zweyten Tag in den 
ſchrecklichſten Konvulſionen ſtarb. Herr Miller, mein Freund, 
ein geſchickter Feldwundarzt, hat mir geſchrieben, daß einem 
Maͤdgen eine Fettgeſchwulſt am Bauch entzwey geſchnitten, 
und dann die Wunde mit Sublimat beſtreuet worden, allein 
auf Drenmaligen Verſuch wurde das Mädgen jederzeit mit 
Konsulfionen befallen, Jere Pibrac ein franzöfifher Wund- 
arzt ersählet , Daß zu Paris einem Kaufmanne, der eine 
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Prebsartige Fettgeſchwulſt am Waden hatte, Sußtimat von 
einem Charlatan aufgeftrenet worden, das Mittel machte in 
der Mitte der Geſchwulſt eine Rinde, doch ſeitwaͤrts erhob 
fih das ſchwammigte Fleiſch wie ein Schwamm, Die Rinde 
wurde vom Charlatan den andern Tag famt vielem ſchwam⸗ 
migten Steifch abgenommen, und dann das ganze Geſchwuͤr 
wiederum mit Gublimat_eingepudert, den zweyten Tag fand 
tan Den Kranken todt im Bette. Einem Maädgen wurde eis 
ne geöffnete Baͤlgleinsgeſchwulſt mit Sublimat beſtreuet, um 
den Balg der Geſchwulſt zu verzehren, die Kranke wurde 
von den ſchreckbareſten Konvulſionen ergriffen, und ſtarb 
den dritten Tag. Einem ſtarken Weibe, welche ein Krebs⸗ 
geſchwuͤr an der Bruſt hatte, ſtreuete ein Landſtreicher Sub⸗ 
limat auf; nach vier Stunden wurde ihr der Schmerz in 
dem Krebsgeſchwuͤr untertraͤglich, fie fühlte eine Beklemmung 
des Athems, fieng an ſich beſtaͤndig, und dann endlich gar 
Blut zu brechen, wurde mit Konvulfionen , und den aba 
ſcheulichſten Rrampfungen befallen , und den zweyten Tag 
machte der Tod dieſem Eiende ein Ende. Man durchſuchte 
den Seichnam diefer Ungluͤcklichen, und fand, außer einem 
roͤthlichen Waffer in der Brufihöhle , nicht? widernatürlis 
ches in demſelhen, Das Gift hatte ſich alſo blos die Ner⸗ 
ven geſetzt. 


Der beruͤhmte Den hat ung Die Geſchichte einer , 
Durch den außerlihen Gebrauh des Sublimats , vergifte: 
ten Dame aufbehälten. Sie hatte auf dem Schenkel eine 
kleine Verhaͤrtungsgeſchwuͤſſt, ein Charlatan befireuete die— 
ſelhe mit Sublimat. Das Gift verurſachte eine ſehr Dice 
Kruſte auf ber Geſchwulſt; unausſtehlicher Schmerz, und 
eine fanfigeoße Entzuͤndung bemadhtigten fih des Theiles, 
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dann folgten Mattigkeiten, Todesaͤngſtigkeiten, erſchreckliche 
Konvulſionen, ein außerordentlich ſtarker Speichelfluß, und 
der Tod. Dieſe traurigen Geſchichten vom Sublimat werden 
hinfuͤhro die Landſtreicher ſchuͤchtern machen. Allein dieſe nie— 
dertraͤchtigen Seelen leſen entweder kein Buch, oder ſie 
leſen nur blos die Werke der elendeſten Geheimnißkraͤmer, 
wo ſie dergleichen Gifte tollſinnigerweiſe angeruͤhmt finden. 
Doch der Sublimat im Waſſer aufgeloͤſt, kann in der Wund⸗ 
arzneykunſt ſicher gebraucht werden, weil er diesfalls nicht 
in fo großer Menge in Die Theile koͤmmt. Mit einem Waſ⸗ 
fer, worinn Alaun und Sublimat gekocht war, babe ich 
Feigwarzen, und mit einer Pomade, worzu Sublimat kommt, 
habe ich einen bösartigen Ausſchlag an der Stirne geheitet, 
welcher allen andern Merkurialmittein mwiderftund. Das 
Noma oder der Brand welcher ſich bei Kindern .an den 
Backen, im Gefiht oder in der Schaam einzufinden pflegt, 
kann nur durch eine flarfe Solution vom Sublimat gehei- 
Yet werden. Auch der Ausſatz kann duch die Gublimatfalbe 
hinmeggebraht werden. ©. meine Abhandlung von den 
Hautkrankheiten. 





Mercurius precipitatus albus. Meißer 
Queckſilberpraͤcipitat. 


Dieſes Pulver if ein mit der Salpeterfäure vereinigtes 
Ouecckſilber. Das Frauenzimmer gebraucht dahero diefen 
ſchneeweißen Queckſilberkalk, mit Pomade gemifcht, als ein 
weißes Schminfmitte. Doch der lang anhaltende Gebrauch 
diefer Schminfe fann ſehr ſchaͤdlich werden. Eine Fran bekam 
nach drey Monaten von Diefer Schminke ſchwarze Zähne, eis 
nen flinfenden Athem, und ſpeichelte beflandig , auch hieif . 
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dieſelbe, wie ich beobachtete, den Kopf zuweilen ſehr ſchief. 
Eine kurze Zeit lang hat man dieſe Pomade wider die Kraͤ⸗ 
tze, Flecken der Haut, boͤsartige Flechten derſelben, und 
andere, beſonders veneriſche Krankheiten angewendet. Vor 
vielen Jahren war der weiße Praͤcipitat aͤußerlich als ein 
zuverlaͤßiges Mittel wider den offenen Krebs beruͤhmt. 
Vielleicht hat man nur boͤsartigte Geſchwuͤre, die von der 
Luſtſeuche entſprungen, für den Krebs angeſehen? Bei die 
fen mag es ein gutes Reinigungsmittel ſeyn. 





Mercurius pracipitatus ruber. Rother 
Queckſilberpraͤcipitat. 


Der rothe Praͤcipitat des Queckſilbers beſtehet aus einer 
ungemein concentrirten Salpeterſaͤure, und einem durchge⸗ 
glüheten Queckſilberkalk. 


Heut zu Tag bedienet man ſich des Bracipitat? ganz allein 
aͤuſſerlich als eines dgenden Mittels zur Neinigung der Geſchwuͤ⸗ 
te ‚weiche von der Luſtſeuche entfprungen , oder ſchwuͤlig find, 
oder in ſchwammigtes Fleiſch ausarten, In dieſem Falle kann 
der Praeipitat mit, oder ohne gebranniten Alaun auf das Ger 
ſchwuͤr geftreuet, oder derſelbe mit Honig zu einer Salbe ge— 
macht , und Diefe Darauf gelegt werden. Es hat der Praͤripitat 
eine ägende, und zugleich ſtark austrocknende Kraft, und er iſt 
nicht fo leicht auflösbar, als ber Sublimat , weicher feiner 
ift, und fich leichter in einem Geſchwuͤr auflöfen und abfors 
biren laßt, wozu der Praͤcipitat zu grob if. Derohalben 
fann man dem Praͤcipitat eher , al3 dem Sublimat trauen. 
Ich habe mich öfters des Praͤcipitats mit Alaun und Honig 
zu Neinigung faliöfer Geſchwuͤre bedienet, doch zweymal fah 
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ih, daß ein junger Mann davon in einen mit Blut gefärbs 
ten Speichelfluß gefaßen iſt. 


Auch Herr Wiontail, ein franzöfifher Wundarzt, bat 
som aufgeitreuten Praͤcipitat einen Speichel fluͤß entfpringeg 
geſehen. 


Man macht auch vom rothen Praͤcipitat und Fett eine 
Pomade wider Die Krage , und andere hartnaͤckige Haut⸗ 
krankheiten; alſo pfleget man auch zur Wegaͤtzung der dicken 
Augenfelle aus dieſem Queckſilberpraͤcipitat und friſchem But⸗ 
ter ein Augenſaͤlbgen zu verfertigen, deſſen —— aher 
viele Vorſichtigkeit erfordert. 





Mit einer Salbe aus Honig und rothem Queckſilberpraͤ— 
eipitat kann man die Skropheln und andere Verhörtungen 
der Drüfen, die fid) auf feine Weife wollen zertheilen lafs 
fen, zur Entzündung und Eiterung bringen. Zwey Sfrupel 
Nräcipitat auf eine Unze Honig oder andere Salbe find 
genug hierzu. Eben mit einer Salbe aus zwey Dramen 
rothen , mit einer halben Unze Schmeinfett vermengten 
Präeipitat ließ Herr D. Buchoz einen Pomp in der 
Naſenhoͤhle tastich einmal beftreihen. Der Polyp fiel 
ſtuͤckkweiſe aus der Naſe, es erfolgte ein eiterigter Ausfluß, 
der mit eben dieſer Salbe , die auf Bordonette 'geftrichen 
war , geheilet wurde. Herr Marquet hat mit diefer Salbe 
den Erbgeind Des Kopfs ale Abend beftreichen laffen, und 
heilte alſo ſehr viele von dieſer haͤßlichen Kranheit. 


Aqua mercurialis. Merkurialtvaffer., 


Die Auflöfung des Queckſilbers in Satpeterfäure, welche 
durch eine mehr, oder weniger große Menge geimeines Waf 
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fer geſchwaͤcht worden, wird Merkurialwaſſer genannt. 
Diefe Feuchtigkeit ift alfo ein flüpiges Aetzmittel, und wird 
in venerifchen Feigwarzen, und dergleichen fehr angepriefen. 


Mercurius dulcis. Verſuͤßtes Queckſilber. 


Das verfügte Queckſilber ift ein aus dem dsenden mit 
rohem Queckſilber durch Die wiederholte Sublimation ver» 
einigter Sublimat. Es hat den Geſchmack und die Schärfe 
des Sublimats größtentheils verlohren. Nengerlich pflegt man 
einige Grane vom verfügten Duedfitber in verſchiedenen Ab⸗ 
kochungen aufzukoͤſen, um alfo Geſchwuͤrwaſſer u. d. g. zu 
bereiten. Bei Geſchwuͤren, in. meiden ſehr viele Würmer 
wuchfen, habe ich mit beitem Erfolge verſuͤßtes Queckſilber 
au Vertreibung derfelden eingeftrenet. Das fein geriebene 
verfüßte Queckſilber in Gerſtenwaſſer aufgelöft und in Die 
Harnroͤhre täglich) einmal eingefprigt, heilet den Tripper. 
Nichts reiniget ſobald die fpedigte und kaͤſigte venerifche Ges 
ſchwuͤre ald das eingeftreute verfügte Queckſilber. 


Olea ztherea. Aetheriſche Dele. 


Die meiften der aͤtheriſchen Dele find fo ſcharf, daß dies 
ſelben nicht allein Die weichen Theile der thierifchen Körper, 
iondern auch fogar die Knochen angreifen, muͤrbe machen 
und wegaͤtzen, mie ich bievon in der Klaffe der ätherifchen 
Oele im Nofchnitte vom Nelken- und Zimmers melden 
werde, 
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Acida foſſilia. Mineralſaͤuren. 


Wenn die aus den Mineralien durch die Gewalt des 
Feuers getriebene Sauren nicht durch vieles Waſſer gemil⸗ 
dert werden, ſo haben dieſelben eine heftig aͤzende Kraft; 
in der Klaſſe der ſauren Arzneymittel im Abſchnitte vom Vi⸗ 
triolgeiſt, Salzgeiſt, und Salpetergeiſt werden wir 
hievon Denpien haben. | 


Alcalina meraca. Alkaliſche Salze. 


Wenn man die alkalifchen Salze pur, wie fie vom Fener 
kommen, , auf Die weichen Theile unſers Körpers eine Zeit 
lang aufleget, fo freſſen fie Diefeiben an. In der Klaſſe der 
alkaliſchen Salze im Abſchnitt vom Weinfteinsle , vom 
Salveterfalze, und von Der Pottaſche kann man die hies 
mit gemachten Erfahrungen finden. 








Ge — A 


XV: SLolle 
Narcotica. Narkotiſche Arzneymittel. 





Men kann blos jene Arzneymittel narkotiſch, ober von 
ihrer Wirkung betsubend nennen, Die das Vermögen ha- 
ben, die Empfindiichkeit der Nerven , und des Gehirns zu 
hetaͤuben, oder doch zu vermindern. 


Alle dieſe Arzneyen haben einen unangenehmen Geruch, 


und ihre betaͤubende Kraft liegt Bios in ihrem fluͤchtigen We: 
fen, Die 
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ſen, Die aus denſelben ausduͤnſtet. Die feſten Beſtandtheile 
der narkotiſchen Arzneyen ſind ſehr verſchieden. In einigen 
iſt das narkotiſche fluͤchtige Weſen mit Gummi, in andern 
blos mit Schleim eingehuͤlet. Daher hat jedes narkotiſche 
Mittel, durch ſeinen fluͤchtigen Beſtandtheil ſowohl als 
ſeine feſten, eine beſondere Wirkung. 


Da aber der fluͤchtige Beſtandtheil ſehr leicht verflieget, 
fo hat man ſich beym aͤuſſerlichen Gebrauche der narkotiſchen 
Arzneyen ſehr wenig Heilkraͤfte davon zu verſprechen. Da— 
ber kann man die Urſache erklaͤren, warum das Opium ſo— 
wohl, als vie narkotiſchen Arzneyen, fo ſelten als dufferlis 
che ſchmerzſtillenden, betäubende und unempfindlichmachende 
Mittel wirken. Ä 


/ 


Auſſer dem Bley und den davon bereiteten Ar neyen y 
kenne ich feine aͤuſſerliche, die Empfindung und Reitzbarkeit 
der Nerven betäubende , oder doch vermindernde Arzneyen. 


Opium. Mohnfaft. 


Wenn man in die Mohnköpfe zur Zeit ihrer Neifung 
Leichte Einfchnitte macht , fo dringt ein weißer Saft heraus, 
‚welchen man Die werden laßt, und alsdann Opium oder 
Mohnſaft nennet. | 


Das ganze Altertbum der Arzneykuͤndigen hielt Diefen 
ausgekochten Pflanzenfaft für ein Die Nerven unempfindlich 
machendes, und im vierten Grad: Eühlendes Nrzneymittel : 
auf dieſe Meynung gefugt wendeten fie den Mohnſaft duf 
fertich und innertic auf ale Faͤlle an, wo der Schmerz; oder 
die Entzündung eine Krankheit ausmachten, oder doch Dies 
ſelbe begleiteten, | 
T 
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Ob nun das Opium dußerlih auf einem Theile eine Kälte 
oder Unempfindlichkeit verurfache , will ich Durch den Geſchmack 
und durch Die mit dem Mohnfafte angefiehten Berfuhe er: 
forſchen; eben dieſe Unterſuchungen werden uns zur Kennt: 
niß der wahren Wirkung des Mohnfafts , und zu den Krank: 
heiten leiten, in weichen das Opium Schaden oder Nutzen 
anrichtet. 





Die Wirkungen des dee auf der Zunge. Das 
Opium, fagt der große Boerhaave, hat einen fo fharfen 
Geſchmack, daß es auf der Zunge gleich dem Pfeffer ein uns 
erträgliches Brennen verurfahet. Mathiolus bat [hon an 
gemertet, daß das Opium auf der Zunge und im Gaumen 
Geſchwuͤre errege, wenn man es eine Zeitlang im Munde 
halt. Alfton, ein-englifcher Arzt, der mit großer Aufmere 
famfeit dad Opium Eoftete, empfand zuerft einen eckelhaften 
und bitterlichen Geſchmack, in einer halten Minute darauf 
fühlte er eine brennende Hige, anfänglich und vornehmlich 
auf der Zunge, alddanı an dem Gaumen, und endlich auf 
der ganzen Lippe in einem geringen Grade. Die Hitze hat 
länger ald 15. Minuten angehalten , die Bitterkeit noch laͤn⸗ 
ger, e3 erregte einen Ausflug des Speichen ‚ und berurſach⸗ 
te einen Trieb zum Nießen. 


Wenn man dahero auf die — Wirkung des Mohn⸗ 
ſafts durch feinen Geſchmack und Wirkung auf Die Theile des 
Munds urtheitet, fo muß man daſſelbe für ein ſcharfes, reis 
zendes, Schmerz , His, Entzündung, und Blaſen maden 
des Mitter hatten. Der fiharfe Geſchmack widerleget genug: 
fam die alte Meynung von der Eühlenden, und unempfindlich: 
machenden Kraft des Mohnſafts, wenn Derfelbe ee 
angewendet wild. 
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Die —— des Gpiums wenn AI⸗ eine 
Zeitlang auf der geſunden Sauce lieget. Eben fo wenig 
as der Geſchmack, find die mit dem Opium angeſtellten 
außerlichen Verſuche der fühlenden und unempfindlichmachen⸗ 
den Eigenfchaft guͤnſtig, Man hat das Opium auf die gefuns 
de Haut, auf entzündete Theile, und in die Wunden gelegt > 
Die Verſuche fielen alſo aus: 


Wenn man Opium, fagt Boerbaave in Form eines 
Pflaſters auf die Haut Ieget, fo wird fie roth, fhmershaft 
brennend 5 zumeilen entitehen Biafen, ein Geſchwuͤr, der 
anfangende Prand. Alfton hat fih das Opium als ein 
Dflafter rings um feinen fleinen Finger , wie auch um Den 
Arm gleich unter dem innern Condylo herum gelegt, er ließ 
es alda eine ganze Nacht bindurd) Liegen , es wurde weich , 
und bieng ſich feft um Die Theile an, es machte fie aber fei- 
nesweges weder unempfindlich noch entzündet. Beoffroy ſaht, 
[eget man das Opium auf einen Ort wo die Haut fehr dünne 
ift, fo entflehet ein Jucken, Schmerz, Brennen, zumeilen 
Geſchwuͤre, Blaſen. In dem Verurſache des Alfton mag 
alfo Die maͤnnliche Härte der Oberhaut Die Urfache gewefen 
ſeyn, warum er feine Entzündung des Otts gefuͤhlet hats 
Denn in dieſem Sale beobachtet man auch oft von aufge 
legten Blaſenpflaſtern feine Entzündung. Auch bei Thieren , 
wenn man ihnen Verſuche haiber eine große Menge Opi um 
eingiebt, kann man eben wie bei Menſchen, die vom Opium 
gejtorben find , Entzundung ‚ Anfceffing , und Frau in dem 
Magen und den Gedaͤrmen finden 


Diefe Berfuche zeigen alſo noch mehr als der Geſchmack j 
daß das Opium aͤußerlich aufgelegt weder kuͤhlend noch ſchmerz⸗ 
ſtillend ſeyn koͤnne, ſondern daß ſelbes als ein reizendes, und 
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fharfes Mitter , eben wie ein DBlafenpflafter wuͤrke. Es ifl 
mir alfo eine laͤcherliche Meynnng, wenn Sildesheim und 
Sequet anrathen, man folle die Negmittel, und Doftor 
Sulfton, man folle Die Blafenpflafter mit Opium miſchen, 
Damit fie ihre Wirkung ohne Empfindung machten. 





Die Wirkung des Opiums auf entzuͤndete Theile 
gelegt. Wenn da3 Opium Fühlend und auch duferlih aufs 
geiegt ſchmerzſtillend mare, fo würden die Entzündungen Die 
eigenttihen Krankheiten feyn, welche Das Opium vertrügen , 
allein die damit angeſtellten Berfuche find fehr ungluͤcklich aus: 
gefallen. Zufitanus hat aufgezeichnet , Daß bei einer inners 
lichen Ohrenentzündung Opium fey in den Gehöcgang ge 
bracht worden, hievon vermehrete fih der Schmerz, es ent 
fund ein Zittern im ganzen Leibe. Daß die mit Opium ge 
machten Augenmittel den Schmerz der Augenentzuͤndung nicht 
ftiffeten, hat Trallianus gefehen, ja daß hievon Schmerz 
und Entzündung fih im Auge fehr vermehrten. Schon Ba> 
len hat die opiatifchen Mittel für ſchaͤdlich gehalten. Der 
Zahnſchmerz, welcher von einer Entzündung herrührte ver: 
trug dad Opium auch nicht. Dem Hedefippo , wie Hippo» 
Trates beobachtete, wurde unleidentlich, da man ihm ein 
Narcoticum in den Mund gab. Auch Wedel hat erfahren, 
daß der Zahnſchmerz vom Opium noch Eeftiger wurde. Der 
Schmerz einer entzündeten Goldader wurde nah der Beo— 
bachtung des Ettmuͤllers, nit gelindert, eben fo ließ auch 
der Schmerz des Podagra nit nah, wie Plattner den 
Verſuch machte. Daß Entzündungen, Die von einer DBerz 
brennung entftunden , durch Das Opium nicht abgekuͤhlet, 
fondern mehr erhiget wurden, hat Sabricius ab Aquapen» 
dente und Selig Wurz erfahren, obgleich beide Der Meye 
nung waren, Das Opium fühle. Es iſt Fein Vorurtheil des 
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Poͤbels, wie Bohnius vermeynet, daß Opium eine Ents 
zundung in Brand übergehen koͤnne machen. Der vortreflis 
che Tiffor hat eine phlegmonoideifhe Entzindung vom aͤuſ⸗ 
ferlihen Gebrauch Der Opiumtinetur alfo fehnen in den Brand 
übergehen gefehen, dag ein Glied am Fuß dadurch abfiel. 





Dieſe Beobachtungen zeigen alfo Elar, Daß das Opium 
weder kuͤhlend noch ſchmerzſtillend ſey, wenn e3 auf einen 
entzündeten Theit angewendet wird. Ich Fann alfo nicht bes 
greifen, wie Diosforides das Opium aͤußerlich auf Das 
Rothlauf, Sernelius auf die Phlegmone, Sildanus aufdie 
PBerbrennung, Sydenham auf die entzindete Goldader, 
Boerhasve auf die Augenentzindung babe anratben koͤn— 


nen. Wie Hecquet Das Opium al ein Mittel, dem Brand 


bei Ent uͤndungen vorzufommen , habe ausgeben können. Wie ift 
es möglich , Daß ein fo ſcharfes Mittel einem entzundeten Their 
wohl befommen könne? Ein Mittel , das durch feine Schaͤr⸗ 
fe ſelbſt Entzündungen zu erregen vermag; Nicht die Verſu— 
che und eigene Erfahrung, fondern Die angenommene Mey⸗ 
nung, das Opium fühle, hat diefe großen Männer zu einem 
gefährtichen Irrthum verleitet. 


Die Wirkung des Opiums in Wunden. Alfton 
hat verfchiedenemat im Waffer aufgelöftes Opium in feichte 
Wunden gelegt , jederzeit verurſachte es einige Minuten 
Schmerz, Hig, und Brennen in der Wunde. Schon Selig 
Wurz , der alte deutſche verdienſtvolle Wundarst fagte, das 
Opium ift Keiner Wunde nuͤtzlich; wie die Erfahrung Tehret, 
fühfet es die Wunde und Geſchwuͤre nicht , fondern brenner 
ſelbe. Einem mittelmäßigen Hunde ward über dem Schenkel 
eine feichte Wunde geſchnitten, melde nicht tiefer als in das 
zellichte Geweb hineindrang. Zn Diefe Wunde wurden 24. 
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Gran Opium als ein Pulver ei geſtreuet. Die Wunde wur⸗ 
de vecbunden, und man ließ Das Thier laufen. Die uners 
warteteflen Wirkungen erfolgten bald. Der Hund gieng ane 
fangs mit niederbangenden Ohren, fpielender Zunge, wilden 
Augen, und heftig ſchaͤumenden Maule umher. Endlich fiel 
er in Schlaf, ob er füh gleich Dargegen zu wehren fehlen. 
Hierauf erho5 er fih wiederum mit heftigen Zücdungen die 
im Schwanze anfiengen , und ſich hernach uber den ganzen 
Leib erſtreckten, und nach vielen Stunden ſtarb der Hund, 
Diefer Verſuch lehret alfo , wie gefährlich es wäre, in eine 
Munde oder Geſchwuͤr bei einem Menfhen Opium zu freuen, 
um etwa Die Entzündung , den Schmerz, oder. eine Kraͤm⸗ 
pfung an den Wunden zu benehmen. Denn es find viele 
Dinge an einer Wunde ein Gift, welche doch ſicher koͤnnen 
verſchlucket werden ; Dad Tahackoͤl, und ſelbſt Das Vipern⸗ 
gift iſt hiervon mein Zeuge. Es ift. alfo ein gefährlicher 
Rath, wenn Hildanus , um den Schmerz bey Gelenkwun⸗ 
den zu lindern, und felbft auf dem Stumpf nah Amputas 
tionen, Opium uͤberzulegen, anbefiehlt. Der innerliche Ge⸗ 
brauch des Opium mahte nach Der Beobachtung bes Herrn 
Ravaton die Hienwunden jederzeit tödlich, 





Die Wirfung des Gpiums in vergifteren Wunden. 
In allen Jahrhunderten hat man den Theriak als ein all- 
gemeines Gegengift angefehen, derohalben befehlen fat alle 
Schriftſteller, man folle Die Schlangenbiſſe mit Theriak aus> 
waſchen, und auch innerlich Davon eine Portion geben. 
Dioskorides hat fhon den Mohnfaft aͤußerlich wider den 
Bipernbiß, und Bartholinus den Theriat im Hundsbiß ats 
ein unfehlbares Mittel angerühmet , allein, Da man durch 
feine Erfahrung bemweifen kann, Daß der Theriaf, oder dag 
in beinfeiben enthaltene Spium ein Gegengift fen, hat man 
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fih wenig darauf zu verlaffen. Der Theriak kann alfo dufe 
ferlich bei vergifteten Wunden blos als ein teigendes und 
eitermarhendes Mittel angefehen werden ; innerlich aber ein⸗ 
genommen, wirket der Theria und befonderd das Opium 
als ein flarkes Schweißmittel 5 kann alſo das Gift aus Der 
Wunde dur) die Eiterung, und aus dem Gebluͤte durch 
den Schweiß geihafft werden, fo Fann das Opium nur in 
ſo weit einen Dienft teiften, in fo weit es ein anderes Eis 
terungs= und Schweißmittel ebenfalls Leiften wurde. 


Arzneymittellehre. 





Die Wirfung des Opiums im Zahnwehe. Den 
Zahnfehmersen zu ſtillen, hat man das Opium auf verfihies 
bene rt angewendet. Borter wii, man folle ein Gran 
Oplum in den hohlen Zahn ſtecken. Mynſicht, Wedel , 
und der große Windbeutel Paracelſus giebt feine Opiattink⸗ 
fur wider den Zahnfihmerz für unfehlbar aus. Andere legen 
ein Opiatpflaſter auf die Schafe, oder hinter die Ohren. 
Diele aber pflegen ein Gran von Opium zu verjchlingen. - 


In allen Diefen Methoden hat dad Opium zuweilen Den 
Schmerz gelindert, ein andermal denfelben vermehrts es kann 
als ein ſcharfes reizendes Mittel außerlih angewendet blos 
ienes Zahnmeh heilen, das von einem kalten Fuße entitehet, 
in jedem Zahnwehe aber, dag von einer Entzündung beglei— 
tet wird, hat das Opium ſchaden muͤſſen. Alſo hat es dem 
Zegeſippus gefhadet, wie Sippofrates heoharhtet. Alſo 
hat Wedel geſehen, dag vom aͤußerlichen Gebrauche des 
Dpiums der Zahnfchmerz heftiger wurde. Die gleiche Erfah: 
rung babe ich an mir felbjt empfunden, Da ich vor einigen 
Jahren ein Gran Opium an einen angefreffenen Zahn eine 
Zeitlang anlegte. Benediktus, , ein italiänifcher Arzt, fah 
einen adelichen Venetianer ſterben, da er öfters Opium in 

4 
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einen angefaulten Zahn einſteckte. Zweifelsohne,, weil dee 
Krante öfters das fih im Munde auflöfende Opium mit 
dem Speichel nach) und nach zu viel wird verfchlungen haben. 
Non einem Opiatpflafter, das einem Maͤdchen wider das 
Zahnmeh auf die Schläfe gelegt wurde, entſtund eine Nas 
ferey und die heftigften Zufaͤlle bis man Das Pflaſter ab: 
nahm. Man erfieht alfo aus diefen Beobachtungen, wie ges 
fährtich , es fey, duferlih Opium in den Mund wider das 
Zahnmeh zu nehmen. Doch hat man auch) gewiße Erfah: 
rungen, Daß das Opium interlih genommen, nicht felten 
Das Zahnweh vermehre. Selbft Tralles hat den Verſuch an 
fih gemadt, und in einer Nacht zweymal Laudanum ge⸗ 
nommen, er empfand aber jederzeit, daß Der Zahnfchmerz 
heftiger wurde. Joung fagt alfo ganz billig, man miffe 
noch nicht, in melden Faͤllen eigentlidh Das Opium im 
Zahnwehe nuͤtzlich fen. Ich glaube, blos in dem kaltfluͤßigen 
Zahnwehe koͤnne das Opium als ein aͤußerliches Mittel eben 
fo wie andere ſcharfe, reizende, und den Speichel lockende 
Arzneyen nuͤtzlich ſeyn. In diefen Faͤllen alfo fcheinet es zu 
ſeyn, wo Schulz von einem opiatifichen Katharrpflafter da3 
Zahnmeh nadlaffen fa) , nachdem das Pflafter eine fcharfe 
Materie aus der Haut herauszog, von deſſen Abfluß Die 
Sant aufgefieffen wurde. In Ddiefen Falten Zahnflüffen iſt 
ed, mo der große Boerhaave das aus den 'ehärfeften 
Mitten und Opium beflchende Geheimniß des Paracelſus 
hat nüglich befunden. 


Diefes arfo find die Erfahrungen , welche unwiderſprech— 
ih bemweifen, Daß der Mohnfaft aͤußerlich aufgelegt weder 
kuͤhlend noch unempfindlichmachend, fondern feharf hitzig, 
und reizend fey. Da nur bios der flüchtiae Beſtandtheil des 
Mohnſafts ſchmerzſtillend und betäubend ift, fo fieht man 
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auch leicht ein, warum diefer Theil aͤußerlich nicht wirke; 
weil er namlich in zu geringer Menge von den Schweißloͤ⸗ 
chern der Haut eingehauchet wird, fondern geößtentheits in 
die Luft verflieget. 





Crocus: Safran. 


Der Geſchmack des Safrans ift etwas ſcharf, bitterlich, 
"Doch dabey auch oͤligt. Er hat einen ſtarken durchdringen⸗— 
den beſondern Geruch, der mit nichts bekanntem wohl 
zu vergleichen iſt, und Der durch feine Stärke, wenn man 
an eine groffe Menge lang riechet, den Kopf ganz betaͤu⸗ 
bet. Allein jeder flarfe Geruch betaͤubet. 


Man gebrauht den Safran aͤußerlich als ein Eräftig 
zertheilendes, erweichendes, und ſchmerzſtillendes Mittel , 
in Diefer Abſicht wird er zu Breyumſchlaͤgen, Augenwafs 
fern, Salben, und Pflaftern gemifcht , welche Entzuͤndungs⸗ 
gefhmwulfte in Eiterung zu bringen, oder Kalte Geſchwuͤlſte 
zu zertheilen, angewendet werden. 


Den Kampfergeift pfleget man auch, um feine zertheis 
lende Kraft zu verfiärken, mit Safran zu verfegen, daher 
tömmt der Spiritus vini crocatus, Ein berühmter Feldarzt 
verjicherte mic) , mit dem Infufo croci einen Tetanus, der 
and einer Verwundung und großen brandartigen Eiterung, 
welche die Achinisfehne bloslegte, entftanden war, acheitet 
zu haben , indem er den Verband viele Tage lang nicht 
von der Wunde aͤbnahm, und ihn täglich mit lauem infu- 
fo croci betropfen ließ, weil er beobachtete, Daß bei jeder 
Avbnehmung des Verbandes neue Krämpfungen vom Zuteite 

te der Luft entflanden find, 
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Cicuta. Schierling. 


Der große flinfende, um Wien herum wachfende Schier⸗ 
fing , mit braunflefigten Stängel , ift Die eigentliche Gattung 
des Schierlings, deffen heilfame Wirkungen der berühmte 
Naturforſcher Diefer giftigen Pflanze, Here Baron von 
Stoͤrk, Ihro Kaiferl. Majeſt. keibarzt, beflimmet hat. Er 
hat eine Menge Berhärtungen,, und Krebsgeſchwuͤre geheis 
tet, bei weichen ale andere Arzneyen fehl gefchlagen. Nach⸗ 
her verfichte er den Schierling an andern hartnadigen 
Krankheiten, wo er ebenfalls ungemein große Wirkung ver⸗ 
ſpuͤrte. Dergleichen waren die Krankheiten, ſo von einer 
Verſtopfung der Druͤſen, oder von einem ſcharfen Gifte in 
den Saͤften herruͤhrten. Man ſah eine ganz beſondere Wirs 
fung in Den Kröpfen ‚. anfangendem Staar , Krankheiten 
der Haut, hartnaͤckigen Fluͤſfen, und Geſchwuͤren. "N 


Der Schierling iſt alſo ein ſehr kraͤftiges aufloͤſendes, 
und zertheilendes Mittel bei allen Verhaͤrtungen der Druͤſen 
und anderer Theile. Er bewirket dieſe Aufloͤſung, ohne 
den Kreislauf der Säfte durch einen hitzigen Reiz und Schar: 
fe merklich zu vermehren. 


Man muß aber in allen dieſen Faͤllen den Sdieling 
ſowohl aͤußer ich als innerlich zugleich anwenden. Innerlich 
kann man den Schierling am bequemſten im Extrakt geben. 


Die aͤußerliche Anwendung des Schierlings ift verfhie: 
den. Wan kann Dad ſtarke Infuſum ald ein Foment, oder 
das zu einem Brey gekochte Kraut ald einen Breyumſchlag 
über die Gefhmülfte und Gefhmwure legen. Man kann den 
Extrakt in Kalkwaſſer verduͤnnen, und mie Wundwaſſer auf 


- 
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Geſchwuͤre gebrauchen: zu Salben und Pflaſtern wird der 
friſche Schierlingſaft angewendet; eben dieſer kann mit Ho—⸗ 
nig zu einem Schierlingshonig gekocht werden. Herr Pros 
feſſor von Leber hat am erſten mit gutem Erfolge das mit 
der Bluͤthe vom ganzen Kraut deſtillirte Schierlingswaſſer an⸗ 
gewendet. 





Sambucus. ende 


Die Bluͤthe ded fo häufig in Deutfchland machfenden 
Hollunderbaum bat einen. fehr En angenehmen Geruch, 
aber einen fehr linden Geihmad. Diefe Biüthe wird haufig 
in trodnen Krauterfädlein als ein zertheilendes Mittel anz 
gewendet, es wird auch als ein erweichendes ſchmerzlindern⸗ 
des, und zugleich zertheilendes Mittel in Milch gekocht, zur 
Zertheitung higiger Geſchwuͤlſte angelobet. 


Die arinen Blätter des Holunderbaums werden auf 
die vedematifhen Füße und Geſchwuͤre mit Nutzen überge: 
fegt, um dad Schwigen der Füfe zu vermehren. 


Die aus dem Mark der fhwarzen Beere gekochte Hol—⸗ 
Iunderfalfe Roob ſambuci fann ats ein kuͤhlendes Mittel 
auf Entzuͤndungen gelegt werden. 


Hyofciamus. Bilſenkraut. 


»Iſt ein giftiges betaͤubendes Gewaͤchs, welches ſehr häufig 
in Deutſchland waͤchſt, es hat ganz weiche wollichte Blaͤt⸗ 
ter, und die Blumen haben einen haͤßlichen widerwaͤrtigen 
und betaͤubenden Geruch, alſo dag Boerhaave blos bei Ver⸗ 
fertigung :; „8 Pflaſters von dieſer Pflanze ganz Detaubet 
wurde. | 
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Die Blaͤtter haben aͤußerlich in Breyumſchlaͤgen mit 
Waſſer oder Milch gekocht,, eine ſtarke erweichende und 
ſchmerzſt lende Kraft; ihr Saft hat auch nicht die gering: 
fie Schärfe, man tobet einen ſolchen Breyumſchlag, befons 
ders wider ſchmerzende Gefchmwälfte, und Geſchwuͤre der 
Bruͤſte. Paracelfus bediente fih des Bilſenkrauts wider 
den Krebs mit gutem Erfolg. Diefer Breyumfihlag fol auch 
wider die Behaltung des Harns ein fichered Meittel feyn. 


Der Bilſenkrautſaamen ift fehr oͤligt, und bat eine flate 
fe betäubende Kraft , daher ihn einige zu dem Raͤuchern 
gebrauchen wider das Zahnweh. Befonders hat man vom 
Rauch des Bilfenfaamens vorgegeben, er triehe die Würmer 
aus den angefautten Zähnen heraus, alein unlanaft hat ein 
franzöfifcher Wundarzt durch Verſuche gewiefen, daß Diefe 
vermennten Würmer blos der vom Feuer wegen feiner Feich 
tigfeit in Die Höhe getriebene und wieder zuruͤck herabfallens 
De Keim Des angebrannten Saamens fey. Doc zumeilen 
hat dieſer Rauch Verwirrung der Sinnen und die übelfien 
Zufäile hervorgebracht , mie die Alta Haflnienfia und ans 
Dere Beyſpiele aufgezeichnet haben. Der ausgepreßte Saft 
koͤmmt mit dem ganzen Kraut, und dem aus dem Saamen 
gepreften Del in dag Emplafttum de Hyofciamo , man 
hat auch aus dem Kraufe und Oele eine Salbe Unguen- 
tum Hyofciami, Man braucht auch zuweilen Die Wurzel 
des Bilfenfrauts in Fußbaͤdern, um Schlaf zu maden. 

Etmuͤller bat beobachtet , daß ein fonft friedfamer Mann 
von einem Klyſtier, in weichem eine halbe Hand vol Bils 
ſenkraut eingefocht war , au rafen und irre zu reden angefans 
gen habe. In den Eph. N. C. tiefet man, Daß die bloſſen 
Efluvia in dem Zimmer denen Leuten eine Raſerey der Ber: 
nunft verurſacht habe. 
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Belladona. Tollbeerkraut. 


Es iſt ein giftiges Staudengewaͤchs aus dem Geſchlecht 
der Nachtſchatten, welches haufig duch Deutſchland in den 
Waͤldern waͤchſt. Es traͤgt dunkelblaue, oder ſchwarze Bee⸗ 
re, welche wie ſchoͤne ſchwarze Kirſchen ausſehen, und lieb⸗ 
lich ſuͤß ſchmaͤkken; allein man wird naͤrriſch davon, wenn 
man einige davon genießet, und eine große Menge hat auch 
ſchon den Tod verurſachet. Hingegen behaupten andere, daß 
die Blaͤtter dieſes Gewaͤchſes, aͤußerlich aufgelegt ein zuver— 
laͤßiges Mittel wider den Krebs der Bruſt, und anderer 
Gegenden ſeyn. Schon im vorigen Jahrhundert fieng man 
an, bie Belladona wider Den Krebs, als ein inneres Arz⸗ 
neymittel zu verſuchen. Rajus gedenfet einiger dem Wil: 
Iugby damit gelungenen Kuren. Allein fhon Balen, Paul 
Aegineta, und verfihiedene andere, Nerzte legten aͤußerlich 
das Nachtfattenkraut auf. Doch die Wahrnehmungen , wel 
ehe wir von der fchanlihen Wirkung Diefer Pflanze haben, 
Diejenigen , welche wir bey dem Simon Daul, Lebel, 
und in den Werfen der Naturforfcher finden, haben viele 
erste verantaflet, den innerlihen Gebrauch diefer Pflanze 
zu verwerfen : Doch da Balen der Meinung ift, daß das 
Solanum furiofum, welches zu vier Quentchen genommen, 
den Tod verurfachte, ohne Gefahr zu einem Quentchen ges 
nommen werden koͤnne: Da Matthiolus, welcher wohl 
mußte, Daß die Frucht des Tondeerfrauts unfinnig, rafend, 
und wie befeflen mache , dennoch fagte, man gebe das Waf- 
fer dieſer Pflanze zu einigen Loͤffeln von, und Geſner die 
fes in feinen Briefen hefiätigte , und zugleich verficherte , 
man fonne den zur Dicke eines Syrups verdickten Saft die— 
fer Pflanze innerlich Löifelmeis geben, und Die Wurzel zu 
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zwey Dnentben genommen ’ benehme nur den Appetit , fo 
hätte man mit mehr Muth in den Falle, mo man noch fein 
gewiffes Hilfsmittel anzugeben wußte, den innerlihen Ges 
drauch Des Tollbeerkrauts wider den Krebs, doch mit Vor—⸗ 
ſichtigkeit, verſuchen ſollen. Doch es war den beyden Herren 
Lambergen, und Darlue aufbehalten, dieſes Mittel durch 
den an ſich ſelbſt gemachten Verſuch in Anſehen zu bringen. 
Es iſt aber ſehr verdrießlich, daß man dieſe Arzney, wie 
alle andere dieſer Art, Jahre lang brauchen muß, wenn 
fie einmal wider einen wahren Krebs helfen fol. Doch bey 
Berhärtungen ſoll weniger Zeit erfordert werden. ©. Tim- 
mermani Periculum medicum Bell.donz, Ä 





Solanum. Nachtſchatten. 


Die Blaͤtter des gemeinen Nachtſchattens ſollen einen mi! 
den, kühlenden, und Die Schmerzen fl.denden Saft enthal—⸗ 
ten, welchen einige auf entzündete Geſchwuͤlſte, und felbit 
auf die Krebsgeſchwuͤre zu legen anrathen. Diefer Saft 
koͤmmt auch in das Unguentum populeum, und man bren⸗ 
net von dem Kraut mit der Bluͤthe ein Waſſer, Aqua de- 
®ıllata Solanı, 


Papaver. Weißer Mohn, 


Die Mohntöpfe diefer Pflanze , welche einen Eleinen bald 
fhmwarzen , bald weißen oͤligten Saamen enthalten, werden 
oft mit, oder ohne dieſen Saamen zu Breyumſchlaͤgen ges 
kocht. Die Schaale der Mohntöpfe bat eine erweichende, 
ſchmerzſtillende Kraft, indem fie einen narfotifhen Saft ent⸗ 
hatt, welcher, fo man Cinſchnitte in dieſe reifen Mohntoͤpfe 
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macht, ausfließt, in der Sonne ſich verdidet , und unter 
dem Namen Opium , bekannt if. Doch ift Diefes Opium 
in unfern Laͤndern ſehr fchwach gegen dem andern, Der 
Mohnfaamen ift nicht narkotifh, eben auch dad aus dem 
Saamen geprefte Del, bat diefen Beftandtheit nicht, denn 
diefer Saft befindet fih nur in den Stängeln und Schaalen 
der Mohnkoͤpfe; dag Det ift alfo gelind wie das Dlivenöl, 
und wird eben fo gebraucht. 


Poma amoris. fiebesäpfel. 


Sie find die Frucht eines Nachtſchattens, deſſen innerli— 
cher Gehrauch auch verdächtig if. Der Saft diefer Frucht 
iſt kuͤhlend „und ſchmerzſtillend, er kann alſo auf entzuͤndete 
Geſchwuͤlſte gebraucht werden. 


Mandragora. Alraunwurzel. 


Es hat das ganze Gewaͤchs einen widerwaͤrtigen betaͤu⸗ 
benden ganz beſondern Geruch. 


Die Wurzel der Mandragora hat Herr Zofberg mit 
beſonderem Vortheile ſowohl in Umſch aͤgen als in Pflaſtern 
wider Die Druͤſengeſchwuͤſſte, fie mögen frirchös, inflamma—⸗ 
toriſch, oder venerifch gewefen ſeyn, gebraucht. Der Ahere 
glaube, und Die Betrüger geben die Wurzel für eine der 
berüchtigtften 2 mberpflanzen aus, Darum villeiht bat man 
ihre Heilkraͤfte bishero zu en nicht Bequeme Ge: 
tegenheit gehabt. | 
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XV Klaffe. 
Acida. Saure Arzneymittel. 





GC: 


ai find Diejenigen Arzneyen, die einen offenbar fatts 
ren Geſchmack auf der Zunge geben, mit Laugenſalzen, fü» 
wohl flüchtigen, als feuerbeſtaͤndigen aufbraufen , mit Dens 
felben in Mittelſalze übergehen, und die blauen Säfte Der 
Manzen roth färben. Man findet dergleichen faure Mitte 
in allen drey Reichen der Natur ungemein haufig. In dem 
Mineralreichen hat man die drey Hauptſaͤuren namlich Die 
Vitriol- Die Salpeter- und die Salsfaure, In dem Thier: 
reiche hat man eine Saure in den Ameifen. Doc im Pflan⸗ 
zenreiche find die Säuren am meiften zu Haufe. 


Da die Mineralſaͤuren von den Pflanzenfäuren in 
ihrer Wirkung fehr verfihieden find, muß man von Diefen jede 
insbefondere betrachten. | 


Die konzentrirte Pflanzenſaͤure ziehet gelind zuſammen. 
Zweytens, ſie reizet die Nerven. Drittens, widerſteht der 
Faͤulniß. Viertens, loͤſet den erdigten Stof der Knochen auf. 
Fuͤnftens loͤſet das Gebluͤt auf. Und Sechſtens ſie figiret die 
brennbare Materie unſerer Saͤfte. Alle dieſe Eigenſchaften 
werde ich bei Betrachtung des Eſſigs erwaͤgen. 


Die Mineralſaͤure, ſo lang ſie konzentrirt iſt, iſt aͤtzend, 
die weichen und harten Theile zerſreſſend. Die aͤtzende Eigen⸗ 
ſchaft dieſer Saͤuren vermehren ſich, wenn man in ſelben 
ein Metall aufloͤſet. Dahero werden dieſe Saͤuren mit, oder 

ohne 
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ohne metallifcher Auflöfung als Eauftifche Mittel zur — Bet 
nung ber Knochen , oder fehleimigten Subſtanzen angewen⸗ 
det. Da aber diefe Säuren auch heftig zufammen ziehen, 
und alle Säfte in einen Klumpen gerinnen maden, werden 
ſelbe auch als blutſtillende Mittel auf zerfchnittene Pulsadern 
gelegt, Doc) ift ihre Wirkung, wegen Abfall der von ihnen 
an dem Gefäße verurſachen Brandrinde unſicher. In Dee 
Angina Eönnen dieſe Saͤuren, blos mit Weingeift verfüßet, 
in fleinee Menge, mit vielem Waffer vermifcht, als kuͤhlen⸗ 
De, antiphlogififche und der Faͤulniß widerſtehende Gurgel 
waſſer gegeben werden, Etwas mit Waffer verduͤnnet, wider⸗ 
ſtehen fie der Faͤulniß heftig, find färfend , und zuſammen⸗ 
siehend, Mit Weingeift verfüßet, und dann mit fehr vielem 
Waſſer verduͤnnet, find diefe Scuren kuͤhlend, antiphlogis 
ſtiſch, und koͤnnen auf Entzündungen, als ein Zoment ge: 
legt, gute Wirkung machen, 


Die Wirfung der Säure auf Die Subſtanz der Knochen, 
ft fehr von jener. in die weichen Theite verſchieden. Jede 
Saͤure iſt ein, Die Knochen erweichendes Mitser, 





Acetum, Effig. 


Der Efig if ein Saures, dann von gegohrnen weinigten 
Feuchtigkeiten, burd Die zwote Gaͤhrung gemacht wird. 
Weineffig ift weit reiner, old der , welcher von malzigten 
Getränken verfertiget mird 5 indem der legte, wenn er auch) 
noch fo faner und rein if, eine anfehnlihe Menge einer 
. sahen ſchleimigten Subſtanz enthalt, 


Der Eſſig ift eines Der gröften, gebraͤuchlichſten und aͤl⸗ 
teftien Heilmittel in Dee Wundarzneykunſt. Er bat eine ger 
u 
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lind reizende, sufammensiehende , der Faͤulung widerſtehende, 
das Blut und Knochen aufloͤſende, die übrigen Säfte vers 
dickende, Doch Der Entzündung mwiderfiehende Eigenihaft. 


Die reisende Kraft des Eſſigs zeiget fih , wenn man 
denſelben Den in Ohnmacht liegenden in Die Nafe riechen 
laßt. In einer Wunde macht er ein unausftehnlihes Brens 
nen, wenn er nicht mit überaus vielen Waſſer vermiſcht iſt. 
Die zufammensiehende , und die Säfte aus den Gefäßen zus 
rüdtreibende Eigenſchaft, kann man auf den erblichenen Lip⸗ 
pen und Wangen fehen , wann felbe mit ftarfem Eſſig ges 
waſchen werden. Doch die reisende und zuſammenziehende 
Eigenfchaft Fann man dem Efiig duch Beymiſchung ein oder 
zwey Theile Waſſers fehr leicht Benehmen, er wirfet alddann 
als ein kuͤhlendes und zertheilendes Mitte. Die der Faͤulniß 
widerſtehende Kraft des Effigs zeigen Die im Sommer ſchnell⸗ 
fautenden Fiſche, die im Effig Lange unverfault erhalten wers 
den. Der Effig bat eine fehr verfchiedene Wirkung in unfere 
feften und flüsigen Theile, in unfere Knochen und weichen 
Theile. Das But loͤſet der Eſſig auf, bewahret es vor der 
Gerinnung , und mat es dünner und bleicher. Friſches 
Blut mit Efitg gemiſcht, kann jedermann von Diefer Wirs 
fung des Eſſigs überzeugen, daher ift ver Eſſig aͤußerlich 
ein fo Eräftiges Mittel bei großen Echimofen, oder Blutun⸗ 
terlaufungen. Es hat aber ver Eifig eine ganz andere Wirs 
fung in Die fhleimigen, und Öligten Säfte unfers Körpers, 
dieſe macht er dicker, zaͤher, leimichter. Effig mit dem Ges 
lenkſaft vermiſchet, macht felben geliefern ; von der milch ifl 
ed jedermann bekannt, daß fie vom Eſſig in Klumpen gerins 
net. Die Fiſche, welche fett und fehr vol von Galerte find, 
werden im Eſſig gans hart, Da doch die beinigten Graͤten Dex 
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Fiſche in demſelben fo weich wie Knorpel werden. Doc die 
Wirkung des Eſſigs auf die Knochen iſt von jenen auf Die wei⸗ 
chen fleifchigen Theile wiederum fehr unterfchieden. Das zähefte 
Fleiſch, wenn es nicht fett iſt, wird in der Eſſigbeitze gan; muͤrb 
und weich, eben ſo werden auch die Knochen in dem Eſſig weicher 
gemacht, denn es iſt durch Verſuche bekannt, das jede Säure den 
erdigten Stof der Knochen aufzuloͤſen das Vermögen habe. 
Herr D. Unzer Iobet den ſtarken Eſſig, worinn fo viel Salz 
aufgeiöji worden, als er in fi) nehmen kann, als ein Mit 
tel zur Dertiigung Der Warzen, und der berühmte Tiſſot 
empfiehlt den Eſſig als ein Mittel wider Die Huͤneraugen. 





Aus Diefen Betrachtungen von der Wirfung des Eſſigs, 
kann man num leicht auf Die Krankheiten ſchließen, in wel⸗ 
hen der Eſſig nuͤtzlich und fehadtich ift befunden worden. 
Wenn der Effig mit ein over zwey Theil Waſſer gemifcht 
wird , fo heißt er Oxikrat oder Eſſigwaſſer; dieſes ift in ab 
Ien Entzündungen , die von aͤußerlicher Urſache, al Quet⸗ 
ſchung, Beinbruͤchen, Verrenkungen, Uiberfiauchungen , 
Ausdehnungen, u. ſ. f. fommeny eines der beſten zerthei⸗ 

Ienden , ſtaͤrkenden, und antipfoaififchen Mitteln. Eben - 
auch megen der, Das gefiodte Blut zertheilenden Kraft des 
Eſſigs, wird ſelber in allen Blutunterlaufungen angepriefen. 
-Mit antifeptifchen Krautern gekocht , wird er auf Die bran« 
digen Theile gelegt. Bei Blutfluͤfen, welche nad) der Aus⸗ 
ziehung eines Zahns entfliehen , wird er im Mund gehalten. 
Dei Blutſtuͤrzen aus ver lahmen, fich nicht gaͤnzlich zuſam⸗ 
menziehenden Gebaͤhrmutter, wird ſelber kalt uͤber den Bauch 
geſchlagen, doch dießfalls ſcheinet die Kalte Das meiſte beizu⸗ 
tragen. Vom Gebrauch des Oxikrat hat am beſten der beruͤhm⸗ 
te und gelehrte kaiſerliche Leibchirurgus Herr Brambilla ges 
ſchrieben. ©. Rifleſſioni chirurgiche. 
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Da der Eſſig den erdigten Grundſtoff aufloͤſet und era 
weichet, muß man felben bei Beinbruͤchen nicht gar zu lang 
überlegen. Herr Laufe beobachtete, daß vom langen Ge- 
brauche weinigter Umſchlaͤge, fih fein Kallus erzeugte , nach⸗ 
Dem aber die ſaͤuerlichen Umſchlaͤge weggelaſen ‚ und dafuͤr 
ber Weingeift üßergelegt worden, erjeugte ſich der Kallus. 
Die erdigten Geſchwuͤſſte, oder die podagrifchen Tophi, die 
Sinerangen , harten Warzen, der erDigte Tophflein der Zaͤh⸗ 
ne, die ſchwuͤlichten Schichten an den Füßen, die Verhaͤr⸗ 
tung der Nägel an Haͤnden und Füßen, werden oft mit Eifig 
seheltet, weil er die Erde aufloͤſet. | 


Tartarus. Weinſtein. 


' 

Der Weinftein ift ein ſeſtes vegetabiliſches ſaures Satz, 
das ſich an die Seiten der Gefälle, in welchen man den Wein 
aufbehaͤlt, anleget. Der durch eine neue Kryſtalliſation ges 
reinigte Weinflein, macht Die Weinſteinkryſtallen und den 
Weinfteinram and. Dieſes ſaure Salz iſt im Waſſer ſehr 
wenig aufloͤslich, eine Unze deſtillirtes Waſſer kann in einer 
Waͤrme von 50. Grad nur drey Gran vom Weinſteinram 
aufgeloͤſt enthalten. Man gebraucht bisweilen den Weinſtein⸗ 
ram zum Zahnputzen, weil er als ein ſaures Salz den ets 
digten und fauſſtinkenden Tophus der Zaͤhne gut — 
nimmt. 


Acetoſa. S auerampfer. 
Die Blätter des Sauerampfers haben einen nen, 


sufammenziehenden , fauren Geſchmack, ohne einem befondern 
Geruche. Der ausgepreßte, und mit Kalkwaſſer gemiſchte 
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Saft dieſer Blaͤtter giebt ein gutes antiſkorbutiſches Munde 
waſſer ab , auch der bloffe Saft hat in dieſen Geſchwuͤren 
ſehr gut gethan , wie ih in den Feldlazareten beobachtet 
habe. Bon den Grönländern ‚ melde diefer Krankheit fehr 
unterworfen find, fagt man, daß fie eine Bermifhung son 
den Saften des Sauerampfers , und des Loͤffelkrauts, mie 
‚großem Nutzen innerlich und aͤußerlich, wider die fforbutie 
ſchen Gefchwüre gebrauchen. Der Sauerampferfaft if cia 
Genengift wider das Nanunfelgift 5 Eat man mit Diefem 
auf der Haut ein übelheilendes Geſchwuͤre ſich gemacht, kann 
man ed nad den Verſuchen des Herrn Dr. Krapf mit 
Sauerampfer heilen. ©. Ranunculus, 


Acectoſella. Cauerflee, 


Diefe kleine Pflanze ift dem fauern Geſchmack und der 
dem Sforbut widerfiehenden Eigenfihaft nad dem Sauer: 
ampfer gänzlich gleich. ©. Acetofa. Man kann den Sauer⸗ 
klee alfo auf eben dieſe Art, und in eben dieſen Krank⸗ 
heiten gebkauchen. | 


Succus Limoniorum. Limonenſaft. 


Der Saft von Limonen ift dem Zitronenfaft glei , von 
welchem er darinnen nur abweicht, Daß er fänter if. Er 
kuͤhlet, widerfiehet der Faulniß und dem Skorbut. Man 
macht aud) eine Salhe von dem Saft , welche wie das 
Weintraubenſaͤlbchen Eühlend und lindernd iſt. Der berühmte 
franzöfifhe Zahnarzt Herr Bourdet mil, daß man das 
Zahnfleiſch beym harten Zahnen der Kinder mit Zitronen⸗ 
faft öfters reiben ſolle, wodurch das Zahnfleifch ſproͤder wird, 
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und leichter bricht; da hingegen alle erweichende Mittel, ehe 
nicht das Zahnfleiſch ſchon geſchwollen, entzuͤndet, und 

ſchmerzhaft wird, ſchaͤdlich ſind. Der beruͤhmte ſchwediſche 
Archiater Herr Roten »on Rofenftein befiehlt , um das 
Zoehnfleiſch zum Durchbruche der Zähne zuzubereiten, die 
Amme ſolle, fo bald das Kind drey Monate alt ift, Sfters 
. mit dem Finger Das Zahnfleiſch fanft reiben , wodurch es 
jufegt fo Dünne und gleichfam fpröde wird, daß die Zähne 
faft obne ale Empfindung hervorfommen. Das Neiben mag 
alſo das größte beym Zittonenfaft wirken. Der Zittrich der 
Haut vergehet oft, wenn man denfelben mit einem Stuͤck— 

chen Limonien öfters Des Tags reibet, eben fo — man 
auch bisweilen die Warzen. 


Spiritus vitrioli. Viktriolgeiſt. 


Man giebt dieſen Namen der erſten Portion der ware 
\eigten Vitriolſaͤure, welche übergeht , wenn man Vitriot 
deſtillirt. Zulegt unter der größten Gewalt des Feuers 
koͤmmt noch in weiſſen Dampfen ein ſehr konzentrirter fau> 
ver Geiſt, der wegen feiner Die Pitrioloͤl, Oleum Vi- 
eriole , genennet wird. Beyde Produkte find das durch et⸗ 
was Wafferflüßige faure Salz des Vitriols. Der Schwefel, 
und der Alaun geben durch Die Defillation Das namliche 
Saure von ſich. 


Der Vitriolgeiſt it etwas ſchwaͤcher, als das Vitrioloͤl, doc 
find beide dgende Mittel , welche die harten und weichen 
Theile von Menſchen und file ker und in eine Brand⸗ 
einde verzehren. Ravaton hatte mit dem Vitrioloͤl Die her- 
sorfehenden Spigen der Knochenzerſplitterungen, vie nicht 
Eonnten eingerichtet werden, hinweggeaͤtzet. Doch wenn der 
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Vitriolgeiſt mit einer fehr großen Menge Waffer geſchwaͤchet 
und verduͤnnet wird, fo wirft er gleich dem Eifig, als ein 
der Faulniß mwiderftehendes Mitte, Das blutſtillende Waſ⸗ 
fer des Rabells, beſtehet aus einem Theile Vitrioloͤl und 
brey Theilen des flärtfien Alkohol. Das berühmte Wunds 
waſſer des Herten Theden wird aus eben dem Witriotöfe 
und Weingeifte, das mit Waffer und Zuder fehr geſchwaͤ⸗ 
het ift, bereitet; ©. Spiritus mineralis dulcis. 


Die Schädlichfeit des Reinigens der Zähne durch Mund⸗ 
waſſer mit mineralifchen Säuern , wird duch die Verſuche 
meines Freundes des Herrn Paſch offenbar : denn inners 
halb einigen Stunden zerfiörte Die Salpeterfäure und die 
Salsfaure den Schmelz der in diefelben eingeworfenen Zähne, 
Der Bitriolgeift aber wirkte langſamer. 





Spiritus Nitri. Salpetergeiſt. 


Das natürliche, duch die Deftifation aus Dem Salpe⸗ 
fer getrieben Saure, ift unter dem Namen Salpetergeift 
befannt. €3 ift diefes ebenfalls, wie Die Vitriol⸗ und Salz: 
fäure , ein dgendes Mittel, fo man zur Zernagung und Ver: 
tigung des ſchwammigten Fteifches bei einigen Geſchwuͤren 
anwendet. Man fpriget es auch in die Baͤlgleingeſchwuͤlſte 
ein, Die einige nur mit einem Eleinen Einſchnitte öffnen , bie 
enthaltene Feuchtigkeit herausdrüden, und dann mit dem 
Salpetergeift den Balg zu zerfreſſen ſuchen. 


Das Aqua fortis oder der ranchende Salpetergeifi fof 
die erdigen podagraifchen Thophos, und den Blaſenſtein auf 
loͤſen. 
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Spiritus Salis. Salzgeiſt. 


Das durch die Deſtillation aus dem Kochſalze aetriebene 
natuͤrliche Saure wird alfo genennet. Es ift eben fo gend 
als Die Vitriofaure ; man gebraucht es in eben Diefer Abficht, 
ſchwammiges Steifh von den Geſchwuͤren megzuägen ,„ bes 
fonders wenn ſelbes blos von den Flaͤchſen, wie Fleiſchwar⸗ 
zen, bin und wieder ſich erhebet. Aeuſſerlich Tann man ſich 
dieſes Sauren , wenn es mit drey Theilen Wafler gehörig 
gemifcht wird, in dem fd genannten Cancro aquatico oris, 
und in brandigen aphtis gebrauchen : eben dieſes Saure 
wird oft, blos mit Nofenhonig in dieſem Uibel gemifcht ans 
gewendet, In dieſer Krankheit ift das Vitriolwaſſer außer: 
lich, innerlich aber die Fiebereinde, wie ich gefehen a | 
fehr £xaftig. 








X 
XVIII. K J 


Alcalina. Laugenſalzige Arzneymittel. 





— 





Die Laugenſalze unterſcheidet man ſehr deutlich durch 
folgende Kennzeichen von allen übrigen Salzen. 


J. Durch ihren laugenartigen Geſchmack. 11. Durch ihe 
Aufbrauſen mit allen Sauren. III. Durch ihre Verwandlung 
mit den Sauren in Mittelſalze, wann die Aufbrauſung vol⸗ 
lendet if. IV. Durch die Veraͤnderung der blauen Safte 
der Pflanzen in die grüne Farbe. V. Durch die Aufloͤſung 
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der fetten Koͤrper, und Verwandlung derſelben in Seife, 
und die Auflöfung des Schwefels in eine Schwefelleber. 


Die verſchiedene Verhfttniß im Feuer machet einen an» 


ſehnlichen Unterſchied unter den Laugenſalzen aus, nad) tvels 
chem einige im Feuer befiändig , andere aber im Feuer 
fluͤchtig find. ; 


Die feuerbeftändigen Laugenſalze haben eine fo ausnehs 
mende Schärfe an fi) , Daß diefelben , wenn fie eine Zeite 
Yang auf die Haut gelegt werden, fie anfreſſen. Der aus 
Kalt und Pottaſche gemachte Nesftein ift ebenfalls ein Beweis 
Davon. Man gebraucht diefe Salze in der Wundarzneykunſt 


blos in Form einer Kauge, Da man ein alfaliiches Salz im- 


Waſſer durch Kochen aufloͤſet. Diefe Laugenbaͤder haben eine 
teinigende , Der Säure und der Faͤulnniß widerfiehende, 
und zugleich den Schleim, Öallerte, Fette, und mit einem 
Hort alle verdickte Säfte verduͤnnende und jertheilende Kraft: 
Alle veraltete garſtige Geſchwuͤre heiten dieſe Laugen unver 
gleichlich, auch ſelbſt in offnen Krebfen finds fie kraͤſtig, weit 
zumeilen eine fante Schärfe in ſelben fich befindet, eben fo 
habe ich diefe alkaliſchen Laugen im Beinfraße, Windboͤr⸗ 
nern, und viel geſchwuͤrigem Fingerwurme vortreflich gefun⸗ 
den. Das Eiter, welches von ſaͤuerlicher Natur iſt, ſcheinet 
von alkaliſchen Mitteln gebeſſert zu werden. Die Scirrhi 
und Skropheln, welche vom allzu großen Genuß des ſauren 
Brods und des ſauren Obſts bey armen Kindern entſtehen, 


und einen ſauren Schleim in die Druͤſen, Knochen und Ge-⸗ 


lenke abſetzen, wovon Skropheln, Beinfraß, und Gelenfs 
geſchwuͤlſte entſtehen, werden am beſten mit alkaliſchen Mit⸗ 


teln, die man aber innerlich und aͤußerlich in Form einer 
Lauge geben muß, wie auch die podagraiſche Tophi geheilet. 


— 
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Die flüchtigen alkalifhen Salse, werde ic in der Klaffe 
detr geifligen Mittel betrachten. 


Es find aber die alkalifchen feuerbeftändigen fo wohl, als 
flüchtigen Satze ſchaͤdlich bei allen Krankheiten, die von eis 
ner alkalifchen Schärfe , oder non der Fufifeuche entfichen, 
auch eine Entzündung bei ſich haben. Der berühmte franzoͤ⸗ 
fifhe Geburtöhelfer, Here Levret fagt von den alkalifchen 
Mitteln, daß fie der Probftein find, wenn man eine venes 
riſche Krankheit, weiche zweifelhaft iſt, erkennen wil. 


Der verdienfivole und unermüdete Tralles hat beobach⸗ 
tet, daß die venerifhen Kranken elender Das Karlöbaad, in 


welchen ein alfalifhes Satzift, verlaffen. Sch habe bei dreyen 


Kranken ganz deutlich gefehen, daß fie Das Selzerwaſſer 
nicht haben vertragen können , ein geringer Teipper wurde 
hiervon drger , und machte eine Hodengeſchwulſt. Es ſchei⸗ 
net, als ob die venerifhe Schärfe von alfalifhen Salzen, 
fo wie die Scharfe des Kalks von alfalifhen Salsen ver» 
mehrt würde. 


Sal Tartari fixum. Feuerbeftändiges Wein 
ſteinſalz. 


Wenn man den Weingeiſt im Feuer wohl durchgluͤhet, 
ſo wird er zu einem trocknen laugenhaften, feuerbeſtaͤndigen 
Salz, welches Sal Tartari fixum heißt, durch Die Feuch— 
tigkeit der Luft Löfet es ſich Leicht auf, dann wird es zerfloſ⸗ 
fenes Weinfteinfals geheißen. ©. u Tartari per deli- 
quium. 
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Oleum Tartari. Zerfloßenes Weinſtein⸗ 
ſaalz . 


Der Name Oleum Tartari per deliquium wird eigents 
lich nur derjenigen flüßigen Subſtanz beygelegt, welche aus 
dem durch Die Feuchtigkeit der Euft zerjloflenen alkaliſchen 
Weinſalz entfianden if. Da diefe Subſtanz nichts weniger 
als ein Del ift, fo koͤmmt ihr der Yateinifhe Namen deſto 

weniger zu, weil es ein wirkliches Weinfteinöt giebt, welches 
man durch die Deſtillatien aus dem Weingeifte erhalt. Siehe 
Tartarus. 


Nitrum fixum. Feuerbeſtaͤndiges Salpe⸗ 
| | ferfalg. 


Wenn man in den wirklich über dem Feuer ſtehenden 
Salpeter Kohlenftaub wirft, verfliegt feine Saure, und 88 
bleibt ein Iaugenhaftes , feuerbeftändiged Salz zuruͤck, das 

- heißt Nitrum fixum. Es hat alle Eigenfchaften eines ans 
dern folchen Taugenhaften Salzes , und zerfliegt auch von 
feiöft an der Luſt, dann heißt eg Liquor Nitri fixi. Einige 
tathen diefen Liquor mit Waffer verdünnet in die Harndlafe - 
zu fprigen um den Stein aufzulöfen. Innerlich fol man taͤg⸗ 
lich drey = bis viermal 20, Tropfen mit einem Syrupe geben. 
©. Herr D. Cohen — vom Stein. 


Liquor Nitri fixi. Gefloſenes nee 
Gelpeterfalg. 


Das in der Luft gefloffene fenerfefte Salpeterſalz wird 
alfo geheißen. Man kann e3 eben, wie das zerfloßene Wein‘ 
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ſteinſalz, als ein alkatifches der Saͤure widerſtehendes Mite 
tel innerlich und aͤußerlich bei chirurgiſchen Krankheiten an 
wenden. Here More, ein engtifher Apotheker, beitte eis 
nen jungen Menſchen, der ſich mit einer ſauren Beige vom 
Bitriol, Alaun und dergleihen ganz fleif, und Die Oberhaut 
der flachen Hand von mit Diden biutenden Schrunden ges 
macht hatte, mit einer Salbe, die aus Lixivio Salis alca- 
lini fixi zwey Unzen, Olivenoͤl vier Unzgen, und zwey Eyer⸗ 
dottern beſtunde, in Zeit von einigen Monaten, obgleich die 
Krankheit fehon uber ein Jahr gedauert hatte, und für une 
beilbar gehalten wurde. 





Cineres clavellati. Pottaſche. 


Die Portafche iſt ein unreines alfalifhed Salz, welches 
aus den Pflanzen, durch das Verbrennen and Auslaugen 
zubereitet wird. Das Wort Cinis clavellatus fo eigentlich 
Die Aſche von den Gabeln (claviculis) der Weinreben be⸗ 
deuten; doch heut zu Tage bereitet man es aus Den Wein: 
hefen, oder aus jeder Holzaſche. 


Der Herr Doktor Unzer verfichert in feiner vortrefli— 
chen Wochenfhrift, daß man durch Pottafche Die Warzen 
vertreiben könne, wenn man felbe mit einem leinenen Tuche 
feft auf die Warzen Bande, und entweder ale drey bis vier 
Tage Das Mittel ernieuerte , oder Die Leinwand zur Anfeuch⸗ 
tung Der Pottaſche, mit ein wenig Waſſer benegte. Ich 
habe die Warzen, welche bei einem Frauenzimmer beyde 
Hände haͤßlich einnahmen, verſchwinden gefehen, da fie fich 
taͤglich die Hände in einer flarfen Cauge badete. Herr Is— 
nard Lobet Die Laugenaſche als das beſte Miktel, Die Ers 
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trunkenen zu erwaͤrmen. Man ſoll die Ertrunkenen unge⸗ 
faͤhr vier Finger dick mit der Aſche bedecken. Die Waͤrme 
ber Aſche und ihre durchdringende Lauge wirken hier zus 
gleih. Zu Ermanglung der Aſche, kann man fi) Dei Sans 
des bedienen, dem man zu dem Ende vermittelft des Feuers 
Den nötbigen Grad der Wärme giebt. Herr Isnard führt 
Diefe Erwärmung als Die Fröftiofte zur Nettung der Erttuns 
kenen an. Dann die Bettwerme ift zu ſchwach, und Die 
Ertrunfenen neben einem offenen Feuer hinzulegen iſt ges 
fahrlich , weil man dadurch, indem der Ertrunkene gleiche 
ſam an einer Seite gebraten wird , eine beftige Ausdeb> 
sung Der Gefüge und Säfte verurſachet, Da indeffen die 
andere Seite fteif und” lahm bleibt. Ich habe die gemeine 
Kuͤchenaſche warm auf die anfangenden Gelenkgeſchwuͤlſte mit 
groſſem Nutzen gelegt. 
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—laaſſe⸗ 
dalſa. Mittelſalzige Arzneymittel. 


Ba Mittelſalze werden ſolche genennet, die aus 
der genaueften Verbindung eines fauren und Faugenfatzes 
entftanden find. E3 haben dahero dieſe Salze weder einen 
fauren noch laugenhaften, fondern ihren eigenen, meiſt 
bitterigten Salzgeſchmack⸗ fie braufen weder mit Sauren 
noch mit Raugenfalzen aufs fie verändern auf feine Art bie 
blauen Säfte der Pflanzen in eine grüne oder rothe Farbe, 
und haben auch font feine Eigenfchaft an fih, welche Die 
faurens und Raugenfalse befigen. 
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Nach der verſchiedenen Feinheit ihrer Saͤuren oder lau— 
genhaften Beſtandtheile, find fie in der Aufloͤsbarkeit, Ges 
ſchmack, Wirkung, und Heilkräften etwas unterfchieden. 


Die Mittelfalze wirken in die feften Theile unſers Koͤr⸗ 
pers blos durch Das gelinde Neisen der Fafern, Gefäße und 
Nerven, und die Wirkung in die Säfte befiehet in Zer- 
theilung und Verduͤnnung derfelben. Ä 





Man kann dahero aͤußerlich Die Mittelfalze in vielem 
Waſſer aufloͤſen, und Diefed auf die Geſchwuͤre als reinis 
gende, auf die Geſchwuͤlſte aber als zertheilende Mittel über: 
legen. Das Defrepitirte Kuͤchenſalz wird wegen der waſſer—⸗ 
stehenden Eigenſchaft, auch trocken Ruin Waſſergeſchwuͤlſte 
angerathen. 


Schon der beruͤhmte Becher hat beobachtet, daß eine 
geringe Menge Satz in thieriſchen Theilen die Faͤulniß be; 
fehleunige , eine große Menge aber dieſer Salze haͤlt die 
Faumig von denfelben ab. Diefe feptifche und antifeptifche 
Kraft haben die neuern , weiche Diefe Verſuche wieders 

holten, bei allen Mittelſalzen gefunden. 


Sal commune. Kuͤchenſalz. 


Das Ruͤchen- oder Rochſalz iſt ein kubiſches oder 
ſechsſeitiges aus einem feuerbeſtaͤndigen mineraliſchen Lau— 
genſalze, und aus der ihm eigenen Salzſaͤure zuſammenge⸗ 
ſetztes natuͤrliches Mittelſalz. 


Man hat dreyerley Arten deſſelben in der Natur, naͤm⸗ 
uch das Bergſalz, Das Seeſalz, und das Brunnenſalz. 
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Bed, 2a 3.1: auch gegrabenes Kochſalz geheife 
ſeſt wird, wird aus den Salzgruben gegraben. Es loͤſet ſich nicht 

fo leicht im Waſſer auf, als das Sees» und Brunnenſalz. 
Wegen feiner reizenden Eigenſchaft wird es zu einer halben 
Unze in Klyſtiere gebraucht, um die eingeſperrten Bruͤche der 
Gedaͤrme auszuleeren. Doch iſt zu wiſſen, daß die Salzkly⸗ 
ſtiere, unter den ſogenannten reizenden Klyſtieren, die 
ſchwaͤchſten ſind. Eben des Reizes halber, und um einen 
groͤſſeren Zufluß zu erwecken, pflegt man zuweilen Die Blas 
ſengeſchwuͤre mit Salz zu beſtreuen. Auch für die ſchwach ges 
bohrnen Kinder, oder in Ohnmacht liegende Perfonen , iſt 
Salz; auf die Zunge gelegt, oft ein herrliches und febr fihe- 
red Neizmittel. Zu allen Gattungen zertheilender Baͤhungen, 
kann Salz, als ein, Das ergoſſene Blut verduͤnnendes Mit⸗ 
tel, gemiſcht werden. Dann Kuͤchenſalz mit Blut vermiſcht, 
macht die Roͤthe des Bluts noch ſchoͤner, und viel heller, 
wie der Herr geheime Rath Eller in ſeinen Verſuchen mit 
mehrern gezeiget hat. Es iſt alſo das Salz bei allen Quet— 
ſchungen, mit Wein, oder Eſſig, und Waſſer aufgeloͤſt, 
ein kraͤftig zertheilendes Mittel. | 


Wenn das Rüchenfals auf dem Teuer Defrepitirt und 
noch warm if, kann es auf wafferfichtige Schienbeine,, und 
andere Waffergefihmülfte , als ein das Waſſer an fi) zie— 
hendes Mittel gelegt werden, Doch erfordert die Sache Bes 
hutſamkeit, weil Die Hant Leicht Davon fhmurig wird. Das 
mit aromatifhen Kopfkraͤutern vermifchte Defrepitirte Satz, 
in Saͤckchen eingenaͤhet, wird von dem berühmten Herrn 
Kranz wider den Waſſerkopf angerathen. 


Man hat in Nordamerika den aͤußerlichen — des 
Kuͤchenſalzes wider Die Biße der Klapperſchlange heilſam 
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befunden. S die ee Transaktionen Ar dad w 
1765. 


Sal nahe — | 


Der Salmiak ift ein aus einem flühtigen Laugenſalze, 
und aus der Säure des Küchenfalzes sufammengefeptes Mit 
telſalz, von einem urindfen und etwas fühlenden Geſchmack. 
Der Salmiak wird faſt auf Die Ust wie der Salpeter , theils 
von Der Natur, und theils von der Kunf erzeugt. 


Der Salmiak loͤſt fih ziemlich leicht im Waffer auf, fo 
daß zu der Aufofung einer Unze Salz; , etwa drey Unzen 
Waſſer erfordertih find. Die Elleriſchen Erfahrungen bes 
weifen, Daß eine wäßrigte Auflöfung des Salmiaks, die 
Farbe des Bluts noch dunkelroͤther mache, als das aufgelöfs 
te, feuerbeſtaͤndige und fluͤchtige Laugenſalz. 


Da der Salmiak durch ſeine ſehr ſpitzige Figur der Kryſ⸗ 
tallen fehe reisen, und wegen feiner großen Fluͤchtigkeit ſehr 
leicht in die Fleinften Poros und Gefäße eindringen kann; 
fo folgt unmittelbar, daß er unter allen Mittelſalzen Das 
wirkſamſte zertheitende, und fiperfle reisende Mittel fey. Er 
wird dahero in allen benjenigen Geſchwuͤlſten, bei Denen ei: 
ne Zahigkeit der Säfte, eine ſehr große Schlappheit. und 
ſchwache Zuſammenziehung ber feſten Theite, und Daher ent: 
flandene Stodungen gegenwärtig find, innerlich und aͤußer⸗ 
lich, mit größten Rutzen angewendet. In allen Kalten Druͤ— 
ſengeſchwuͤſſten, in topifhen Waſſergeſchwuͤlſten, in Gelenk 
geſchwuͤlſten, in der Blutunterfaufung ift der Salmiat ein 
treflih zertheil endes Dritten Ä 
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Als ein reitzendes Mittel wird der Salmiak in Klyſtie— 
ren bei apoplektiſchen, ſynkoptiſchen, ertrunkenen, und 
erfrornen Leuten angebracht 5 eben auch dieſen kann man 
etwas Salmiak auf die lahme Zunge legen : etliche, wie 
todtgebohrne Kinder, find hiemit zum Leben gleichſam erwe⸗ 
‘det worden. In Gurgelwaſſern wird der Salmiak in der 
waͤſſerigen, und fatharchöfen Braune gelobet, Um Veſika⸗ 
torgeſchwuͤre flieſſend zu machen ‚, freuen einige Sauniak 
auf. | 


In der Kräge hat der Salmiak etwas ſpecifiſches. Mit 
einer Salbe, wobey Salmiak war, habe ich viele geheilet, 
wie auch mit einem Baad, in welchem eine Unze Salmiack 
zerlaſſen war. Eben dergleichen Salmiaklaugen find bei hoͤh— 
ligten Geſchwuͤren ſehr gute Reinigungsmittel. 





Ein Tropfbaad von Kalkwaſſer und Salmiaklauge iſt 
nach der Beobachtung des Petit und Le Dran ein Mittel 
bei Gelenkgeſchwuͤſſten vom verdickten Gliedwaſſer, Das Wun⸗ 
der wirken ſoll. 


Borellus raͤth wider die Warzen „den Salmiak in 
Waſſer aufgeloͤſt: fie ſollen ſich auch durch Pflaſſer von Sal⸗ 
miaf und Galbanum durchknettet ausrotten laſſen. 


Nitrum. Salpeter. 


Der Salpeter iſt ein aus einem fixen vegetabiliſchen 
Laugenſalze, und aus der ihm eigenen Salpeterſaͤure zuſam⸗ 
mengeſetztes Mittelſalz, deffen Kryſtallen eine ſechseckig prife 
matiſche Figur haben. Der Salpeter hat einen ſehr hitter⸗ 
fal;igen, der Zunge das Gefühl einer Rälte eindruͤckenden 
Geſchmack; im Waſſer loͤſet er ſich ſehr leicht auf, und mache 
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daſſelbe merklich Falter. Die Haupteigenſchaft des Salpeters, 
die für die Wundaͤrzte mertwuͤrdig iſt, iſt diejenige, Daß 
durch ſeinen Zuſatz das aus der Ader gelaſſene Blut nicht 
allein Lange fluͤſſig, und ſehr ſchoͤn roth erhalten, ſondern 
auch das ſchon ſchwarz gewordene und geronnene Blut, 
wieder roth gefaͤrbt und verduͤnnet wird, wie die Zofman⸗ 
niſchen und Elleriſchen Verſuche gezeigt haben. Die fühs 
lende, zertheilende, und gelind reisende Kraft des Salpe⸗ 
ter3 zeiget an, daß man ihn als ein fraftiges Mittel inner 
(ih und aͤußerlich in allen Entzuͤndungsgeſchwuͤlſten, welche 
man zertheilen will, mit andern Arzneyen, anwenden fönnes 
Alſo ruͤhmet man die Salpeterkuͤchelchen, befonderd wider 
die Entzuͤndungen des Mundes und des Halſes in Gurgel⸗ 
waſſern. Eben auch in hitzigen Krankheiten gebraucht man 
ſich deſſen, die Hitze im Munde etwas abzukuͤhlen. | 





Borax. Borax. 


Der Borag ift ein Salz deſſen Beftandtheite find das 
Sal fedativum Hombergii und das alcali minerale. Die 
Naturgeſchichte des Boraxes iſt noch nicht ganz richtig, ob 
e3 ein bloffes Produkt der Natur, oder der Kunſt fey, oder 
ob beyde babey Eonfurriren. | 


Sein Geſchmack, feine fehmere Auflöfung , feine —— 
ckigte Geſtalt der Kryſtallen zeigen, daß der Borax kein ſo 
kraͤftiges, zertheilendes, und reizendes Mittel, als der Sal⸗ 
miack, ſey, uͤbrigens aber in allen Faͤlen, wie jener, koͤnnt 
in den Krankheiten, welche die Chirurgie heilet, angewen⸗ 
det werden. Er wird auch als ein a von dem 
Frauenzimmer ſehr hoch gehalten, 
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Spirituofa. Geiſtige Arzneymittel. 


| / 
Man giebt überhaupt den Namen Spiritus allen fluͤch⸗ 
tigen, mit einem Durchdringenden Geruch begabten Feuchtige 
feiten, welche durch die Deftination aus verſchiedenen Sub⸗ 
fionzen erhalten werden. E8 giebt drey Hauptarten un 
fern, I. Entzuͤndliche, II. Saure, II. Alkaliſche Spiritus. 


Man könnte noch die vierte Klaffe machen von zuſam— 
| mengefesten Geiſtern, die alfalifch und zugleich mweingeiflig , 
oder fauer und mweingeifig zugleich find. 


Uiberhaupt fann man von Den meiften geifiioen Mitteln 
fagen, daß fie reisend , flimulivend , und durchdringend 
find. Die Weingeiftigen Spiritus haben, nebſt der reizens 
den Eigenfchaft, annoch eine zuſammenziehende, ſtaͤrkende, 
die Säfte verdickende, und der Faͤulniß widerfichende Kraft, 
Die fauren Geifter vom Prlanzen = und Thierreiche find mehr 
zertheilend 5 Die aus dem Mineralreiche aber find ägend , 
verdickend, und zufammenziehend. Die alkaliſchen Spiritus 
find überaus durchdringend, der Faͤulniß widerfiehend, und 
zertheilend, aus Diefen allen fann man die Wirkung der zu 
fammengefegten Geifter Leicht einfehen, und jene Kranfhei- 
ten beſtimmen, mo jede Gattung Spiritus ins beſondere 
Mugen halfen kann. 
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Die art he Kraft de Spiritus fann dur Zugiefs 
fung vielen Waſſers gänzlich vermindert werden; gebraucht - 
man ſich deren aber pur, fo fann man fagen, daß die geis 
fligen Mittel mehr reizend, als fldrfend finds ihr Langer 
Gebrauch verurfahet an der Haut, eine brennende Entzüns 
dung und Schmerz. 


Spiritus vini. Weingeiſt. 


Der Weingeift ift jene flüchtige , Leichte, entzundbare 
klare Fluͤßigkeit, Die einen ſtark durchdringenden angenehs 
men Geruch, und einen zuſammenziehenden brennenden Ge⸗ 
ſchmack bat, und welche vom Wein oder andern die wein⸗ 
artige Gährung ausgeſtandenen vegetabitifchen Subſtanzen, 
duch Die Deſtillation hervorgebracht wird. 


Der gemeine Weingeift ift das überaus verduͤnnte weſent⸗ 
tihe Del des Weins, welches vermittelt etwas fauren Sals 
zes und Waſſers vereiniget iſt: durch öfters wiederhotte Def 
tilation aber kann man den Weingeift von feiner Saure und 
Waſſer befreyens dann wird er Alkohol Vini, oder höchft 
reftifieirter Weingeift genennet. Es if dem Wundarzt oft 
daran gelegen zu wiſſen, ob der Weingeift ein Alkohol fey. 


Aus forgenden Verſuchen kann man wiſſen, ob der Wein⸗ 
geiſt hoͤchſt rektiſicirt ſey; wenn man Schießpulver in einen 
Loͤffel thut, und etwas von dieſem Weingeiſt darauf gießet. 
Er muß alsdann gleich Feuer fangen, von der Flamme ganz 
verzehrt werden, das Pulver aber muß trocken zuruͤck blei⸗ 
ben, welches wenn man es angezuͤndet, in Die Luft fliegt. 
II. Wenn man ein kalcinirtes alkaliſches feſtes Salz, das 
trocken iſt, in den Weingeiſt ſchuͤttet, und daſſelbe keine 
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Feuchtigkeit an ſich ziehet, ſondern wenn man den Weingeiſt 
abgießt, trocken zuruͤck bleibt. III. Wenn man einen Tropfen 
von demſelben, ungefaͤhr vier Ellen hoch herunter fallen 
laͤßt, und er nicht auf den Boden fällt, ſondern in der Luft 
Davon fliegt. Diefe legte fiheinet Die fiherfte Probe zu feyn, 
und hätt er diefe aus , fo kann man ihn gewiß für einen 
höchitrektificieten Weingeift halten. 


Viberhaupt kann man von den Wirkungen des reinen 
Weingeiſtes fagen, daß er tiefer ald andre Arzneyen in Die 
Theite unſers Körpers eindringe, die Nerven reije, Die Ges 
faͤße und ale Fafern etwas zufammenziehe und verhärtes affe 
Fluͤßigkeiten aber der thierifchen Körper, den Harn außges 
nommen, verdide 5 die Eiterung hindere, und die Faͤulniß 
der Saͤfte und feſten Theile abhalte. 


Derohalben lobet man den Weingeiſt als ein kraͤftiges 
Arzneymittel bei Blutſtuͤrzen, in ſtark eiterenden Wunden, 
in dem naſſen heiſſen Brande, in Erſchlappung der Baͤnder 
bei Verrenkungen, in Schwaͤche der weichen Theile bei Vor— 
faͤllen, Bruͤchen, oedematiſchen und anderen Geſchwuͤlſten; 
mit vielem Waſſer verduͤnnet auch bei entzuͤndeten Geſchwuͤl⸗ 
ſten, bei Fiſteln und ſtarkfließenden Geſchwuͤren, bei verſchie— 
denen Augenkrankheiten, u. ſ. w. Er wird auch als ein Vor⸗ 
beugungsmittel wider den Dekubitus, Froſtbeulen, und Ge⸗ 
ſchwuͤrung der Bruſtwarzen kraͤftig beſunden. 


Ich will alle dieſe Krankheiten mit den Wirkungen des 
Weingeiſtes ins beſondere betrachten. 


Die Blutſtuͤrze, wenn ſelbe nicht aus den groͤßeren 
Gefaͤßen ſich ereignen, laßen ſich leicht durch den Weingeiſt 
bezwingen, weil dieſer das Blut in Klumpen verdickt, und 
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die Gefäße zufammenziehet. Doch die Verblutung aus einem 
gröferen Gefäße kann auch der allerſtaͤkkſte Alkohol oder 
Weingeift nicht beysmwingen, weil der Diameter der aröfern 
Gefäffe nur bis auf einen dritten Theil feiner Weite ſich zus 
fammen ziehet. Derohalben fah der Freyherr van Swieten, 
Daß eine Blutergieſſung aus den Schlagadern nach abgenom⸗ 
mener großen Zehe des Fußes vom Weingeift fich nicht ftillte, 
Auch Die Wallerflüße bei Vermundung der Waſſeradern, 
hat er wie ich gefehen, nicht geflilet, daher fah ich au, 
dag man fruchtlos Einfprigungen vom Weingeifte in Die von 
lymphatiſchen Geſchwuͤlſten entftandene Hohlgeſchwuͤre machte 


Dei großer Ziterung. Wenn in den Feldlazareten zu 
Sommerszeit die Wunden, weiche eine große Flache haben, 
haufig eitern, und der Eiterfluß eine Auszehrung, Erſchoͤ⸗ 
pfung der Kräfte, und tödtlihe Mattigkeit verurfachte, fo 
gab ich innerlich die Fieberrinde, und ließ dußerlich Die Wuns 
den mit dem ſtaͤrkſten Weingeifle. verbinden. Alſo wurde der 
wie ein langfamer Blutfluß tödtende Eiterfluß gehörig vers 
mindert, dag duch den Weingeift verdidte Eiter zur gefaͤhr⸗ 
lichen Zuruͤktrettung und Einfaugung untauglih gemacht, 
und die groͤſten Wunden bald und gluͤcklich geheilet. Auch 
nahmen die Kräfte bald zu: da in dieſem Falle ein Theil: 
Weingeift aus der Wunde von den offenen Blutadern eingee 
ſchlucket wird, beobachtet man , daß bievon der Pulsfchlag 
hurtiger werde: eine Wirkung, die ich in diefer Gattung der 
Echwachheit überaus nuͤtzlich fand. 


In dem naſſen heiſſen Brande. Der Weingeift widers 
ftehet ver Faͤulniß durch feine zuſammenziehende Kraft. Da: 
- bero pflegen die Zergtiederer die leicht faulende thierifche Sub: 
fangen im Weingeiſte lange Zeit ohne Faͤulung aufzubehal⸗ 


Arzneymittellehre. 


ten. Da der Kampfer der Faͤulniß ſehr widerſtehet, ſo lobet 
man den Kampfergeiſt beſonders wider den Vrand. 





Im Beinfraße. Eben wegen dieſer der Faͤulniß wider⸗ 
ſtehenden Kraft, pfleget man die durch eine Wunde entbloͤß— 
ten Knochen beſtaͤndig mit Weingeiſte zu bedecken; denn er 
verhaͤrtet die Knochenmachende Materie, dahero kann ſich 
ſelbe nicht ſo leicht durch die Faͤulung aufloͤſen. Doch muß in 
dieſem Falle der Weingeiſt gut und nicht ſauer ſeyn, denn 
die Saͤure loͤſet die erdige Knochenmaterie auf. Der beruͤhm⸗ 
te Ruyſch hat beobachtet daß eine lang in ſaurem ſchlechten 
Weingeiſte aufbehaltene Rippe ſo weich wie ein Knorpel ge⸗ 
worden, Es iſt aber auch zu merken, daß nicht jeder Veinfraß 
austrocknende Mittel forderes denn Da der Weingeift die Eia 
terung hindert, fo hindert er auch die Erfoliatioit, wo alfo 
dieſe nöthig it, wird der Weingeift die Heilung verlängern. 


Sm Winddorse. Boerhaave rathet den Dampf vom 
angezindeten Weingeifte al3 ein Mittel zur Zertheitung des 
noch perborgenen Winddorns. 


Ich habe aber auch mehr denn dreymal beobachtet, daß 
der fhon aufgebrochene Winddprn aͤußerlich mit bloßen 
Kornbrandmwein verbunden , und mit innerlich gegebenen Blute 
reinigungen ſich habe in einigen Monaten heiten lagen. Das 
ſchwammigte fleifch , welches den angefautten Knochen bededet, 
hat fih bald niedergefeget , verhaͤrtet, und iſt nach der Zeit 
permafert. | 


Endlich wird der Weingeifi auch zur Nustrodnung dee 
Geſchwuͤre und Sifteln oder Hohlgeſchwuͤre von einigen 
Practieis angepriefen. Ein Wundarzt, dem id) gewiß Glauben 
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beymeſſen kann, verfich erte mich mit Einfprigungen von 
Weingeiſte, zwey Maſtdarmfiſteln geheilet zu haben. 





In der Weichheit des Callus bei Beinbruͤchen. Herr 
Caiße ein berühmter franzoͤſiſcher Wundarzt beobachtete, 
daß lange Zeit durch den Gebrauch aufgelegter Umſchlaͤge von 
Wein der Kallus bei einem Beinbruche ganz weich bleibe. 
Nachdem felber aber Weingeift mit Kal anflegte, wurde 
Der Kalus hart. 


In Erfchlappung der Bänder bei Berrenfungen. Der⸗ 
gleichen Verrenkungen find leicht einzurichten , . aber wegen 
Schwaͤche der Bänder fallen die Knochen oft-von neuem aus, 
wenn man nicht befiändia mit einem feften Verbande und 
flärfenden Mitten das Gelenk beleget. Weingeiſt, befonders 
wenn er mit Alaun noch zuſammenziehender gemacht wird , 
het fih in Diefem Falle fehr wirkſam bewieſen. 


Ehen auch mit diefem Weingeifte habe ich die Brüche, 
bie Vorfälle, und die oedematifchen Geihwülfle , und 
auch einige Kropfgeſchwuͤlſte, die von ſchwammigter Weis 
de waren, und von Erfihlappung der Druͤſen entjtunden , 
geheilet. jenes kalte fehleimichte Halswehe , wobei dag 
Halssäpflein ſehr ſchlapp ift, und tief bis aufdie Wurzel der 
Zunge berab hieng, babe ich ettihemal, da ſchon einige 
Wochen verfhiedene Mittel feuchtlos gebraucht worden, ganz 
alein durch oͤfteres Ausfpüten des Schlundes mit Weingeifte 
geheilet, Auch Die Heißrichkeit der Stimme ohne Halswehe 
habe ich mit in Waffer verduͤnntem Weingeifte geheitet. Man 
kann überhaupt fagen, daß er faft für ale Gefihmülfte, die 
blos von Schwäche der weichen Theile entftehen , ein Drittel 
fey. Nur Derbörtungsgefhwälfte, und Entzundungs⸗ 
gefchwälfte erfordern eine Ansyahme. 
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Da der Weingeiſt mehr reizend als ſtaͤrkend iſt; ſo kann 
ſelber auf keine Entzuͤndung gebraucht werden, außer er iſt 
aͤußerſt mit Waſſer gemiſcht; dann aber wird er ſo gelind, 
daß ihn auch das entzuͤndete Aug, der empfindlichſte Ort un⸗ 
ſers Koͤrpers, leicht vertragen kann. Auf ſolche Art habe ich 
Augenentzuͤndungen, Halsentzuͤndungen, und Entzuͤndungen 
die von Kontuſionen, Wunden, Beinbruͤchen, und Verren⸗ 
kungen entſtunden, geheilet. 





Der Weingeiſt wird auch als ein beſonderes Mittel in 
verfchiedenen Augenkranfheiten angepriefen. In einer alten 
Sammlung befonders Eräftiger Arzneymittel welchen der bee 
zühmte Befner den Namen Evonymus vorgefeget bat , 
wird der Weingeift wider die Augenfelle, Bloͤdigkeit und 
Roͤthe derſelben, wider dad Thränenauge, wider die Um⸗ 
kehrungen, mider die Herabhangung der erfchlappten Augen⸗ 
lieder, fehr gelobet. Auch im Eattflüßigen Zahnwehe fol 
der Weingeft den Schmerz gewiß vertreibens das unertraͤg⸗ 
liche Jucken, welches bei lange Zeit verbundenen Beinbrüs 
hen , DVerrenfungen , und felten erneuerten Abwechslung 
der Bruchbander bei Leibſchaͤden fich einzufinden prleget , habe 
ich fehr oft durch Abwaſchung des Theites mit Tropfhrande 
meine vertrieben. Eben dieſes Mittel lindert Das Gefühl des 
Juckens, das an dem Öefihte der Kinder bei abfalenden 
Blattern fi) einſtellet, weit beſſer, als die gewöhnliche Bea 
fhmierung des Gefiht3 mit Milhram. Die fkorbutifhen 
Flecke und Berhärtungen an den Fuͤſſen vertreibet man oft 
fehr Leicht mit wiederholter Abwaſchung von Brandwein, zu 
welchem venetianifche. Seife aufgeloͤſt iſt. 


Der Weingeiſt mit dem Eyweiß zu einem Liniment ge⸗ 
macht, iſt ein Eraftiges Mittel, dag Aufliegen, das iſt, dem 
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Dekubitus bei langwierigen Krankheiten zu verhüten. Der 
berühmte Profelfor de Zaen fagt , er babe bei keinem feiner 
Kranken einen Dekubitus beobachtet, mo man dieſes Mittel 
gebraucht hatte. Es giebt das Eyweiß in Diefem Safe einen 
Körper ab , der den Drud und die Reibung des heiligen 
Beins und des Bettes vermindert, ed Legt fi) gleichfam als 
eine Dberhaus an, und der Weingeift hat das Vermögen , 
Die Oberhaut und deflen matpighifhen Schleim fo zu verdi⸗ 
den, wie er das gallertartige Eymeis verdicket. Wenn man 
Die rothgebohrnen Embrionen der Mohren in Weingeift les 
get, fo wird die Dberhaut derfeiben ſchwarz, fagt Wedel, 
ein Zeichen Daß der Weingeiſt in den malpighifchen Hautfchleim 
wirke, und Denfelben verdicke. Eben mit dieſem Weingeiſtli⸗ 
niment kann man etliche Monate vor der Entbindung bei 
Weibern , die ihr Kind ſelbſt fangen wollen, täglich zwey⸗ 
mat die Bruſtwarzen fchmieren laſſen, fo wird felbe ganz 
feſt, und ſchwiert nicht Teiht, unter dem Saͤugen. 


Sp vielen Nugen aber auch ver Weingeift in den his 
rurgiſchen Krankheiten leiftet, fo vielen Schaden verurſachet 
auch der Mißbrauch deffelben in den Handen der Wundaͤrzte, 
welche gewohnt find ein Mittel, Daß ihnen einigemal gute 
Wirkung geleijtet, in allen Krankheiten ohne Wiberlegung 
und Zufammenhaltung der Wirkungen des Mittels mit der 
Befchaffenheit der Krankheit, anzuwenden. Alſo mifbrauchet 
man den Weingeift bei Entzuͤndungen; denn wenn er nicht 
Gugerft mit Waller verdünnet iſt, fo reitzet Der Weingeift 
heftig, und verdidet die Säfte noch mehr. - 


I, Bei DVerhärtungen eben wegen der Verdickung der 
Säfte und Verhaͤrtung der Geſchwulſt. 


4 
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III. Bei Verbrennungen. Manche ruͤhmen mit Syden⸗ 
ham in allen Verbrennungen den Weingeiſt, und geben ſel⸗ 
bem vor allen übrigen Mitten den Vorzug. Man fol naͤm⸗ 
lich mit dem Weingeifte naßgemachte Tücher alſobald um den 
Schaden ſchlagen, und dieß fo lange wiederholen, bis der 
Schmerz fi gänzlich gelegt habe. Daß aber der Weingeift 
fhade, wenn der verbrannte Theit ſchon ſchwarz austieht , 
beweifet der Freybere v. Swieten aus Der Ehirurgie des 
de la Motte. Er fuͤhrt ein Exempel an, wo der Schmerz 
und ſchwarze Farbe des verbrannten Theils mit einem uns 
erträglihen Geſtanke nad) dem Gebrauch des Weingeiftes 
fi) vermehrten. Die Abfonderung der verbrannten Theile 
erfofgte weder durchs Skarificiren, noch durch den Gebrauch 
der mit dem Weingeift vermifchten Negyptiakfathe, es blieb 
vielmehr alles troden. Als aber ſtark erweichende Salben 
aufgeleget wurden, befferte ſich alles in Zeit von drey 
Tagen. 


IV. Eben fo mißbrauchte man auch in den vorigen Kries 
gen den Weingeift bei den Schufwunden. Er verhinderte 
die diefen Wunden nötlige Eiterung , vermehrte die Ent 
zuͤndung und den Schmerz, machte oft die -übelften Zufäde 
und den Brand , denn dieſe Wunden find den Nerbrens 
nungen gleich. Das Arquebufadewafler kann nur nad) ver 
Eiterung bei ſchon gunz reinen Wunden Statt haben. 


V. Bei Gehienwunden. Das Gehirn ift vermög feines 
zarten und fehr weichen Bauer, menn es befchädiget, und 
vom Drude der Hirnfhale frey it, einer ſchwammichten 
Aufblaͤhung, weiche fehr ſchwer unterzudrüden ift , einer 
häufigen Eiterung , und dem faulen naffen Brande fehr 
unterworfen. 
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Große Meifter in der Wundarzney haben Dagegen den 
Weingeiſt mit Nofenhonig vorgefhlagenz alein Herr de la 
Deyronie hat vielmal® wahrgenommen , daß es ihn bei 
biefen Aufſchwellungen und Vereiterungen des: Gehirns mit 


dem Weingeifie nicht gelungen fey. Ja es fihien ihm fogar, 


dag derſelbe vielmehr dieſe Zufalle zu erregen etwas beyges 
tragen habe 5 er ſtellte dahero folgende Verfuhe an, um 
fih feine Zweifel zu Benehmen, und die Hilfsmittel zu ent 
decken, von welchen fich diefe Aufſchwellung eher fest. Er 
that eine Portion des Gehirns in ein Gefäß mit Weingeifs 
te, eine andere Portion mit Weine, eine andere mit dem 
Balfan des Fioravanti, eine andere mit dem Terpentins 
öl, und wiederum eine andere mit dem Balſam des Koms 
mandenr. Diejenige Portion , welche im Weingeifie gelegen 
hatte, war in einen größern Naum ausgedehnet, und merfs 
li) erweicht worden. Sie giena nachgehends geſchwinder 
in Faulniß, als die andern Portionen über 5 eben dieſe 
Veraͤnderungen ereigneten fih an demjenigen Theile, mwel- 
cher in dem Weine lags fie waren aber bei weitem nicht 
fo betrachtiih. Die Portion , melde in dem Balfam des 
Fioravanti gelegen , hatte ſich hingegen in einen etwas 
Feineren Raum zuſammengezogen, und mar etwas fefter 
geworden. Diefe legtere Wirkung war noch merkliher an 
den Stärken, welche in dem Terpentinst und in dem Bals 
fan des Kommandeur geweien waren. Ich habe eben wie 
Herr de la Peyronie in den legten Feldzuͤgen, die gute 
Wirkung des Terpentinoͤls und feinen Vorzug vor dem 


Weingeifte hei Derlegungen des Gehirns in der Praris 


wahrgenommen. | 
VI, Bei ſtarken Quetſchungen. Der große Arzt Tiffor 


verwirft mit allem Rechte den Gebrauch des Weingeiſtes 
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bei ſtarken Quetſchungen. Mon hat im’Gebraud) , fagt der 
einfichtvone Beobachter , fid) alfobatd bei Quetſchungen geis 
fliger Feuchtigkeiten zu bedienen, dergleichen find der Brands 
wein, dag Arguebufadewafler , u. d. 9. Diefe Feuchtigkeiten 
verdicken Das Geblüt, und find Daher, anftatt ſolches aufs 
zuloͤſen, wirklich ſchaͤdlich, obgleich man folche zumeilen in 
leichten Schäden ohne Nachtheil gebraucht. Zuweilen ſcheint 
es, als ob fie zur Heilung hülfen, da fie Das ausgetrettee 
ne Gebtit in die Zwiſchenraͤume der Muskeln zuruͤcktrei⸗ 
ben, oder das Austreten felbft verhindern , und folches in 
den gequetfihten Gefäßen einfchlieffen,, allein fie -Dienen in 
der Shut, nur, dag Uibel in die Enge zu treiben , tele 
chez einige Donate nachher, in einer traurigen Seftalt wies 
ber von neuem erfcheint- Sch habe von dergleichen Fallen 
unglüclihe DBeyfpiele gefehen; man muß demnach derglei⸗ 
hen Mittel niemals gebrauchen, und fih an deren Stelle 
des Eſſigs bedienen. Hoͤchſtens kann man, wenn man ſchlieſ⸗ 
fen kann, daß das ausgetrettene Gebluͤt aufgelöjt und eins 
gefogen worden, das Nrquebufademaffer mit Dem Effig vers 
mifhen, um den geſchwaͤchten Theilen ein wenig Stärke 
au geben. | 





VD. Die Anwendung des Dampfes von angezündetem 
Meingeifte erfordert fehr viele Behntfamfeit, weil der Kran⸗ 
fe hiemit leicht ein Ungluͤck haben kann. Zedelius hat einen 
Fall aufgezeichnet, in welchem jah das ganze Schwitzbaad 
vom Weingeifte in Fener kam, und Dana Den Kranfen fo 
muͤhſelig verbrannte, Daß derſelbe Den Dritten Tag von der 
Verbrennung ſtarb. Somberg hat einen andern Fall auf⸗ 
gezeichnet, Der aber glücklicher abtief. Eine Fran, die feit 
vierten Jahren außerocdendtlich geſchwollene Hüften und 


/ 
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- Schenkel hatte, und dabey große Schmerzen ausſtund, fan 
einige Linderung, wenn fie fih Morgens und Nbends am 
euer mit Brandwein rieb. Einmals faßte der Brandwein 
om Abende Feuer, und fie verbrannte ſich ein wenig, fie 
legte auf den gebrannten Drt eine Salbe, in der Nacht 
gieng alles Waller aus den Hüften und Schenken, Die da= 
von geſchwollen waren, durch den Harn plöslich weg, und 
die Geſchwulſt kam nicht wieder. ER, 


VII. Die Einfprisung des Weingeiftes in den Hodenfat 
nad) abgesapften Waſſerbruche hat nichts gefeuchtet , und übte 
zufäle erwecket, wie Sharp und andere beobachtet haben. 


Spiritus aceti. Effiggeift. 


Die auf den höhften Grad Fonzentrirte flüchtige Eſſigſaͤu⸗ 
re wird Eſſiggeiſt genannt. Mean gebraucht denfeiben als 
ein Niechmittel bei Schwachen und Ohnmaͤchtigen. Mit 
einer großen Menge Waſſer gemifht, kann Derfelbe eben wie 
der gemeine Effig angewendet werden. ©. Acetum, 


, Spiritus falis ammoniaci. Salmiakgeiſt. 


Das durch die Deſtillation aus dem Salmiak getriebene 
fluͤchtige Alkali, wird Salmiakgeiſt genennet. Man hat 
zweyerley Gattungen des Salmiakgeiſtes, wovon Der erſte 
mit feuerfeſtem Laugenſalze, der andere mit lebendigem Kalke 
bereitet wird. Der mit Kalk bereitete iſt feiner, fluͤchtiger, 
und eindringender, als der mit alkalifchen Salze bereitete. 
Man gebraucht ſich deſſen fehr oft vor die Naſe zu halten, 
um bei fiarfen Ohnmachten, oder Schwachheiten des Lebens, 
durch einen ſtarken Neig Die Geruchneren iu reisen. Er 
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wird in Die zertheilenden Salben genommen, um ſelbe durch⸗ 
Dringender zu machen. Seifter mil, durd) tägiiches Beſtrei⸗ 
hen Die Gangtia in Eiterung bringen. Platner laͤßt ihn in 
‚die Maſtdarmfiſtel einfprigen., um felbe hiemit zu reinigen 
und zu heilen. Der mit Meerswiebeleffig gefättigte Salmiak⸗ 
geiſt wird im Waffer verdiinnet, und als ein Foment über 
Die Angen gelegt, gegen viele Augenkrankheiten angepriefen. 
Die anfangenden Staare , ber ſchwarze Staar, Die Nugens 
waſſerſucht, u. f. f. find hiemit geheitet worden. 


Spiritus Cornu Cervi. Hirſchhorngeiſt. 


Das Hirſchhorn, ſo trocken es auch vor ſich iſt, giebt 
doch durch die Deſtillation ein helles, mit vielem fluͤchtigen 
alkaliſchen Salze geſaͤttigtes Waſſer, welches unter dem Na⸗ 
men des Sirfchhorngeiftes bekannt if. Es iſt dieſer ſtark 
riechende alkaliſche Geiſt überaus durchdringend und reisend , 
derohalben er ein kraͤftiges aͤußerliches Mittel bei Ohnmache 
ten, und auch in Konpulſionen iſt. 





Man hat unter dem Titel Spiritus cornu cervi ad ufus 
ternos einen Geift , welcher aus dem flinfenden Hirſchhornoͤle, 
fo mit Brandmwein und Pottafhe deſtillirt wird , eine Dereis 
tung it. Er hat eine große zertheitende , aber zugleich reis 
gende Krafts man gebraucht ihn hauptfächlich dußertic wider 
neraltete Rheumatismos, und anfangende Balgleinsgefchmulfte, 


Spiritus dulcis mineralis. Verſuͤßter Mi⸗ 
neralgeift. 


Die durch Die Deftidation mit dem ſtaͤrkſten Weingeifte vers 
füßte Mineralſaͤure, dergleichen der verfüßte Salpetergeift , 


\ 


336 Beſondere hirurgifche 


Salsgeift und Vitriolgeiſt find, haben ihre aͤtzende Säure 
ſehr gemitdert. Man kann diefelben Daher in vieled Waſſer 
tropfen, und ſich defleiben bei Entzündungen des Halfes als : 
Gurgelwaſſer gebrauden. Den verfügten Salpetergeift mit 
vielem Waffer und Maulbeerſyrup gemiſcht, babe ich hie u 
oft fehr wirkſam gefunden. Bei eitiigen Arten Beinfraß, und 
bei Derlegungen der Waſſergefaͤße bat der verfügte Vitciok _ 
geift unerwartete Wirkung geleitet. Don eben. dieſem in etwas 
Wafler und Syrup gemifhten Bitriolgeifte hat man ein 
Wundwaſſer, das bei Geſchwuͤren, die von aufgebrechenen 
Iymphatifchen Geſchwuͤlſten entſtehen, das einzige mir bisher 
befaunte Mitter zu feyn fiheinet. 


Der Eher vierioli frißt die Haut fehr ſchnell Ale 
man kann hiemit das Zahnweh ſtillen. 





Spiritus Mindereri. Mindererifcher Geiſt. 


Die Vermiſchung der Eſſigſaͤure mit einem fluͤchtigen Al⸗ 
kali bringt eine Art eines fluͤchtigen Eſſigartigen Salmiaks 
hervor, welcher Spiritus Mindereri genennt wird. Dit, 
Waſſer gemifcht, kann man ſich deſſen als eines der ſtaͤrkſten 
zertheilenden und auflöfenden Arzneymittel gebrauchen, wo 
er eine von dußerlicher Urfache entflandene Geſchwulſt oder 
Blutergießung vor ſich findet. 





XXI. Klaſſe. 
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Oleoſa ætherea. Aetheriſchoͤligte Arzney⸗ 
mittel. 








| 


Di. mefentlichen Dele der Yflanzen, melde einen fehe 
fiorfen gemwürzhaften Geruch und Geſchmack haben, und vie 
man größtentheil® Durch Die Deftidation aus den Pflanzen 
oder einigen ihrer Theile erhalt, werden scherifche Oele 
geheiffen. Ihre Beftandtheite find ein feines Del, das mit 
vieler Saure und fehr vielem Pflanzengeiſte fehr genan vers 
einiget iſt. Faſt jede Pflanze, die ſehr gewuͤrzhaft iſt, ent 
hatt ein ätherifches Det. 


Diefe Dele Laffen fi mit Waffer nicht mifchen, Doc im 
Weingeifte loͤſen fie fi) Leicht auf. Vor ſich alein gebrauche 
man diefe Dele bisweiten im Beinfraße, oder bei Gefhmül: 
fien, Die man mehr in Entzündung und Eiterung bringen 
will, denn fie find fehr reizend, rothmachend, und die meie 
fien von ihnen haben eine agende Kraft. | 


Doch mit einer fattfamen Menge Fett, oder milden fet⸗ 
ten Delen vermifht, um flüßige Salben und Pomaden daraus 
zu machen, mit melden man die Eranfen Theite reiht , Fann 
man dieſe Defe bei einigen Geſchwuͤlſſten und erfrornen Glies 
dern als jertheitende Arzneyen gebrauchen, 


Aus der ungeheuren Menge der ätherifhen Oele, die 
man aus den Pflanzen erhalten kann, find nur fehr wenige 
in der Chirurgie gebraͤuchlich; es find folgende. 
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Oleum terebinthine. Terpentinoͤl. 






Wenn man den Terpentin mid Waſſer deſtillirt, fo gehet 
zuerft Das Klare etwas merig fauerliche Waffer herüber , dann 
aber folget in großer Mengeein ſtarkes, durchdringendes, 
brennendes, waſſerhelles, wejentliches Del, welches unter . 
dem Namen Oleum oder Spiritus terebinthine befannt 
ift, obgleich die legtere Benennung eigentlich demſelben nicht 
kann gegeben werden. Das frifch bereitete Terpentinot ift 
klar und von meißtichter Farbe; Das veraltete iſt truͤb, dick 
und von gelber Farbe, Der gemeine Mann heißt das eſtere 
Terpentingeift, das letztere Terpentinoͤl. 


Man braucht den Terpentingeift, wie den ftärkfien Weine - 
geift, al3 ein blutſtillendes Mittel, und dann als das größte 
der Faͤulniß mwiderfiehende Mittel. Das Terpentinöl aber 
muß warn feyn, fagt der Freyhere van Swieten, fonft 
wird es kaum Dad Bluten flilen. Zwar werden die weichen 
Theile von Thieren hart, wenn man fie in Terpentinoͤl les 
get, aber nur nad) einer langen Zeit: Die Dele erfordern 
einen weit höhern Grad der Wärme, ehe fie fieden , als 
das Waffer, daher ein heißes Terventindt Deswegen Das 
Bluten hemmen kann weil es die fefien Theile brennet , 
und Dad Blut gerinnend machts und auf diefe Art wirket 
es als ein wirklich brennendes Mittel. 


Sonſt nimmt man auch das Terpentindl in die Nerven⸗ 
ſalben, weit e8 reizend, ſtaͤrkend, und zertheilend iſt; ich 
habe hiemit zuweilen Baͤlgleins- und Druͤſengeſchwuͤlſte, 
Gelenkgeſchwuͤlſte, Waſſerbruͤche, und andere Waſſer enthal⸗ 
tende Geſchwuͤſſe zertheilen gefebens Doch ſchadet dieſes Mittel 
in allen Geſchwuͤlſten ‚wo Entzuͤndung und Eiterung ſchaͤd⸗ 
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ti find. Ein Weib hat fih ein Sanglium auf der Hand⸗ 
wurzel täglich einmal mit Terpentinol beftrichen 5 die Ges- 
ſchwulſt wurde nad) etlichen Tagen roth, nad) etlichen bes 
kam e3 viele Eleine weiffe Bläschen , ich befabt mit dem 
Schmieren drey Tage auszufegen, alfo vergiengen Die Blaͤt⸗ 
terhen, Die Geſchwulſt wurde weicher, und nad) einigemal 
wiederholtem Befchmieren vergieng Die Geſchwulſt gänzlich. 





Doc) die größte Tugend des Terpentinoͤls iſt feine der 
Faͤulniß widerfiehende Kraft. Die Zergliederer , welche durch 
Beftreihung mit Terpentindt ale weichen Theile der Thiere 
vor der Faͤulniß zu bewahren miffen ‚ überzeugen un? taͤglich 
von dieſer Wahrheit. Nach gemachten Skarifikationen eines 
brandigten Theis, muß derſelbe mit Terpentinoͤl bejtrichen 
werden, fo wird gewiß die Faͤulniß gehemmet , wenigfteng 
in dem beſtrichenen Theile s in dieſem Falle ift Das Terpens 
tinoͤl dem Außerlichen Gebrauche Der Fieberrinde und Dem 
Weingeiſte weit vorzuziehen: erfiere dringet nicht tief genug 
in die faule Subflanz des brandigten Theits ein, derohalben 
it die Fieberrinde dußertich Fein fo groffes Mittel im Brande, 
wie ihr innerticher Gebraud. Der Weingeift dringet zwar 
tiefer in Die Theile, mwiderfiehet mehr der brandigten Säule 
niß; allein er verhindert auch mehr die Eiterung, melde 
zue Abftoffung der brandigten Ninde doch nöthig if. Ale 
Diefe widrige Wirfüngen hat das Terpentindt nicht, es dringet 
tief in Die Theile, wideſtehet am ftärkften der Faͤulniß, und. 
hindert doch Die Eiterung nicht. Derohalben iſt ed aͤußerlich 

das größte Mittel im Brande. Eben wegen feiner antifepfis 

fhen Kraft hat man den Terpentingeift aud) wider den Bein⸗ 

frag mit Nutzen angewendet; befonders jener Beinfraß , ivels 

her ſich durch Die Exfoliation heitet , erfordert Terpentingeiſt, 

weil nur Die weitere Faͤulunge, aber nicht bie Eiterung in 
Ya 
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den Gefäßen im Umfange des fariöfen Stüdes Knochen ger 
hemmet werden muß; ift aber eine Gattung Beinfänle zuges 
gen , wo fi) Fein Stuͤck abfondert, fo ift der Weingeift vor: 
zuziehen, wie ich beobachtet habe, 


Nah den Amputationen der Glieder pflegte ich jederzeit 
den erjten Verband mit Terpentingeift zu verbinden , weil 
derſelbe die Eiterung mehr als der Weingeift befördert 5 weil 
er den bioffen Nervenſtaͤmmen heilſamer als der Weingeift 
iſt; weil er der Faͤulniß mehr widerſtehet. 


Starkey, ein berühmter englifcher Arzt, machte von 
Terpentingeifte und alkalifhem Weinfteinfalze feine Seife 5 
dieſe ift ein fehr auflöfendes Mittel; man hat es aͤußerlich 
su zertbeilenden Nervenfalben und Vflaftern genommen. Doch 
merfe man überhaupt, daß dieſer Geift, in was immer für 
Geftalt, ein reisendes Mittel ſey; Daher ift eö bei alen Ent: 
zündungen ſchaͤdlich: doc iſt er niht Agend, fo mie Die 
meiften mwefentlichen Dele. 





Oleum Cinnamomi. Zimmetoͤl. 


Das aus dem Zimmer Dur die Deſtillation herausge⸗ 
triebene weientlihe Del, bat den ganzen Geruch des Zim⸗ 
mets in fih, fein Geſchmack ift wie Feuer ſcharf, durch⸗— 
dringend, und hat wirklich das Vermoͤgen fomohl die Kno⸗ 
hen , als die weichen Theite unfers Körpers megzudgen, 
wenn es eine Zeitlang an dieſelbe Theile gelegt wirds dahero 
rathen einige Practici, man folle einen Tropfen von Zins 
metoͤl in einen angefreffenen Zahn legen, wenn er Schmer⸗ 
jen verurfachet,, weit an dem faulen Drt des Zahnes eine 
Zahnnervenfafer bhlos, und der Falten Luft ausgefeget , in 
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dieſem Falle den Schmerz verurſacht; oder weil der karioͤſe 
Saft die Nerve beſtaͤndig reizet: Da dieſes Del aͤtzend if, 
kann es die im Beinfraße blos liegenden Nerven durch ſeine 
aͤtzende Kraft zernagen, und alſo toͤdten. Doch es muß der 
Oeltropfen auf die Nerve ſelbſt gebracht werden , und man 
muß Die Nebentheile nicht damit berühren, weil Diefelben 
fonft noch) mehr von diefem ſcharfen Dele entzündet werden. 
Ehen auch zur Wegaͤtung eines ſchon tief karioͤſen Orts an 
einem Beine, hat man Diefes Dei angerathen s Doc, es ift 
fehr theuer , da ein Tropfen Davon einen Grofchen Eoftet > 
und man hat zu dieſer Abfiht wohlfeilere, und eben ſo kraͤf⸗ 
tige Aetzmittel. 


Oleum Caryophillorum. Gewuͤrznel⸗ 
kenoͤl. 


An weſentlichem Oele ſind die Gewuͤrznelken ſo reich, 
daß man daſſelbe auch durch bloſſes ſchickliches Auspreſſen 
haͤufig herausbringen kann, wie uns der große Boerhaave 
in feiner Chemie gelehret hat; doch) iſt ein ſolches Davon aus— 
gepreßte Det nicht fo ſcharf und brennend, als Das, welches 
man durch Deſtilliren davon erhält: dieſes iſt gan; außeror⸗ 
dentlich ſcharf, brennend, und wahrhaft aͤtzend; deswegen 
wird es auch haufig wider das Zahnwehe gebraucht, wenn 
daſſelbe von einem hohlen angegriffenen Zahn herkoͤmmt. Man 
troͤpfelt nur etliche Tropfen auf Baumwolle, und leget dieſe 
in den hohlen Zahn, fo zerfrißt Das Del die kleinen blos lie 
genden Mervenfäferlein,, macht den Zahn ganz ftumpf und 
unempfindlich ; alfo höret der Schmerz auf. Eben zur Weg: 
rung einer Beinfaͤule wird dieſes Del von einigen anges 
wendet. 
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Olım Sabine. Gevensl. - 


Die Vlaͤtter des Sevenbaums geben bei der Deſiila— 
tion ſehr viel weſentliches Oel, das man eben wie andere 
aͤtheriſche Oele gegen den karioͤſen Zahn! ſchmerz, Knochen⸗ 
faͤule, oder in aromatiſchen Pflaſtern, oder mit Inſchlitt zu 
Salben gegen die erfrornen lieder anwenden kann. 


Oleum Laurinum. Lorbeerol. 


Die Beere des Lorbeerbaums, geben, wenn man fie 
deſtillirt, ſehr viel ſcharfes, durchdrigendes Det von ſich; 
ja ſie geben blos durch kuͤnſtliches Auspreſſen oder Kochen 
ſchon eine reichliche Menge dieſes weſentlichen Oeles. Man 
pflegt es zu zertheilenden Nervenſalben, und aromatiſchen 
Pflaſtern zu gebrauchen. Fett mit Lorbeeroͤl vermiſcht it. eine 
gute Salbe fir erfcorne Glieder. Man ruͤhmet Diefes Del 
auch wider Das üble Gehör, und tröpfelt e3 zu wenigen Tros 
pfen in das Ohr auf Baumwolle, vermifht aber noch ge 
meiniglich dad bittere Mandelöl damit, oder ein anderes, 
das nicht ſcharf if. In der Kälte gejtehet dieſes Del bald , 
Doch behält e3 feine angenehme gemürshafte Schärfe. 


Oleum Buxi. Burbaumöl. 


Der in unfern Gärten häufig wachſende und faft immer: 
gruͤnende Buxbaum bat einen Geſchmack, ver. fharf und 
etwas anziehend iſt. Das hievon deſtillirte Del, welches man 
hie und da in den Apothecken hat, wird wegen feiner Schars 
fe, dufferiich wider das Zahnmehe als ein Geheimnig herum: 
getragen. Fonſeca ließ einige Tropfen von Buxbaumoͤl in 
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Die. Höhle des Zahns eintröpfein,, und es folle jedesmal Die Ä 
Schmerzen zum Erſtaunen und augenblicklich gefiillet haben. 
Riverius macht aus Diefem Mittel eben fo viel Weſens. 


Der beruͤhmte Doktor Unzer hat dieſes Der bei dreyen Kran: 


fen verfucht , und es hat bei sweyen den Schmerz vertries - 
ben, bei dem dritten aber nicht. Das Hol; vom Buxbaum 
ift ſehr sah, Daher kann man gute Zahnfisprer davon ſchni⸗ 
gen. ! 





— —— 





I) mem mann Sg I 


AL, Shosffe | 
Terrea. Erdigte Arzneymittel. 





Ni. geruchlofen, unſchmackhaften, und im Feuer unauf—⸗ 
loͤslichen Erden werden in viererley Arten abgetheilet: In 
die glasartigen, gypsartigen, thonartigen, kalkartigen. 


Kaltartig ſind jene Erden, die im Feuer zu Kalk wer⸗ 
den. 


Diefe Erden werden auf Marmorſteinen zu feinem Pils 
ver gerieben, und Dann als austrocknende Mittel auf jene 
Hunden oder Geſchwuͤre gefireuet, die man trocknen, und 
vermafern will. Sie ziehen alle Feuchtigkeit in ſich, und 
verfiopfen dann die offnen und abfondernden Definungen der 
Gefäße, indem fie Diefelden mit einer gelinden erdigten Rin⸗ 
de überziehen. 


Es giebt auch einige Gattungen der naffen Beinfäule und 
ſchwammigten Geſchwuͤre, die man miterdigten Mikten gluͤck⸗ 


Y4 
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Lich ausgetrocknet Bat. Das Nothlauf , und die vedematifchen 
Geſchwuͤſſte find eben dieſen trocknen Mitten gemichen , weil 
fie durch ihre Trockenheit, und die, die ſcharfe Ausduͤnſtung 
beſtaͤndig in ſich ſchluckende Kraft, dieſen Geſchwuͤlſten ans 
gemeſſen ſind. 





Die glasartigen, oder wie ſie andere nennen, die 
kryſtalliniſchen Erden ſchlucken die Feuchtigkeiten nicht in 
ſich; fie find alſo keine austrodnenden Arzneyen, wie die 
vorhergehenden kalkartigen Erden, hieher rechne ich die Kry⸗ 
ſtalle. 

Die Edelgeſteine. 
Das Glas. 
Den Bergkryſtall. 


Dieſe unaufloͤslichen harten Körper find nicht vermoͤgend, 
eine andere Wirkung als die hervorzubtingen, daß fie Durd) 
ihre ſteifen eckigten Theilchen, welche , ob fie gleich mit der 
größten Sorgfalt zerrieben werden , dennoch immer durch 
die Vergroͤßerungsglaͤſer entdeckt werden, die feinen Fafern 
zu verlegen, und zu verwunden fähig find. Derohalben ei 
nige Augenaͤrzte dieſe Mittel mit Fetten vermifht und bie 
mit die dicken Augenfele der Hornhaut absureiben, befohs 
Ien. | I 


Die gypsartigen Erden find eben wie die kryſtalliſchen 

im Waffe unauflösbar , doch find fie nicht ſo rauh wie Diefe, 
man gebraucht ſich deren gar felten und ohne großen Nugen. 
Die Gypserden find: 
; Der Gyps. 
Der Talk. 

Der Asbeſt. 
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Die vierte Gattung der Erden find die Thonartigen, 
melde im Anfühlen gelindfettige Erden feinen, hieher ges 
hoͤret EM | 
Der Thon. 

Der Bolus. 
Die Siegelerde. 

Die Thonerden Eönnen wegen ihrer Gelindigfeit als aus⸗ 
trocknende Mittel auf die Nofe und flahen Geſchwuͤre ans 
gewendet werden. Uiberhaupt ift noch von allen Erden zu 
merfen,, daß diefelben fich febr wohl in Zahnputver ſchicken, 
denn durch ihre Rauhigkeit wegen fie den Schleim und Zahn⸗ 
toph fehr wohl ab, und find Doc den Zähnen unſchaͤdlich. 


Lapides Cancrorum. Krebsſteine. 


Die Rrebsfteine find die kleinen harten meiffen blaͤtte⸗ 
rihten Steine, Die fih in den Sommermonaten an ven 
Magen der Flußkrebſe aͤußerlich anfegen. 


Ihr Beſtandtheil iſt eine feine und haͤufige Kalkerde, 
die mit einer geringen Menge einer ebenfalls ganz feinen 
Gallerte verbunden iſt; fie find. derohalben ohne allem Ge- 
ſchmack und Geruch. Ihr aͤußerlicher Gebrauch, it trocknend 
und in fi) fauaend. Derohalden man in Geſchwuͤren, Die 
nicht heilen wollen, und immer viel fcharfe waͤßerige Feuch- 
tigkeit von fich geben; in Wunden der Speicheldruͤſen, und 
andern , die wegen Des flarfen Zufluffes von Feuchtigfeiten 
beftändig fließen, fein zerriebene Krebsſteine als ein Pulver 
auffireuet , um eine erdigte Rinde über dergleichen Geſchwuͤ⸗ 
ve zu machen, und fie hiemit auszutrocknen. 
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Die Zahnärzte verfhreiben diefelben unter die Zahnput 
ver; doch in dieſem Falle müffen die Krebsaugen nicht allzu 
fein gerieben feyn; denn dieß feinere Pulver hanget zu leicht 
mit Dem an den Zähnen fisenden Schleim zufammen, und 
unterhält diefen erdigten Zahnfchleim ; wohingegen gar grob 
geftoffenes Krebsfteinputver durch eine mechanifhe Nauhigkeit 
dieſen zaͤhen Schleim fehr wohl abreiben kann, ohne ſich ſelbſt 
anzubängen. Schreiber raͤth das Krebsſteinpulver, Die nad) 
Der Trepanation entfiandene Gehiraſchwaͤmme auszutrocknen. 





Conche. Aufterfchaalen, 


Alle Ealkigte Bedeckungen oder Gehaͤuſe der Schaalen- 
£hiere koͤnnen, zu feinem Pulver gerieben , und indie Geſchwuͤ⸗ 
re gefireuet, als abforbirende und austtodnende Arzneyen 
dienen. Wenn die Aufterfchaalen su Kalk gebrannt werden , 
fo find fie ſehr ſtyptiſch, man bedienet fich deren alddann zum 
Blutſtillen, befonders bei breiten fhmammigten , feharbos 
ckiſchen, in der ganzen Fläche blutenden Geſchwuͤren. 


Tefte Ovorum. Eyerfchaalen, 


Die Eyerſchaale ift eine abforbirende Kalkerde, zu zar⸗ 
tem Pulver gerieben, Kann fie bei Geſchwuͤren als ein aus: 
trocknendes Mittel dienen. Andere bs das Eyerſchaa⸗ 
Yenpulver sum Zaͤhnputzen. 


Corallia. —— 


Sowohl die weiſſen al rothen Rorallen find lange 
Zeit fuͤr verſteinerte Seepflanzen gehalten worden; allein der 
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verdienſtvolle Naturforſcher, Here Ellis hat entdecket und 
ganz deutlich gewieſen, daß beyde blos ſchaalichte Behattnif 
fe oder Wohnungen einer Art Seepolmpen find. Wenn die 
Korallen von den anhangenden Unreinigfeiten der Polypen 
wohl gereiniget werden, bejlehen fie aus einer bloffen Kalk⸗ 
erde; wenn fie namlich ganz weiß find : Doch die rothen Ko 
allen haben annoc etwas wenige Eifenerde mit vermiſchet. 





Alles alfo, was man wirkſames, ſowohl von den ro⸗ 
then, als weißen Korallen, erwarten kann, gruͤndet ſich auf 
ihre Kalkerde, Die zwar ziemlich fein, Doc) weniger aufloͤs⸗ 
bar und alſo groͤber, al3 die Krebsfteine , iſt; und dahero - 
in Zahnpulvern dußerlich nur gebraucht wid. 


Margarite. Perlen, 


Die Perlen find Kleine mit einer weißglaͤnzenden Fläche 
überzogene Steine der Seemuſcheln, die fih inihrer Schaa— 
fe, die daher auch Perlmutter ‚genannt wird, abgefegt has 
ben. Sie haben weder Geruch noch Geſchmack; und ſowohl 
die Perlen , als die Perlmutter, find nichts als eine bloffe 
reine Kalkerde. Sie koͤnnen dahero aͤußerlich Feine andere al 
eine gelind trocknende Wirkung haben, wie andere Kalferden. 


Einige glauben ein Specififum zu haben , wenn fie etliche 
gute Perlen in einem Fleinen bleyernen Mörfer zerreiben , 
und dieſes Pulver auf die Nugenfele blafen. dein es ifl 
bekannt, daß hierinfalls den geringen Krebsfteinen Die koſt— 
baren orientalifhen Perlen auf feine Art vorzuziehen find, 
denn beide fünnen blos durch Das Austrocknen Dee Felle 
wirken, N | 
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Creta alba. Weiße Kreide. 


Diefe auf der Zunge unfhmadbafte, und ansiehende 
feichte Erde rühmet man aͤußerlich als eine trocknende und 
tühlende Arzney; zart zerfioßen und aufgeftreuet wider den 
Rothlauf und andere Entzündungen der Glieder, in ftark 
fließenden Schäden, und wider das Wund= oder Frattfeyn 
ber Kinder. Mit fein geſchabtem Kreidenpulver ann man 
die ertrunfenen Müden wieder beleben , ich glaube daß die⸗ 
ſes Pulbver aus felben wieder das Warfer in ſich ſauget. In 
Diefer Abſicht kann man ed auch warn oder mit geröfletem 
Salze auf oedematiſche Füße Legen. 


Ofteocolla. Beinbruchftein. 


Der Beinbruch if eine im Sande verfaulte Wurzel von 
verſchtedenen Baͤumen, in welche ſich nach) und nach mit dem 
Maler eine Kalkerde eingefogen hat. Diefe petrificirte Sub: 
ſtanz hat weder Geruch noch Geſchmack, und ift eine bloffe 
mit Sand vermifchte grobe Kalferde. Man fhreibet ihr eine 
befondere heilende Kraft wider Die Beinhrüche zu, und glatte 
bet, der beſondere Steinfaft, welcher darinnen ſteckt, könne 
auch die Beiner zuſammen leimen helfen. Man nimmt ihn 
auch in ſolcher Abfiht bier und da in einige Pflaſter, welche 
man in Beinbruͤchen gebrauchet. Der Beinbruchſtein wird 
auch fir ein Specififum zur Erzeugung des Kallus bei Beins 
bruͤchen gehalten. Fabris von Silden erzaͤhlet Wunder von 
der Wirfung dieſes Mitteld. Er glaubt , daß duch den ins 
nerlichen und zugleich aͤußerlichen Gebrauch dieſer Erde viel 
geſchwinder als ohne Diefelbe, Die Heilung der Knochen vor 
fi gehe. Er führe Beobachtungen an, welde zeigen folten, 
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daß durch dieſes Mittel der Kallus allzugeſchwind und all⸗ 
zuſtark ſich um Das gebrochene Bein ergoſſen habe, ale 
fo zwar, Daß fih der Kranke des Mittels enthalten mußs 
te, und daß Silden den ausmachfenden Kallus mit zurück 
treibenden Mitteln und einer Bleyplatte bedecken, und feine Une 
geftaltheit und allzuſchnellen Anwachs zu verhindern fuchen 
mußte. Er fihließet alfo hieraus , daß man ſich innerlich und 
- außerlich des Beinbruchfteins nur blos bei alten Feuten , wel: 
hen die Knochen hart heiten , niemals aber bei jungen Per, 
fonen, wo ohnehin der Kallus leicht, haufig und fehnen fich 
erzeuget , gebrauchen folle. Allein ich glaube, blos das Vor⸗ 
uetheil und ein Enthuſiasmus zur Erfindung feines vermeyn⸗ 
fen Mitteld habe van Zilden zu den übertriebenen Lobſpruͤ⸗ 
hen dieſes Steins verführet 5 weit Diefe Erde zu grob iſt, 
als daß dieſelbe weder von auffen noch von dem Magen, 
in das Gehlüt und zu den Knochen Dringen kann. 





Calcarius Lapis. Kalkſtein. 


Diefer ift ein harter dunfelgrauer Stein, der, wenn et 
gebrannt wird, den Kalk giebt. Selten gebraucht man den 
Kalkſtein, oder den gelöfchten Kalt in der Wundarzney, 
‚doch der Gebrauch des ungelöfchten Kalts , und Das aus 
demſelben bereitete Waffer wird haufig von’ den Wundärsten 
angemendet. Bon Dem Kalkwaſſer wird unter den zufammens 
giehenden Mittein geredet, und der Gebrauch Des ungelöfche 
ven Kalks ii in der Klaſſe ver kauſtiſchen Mittel betrachtet 
worden. 
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Os ſepiæ. Bladfifchbein. 


Dos Blackfiſchbein, ift Das Ruͤckenbein dez Blackfi⸗ 
ſches, welches nah) Dem Tode des Thiers auf der Oberflaͤche 
ber See ſchwimmet, und an.der Sonne gleihfam ganz weiß 
faleinivet wird. Dieſes Bein iſt weiter nichts als eine wahre 
Kalkerde, In die ſich etwas Meerfatz aus dem Seemaffer ein⸗ 
gezogen hat. Es ſchmeckt ganz troden, und manchmal noch 
etwas falzig. Man laͤßt e8 zu Pulver gerieben als ein trock⸗ 
nendes, anziehende? , und ganz gelind reinigendesg Mit- 
tel auf offene und ſtarkfließende Schaͤden legen, welche man 
austrocknen darf. Auch wider die Fele der, Hornhaut wird 
es in Die Augen geblafen, und in Zahnpumern, den Toph⸗ 
ſtein der Zähne abzureiben, angepriefen. Innerlich haben es 
die Praktici ohne Nutzen wider den Tripper gebraucht. 


Oſſa calcinata. Kalcinirte Beine. 


Die Knochen Der Thiere find unfchuldige gelinde Kalk 
erden, weiche aber im Feuer duch die Kalcination etwas. 
fharf und überaus ansicehend , fo wie der Kalk werden. 
Man gebraucht ſich ibree zu Stillung der Wafferflüffe bei 
verlegten Waſſergefaͤßen. | 


Cryftallus montana. Bergfryftall, 


Der Bergkryſtall ift eine feine durchſichtige Erde, bie 
weder Geruch noch Geſchmack hat; megen feiner Harte, 
Unaufloͤsbarkeit, und weit er nit leicht anflebet, wird der 
Bergkryſtal unter Die Zahnpulber genommen. Da ec Eine 


| 
| 
| 
| 
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Kalkerde iſt, die einſauget, ſo kann man denſelben zum 
Austrocknen der Geſchwuͤre nicht gebrauchen. 





Vitrum contuſum. Geriebenes Glas. 


Man hat in den Apotheken fein geſtoßenes weißes Glas, 
das man von Venedig bringe, und von reinen mit alfalis 
fhem Salze gefhmotzenen Steinen bereitet wird. Die eng» 
liſchen Wundaͤrzte gebrauchen fi) Des geriebenen Glaspul- 
vers gegen die Augenfele. Eine Drachma fann in Axungia 
viperina , oder anderem Fett als eine Augenfalde auf die - 
Flecke täglich zweymal geſtrichen werden. 


Arena fica. Trockner Sand. 


Die Alten hatten mit dem Sande eine befondere Art 
die Waflerfuchten zu heiten : durch warme trodne Sandba> 
Der, Da fie Die Kranken ganz auf mwarınen Sand feßen, 


und damit auch bededen lieſſen; 3. E. in Waſſerſuchten, 


die Den ganzen Leib eingenommen , und in andern Kranfe 
heiten , welchen fie einen allzugroßen Uiberfluß mäfferiater 
Feuchtigkeiten zugefchrieben haben. Sie fehreiben aber hierzu 


Meerſand vor , der auch von dem Salze eine neue anzies 
hende Kraft zu trocknen hat, und der Sand mußte fo heiß 


ſeyn, als ihn jeder Rranfe erleiden Eonnte. Sie hatten auch ei⸗ 
ne Art Die Geſchwuͤre an den Fügen mit warmen Sande aus⸗ 
zutrocknen, Diefe Heilung mürde genannt : Arenatio, ein 
Sandbasd , da der Kranke mit den Füßen in warmen. 
Sand fist. 


«E 
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Gypfum. Gyps. 


Alſo wird entweder der ganz muͤrbe und weiche Alabaſter, 
oder auch der ausgebrannte Alabaſter genannt. Es zerfaͤlt ver 
gebrannte Gyps nicht in Der Luft in Pulver wie Der gebrannte 
Kalk, und in Waſſer waͤchſt er alfobald in einen feſten Stein 
zuſammen. Derohaldben man ihn als ein blutſtillendes Mittel 
in die Wunden ſtreuet, auch bei Verlegung eines Waſſerge⸗ 
faͤßes ſoll er bald den hartnaͤckigſten Waſſerfall füllen. Aeuſ— 
ſerlich ſtreuet ihn der gemeine Mann wider das ſtarke Schwi— 
tzen auf, doch huͤte ſich der Wundarzt ſtinkende kritiſche 
Schweiße auf ſolche Art gaͤh zu ſtillen Paulinus und Kell⸗ 
ner betheuren, Daß durch Das aufgelegte Pulver Die poda— 
griſchen Schmerzen geſtillet worden. Die Alabaſterſalbe ſchmie⸗ 
ren einige an die Stirne und Schlaͤfe, um die heftigen Kopf⸗ 
ſchmerzen zu ſtillen. 


Talcum. Talk. 


Der Talk iſt eine feine weiche, wie Fett anzufuͤhlende 
Erde; man gebraucht beſonders den weißen Talk als ein 
Schininfmittel. Einige gewinnfüchtige Betrieger , und auch 
in der Scheidekunft unerfahrne Feute glauben aus dem Talk. 
ein Del zu machen, melde: Die feinfte- und alerbefte von 
allen Schminken feyn ſoll. Doc) dieſes Talkoͤl iſt entweder 
zerfloßenes Weinfteinfalz , oder liquor terrz foliatæ tartari, 
oder ein gemeines Del, welchem etwas Talfpulver beyges 
mifht iſt; denn die Talkerde enthait fein Det, und fann 
auch mit diefen Mitteln nicht aufgeloͤſt werden. 
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Sn 1 Schweden beitreichen fi) Die Neifenden im Winter 

mit Tale die Nafe, den Mund, die Ohren, die Hände 

und Fuͤſſe, um diefe Theite hiemit vor der Kälte zu bes 

wahren; und es ift auch) Leicht zu begreifen, daß die an die 

Haut geſtrichene harte erdigte Ninde das Anhaͤngen der 
Kälte verhindert. 





Bolus armena. Armeniſcher Bolus. 


Die Boluserde hat ihren Namen aus Armenien, woher 
fie vor dieſem gebracht worden. Sie ift blaßroth, fehr 
glatt und zart, im Anfübten fett, faſt wie fehmierig, die 
in dem Waffer fi erweichet, und alsdann auf der Scheibe 
ſich drehen laͤßt, und im Feuer gebrannt hart wird. 


An der Zunge ift fie nicht anziehend, und zergehet it 
dem Munde wie Butter. Es beftehet aber dieſe Erde aus 
einem fetten Wefen , fo Innigft mit einer befondern Kalkerde 
verbunden if. 


Man fchreibt ihr -eine anziehende und trocknende Kraft 
zu, und braucht fie deßwegen zu aͤuſſerlichen ftarfen Blut 
flüßens alein hierzu ift ihre Kraft meiftens zu geringe, 
wenn ein betrachtliches Gefaß vffen iſt, und in geringen 

Blutfluͤſſen find dieſe erdigten Mittel der trocknen Karpie 
PO vorzuziehen. 


Ihre beſondere Schluͤpfrigkeit macht, Daß man fie fogar 
in Augenwaſſern zerlaſſen auflegen kann, weiches die andern 
erdigten Arzneyen wegen ihrer Rauhigkeit nicht zulaſſen. 


Einige gebrauchen auch noch Diefen rothen Bolus, zu 
Mundfäften wider die Mundſchwaͤmme; und andere miſchen 
3 
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ö —— —— —— —— — 
ihn zu Zahnlatwergen, Zahnpulbern, und mit Roſenhonig, 
um Geſchwuͤre auf der Zunge und im Munde zu trodnen. 
Sch habe ein Kind, dem der zu früh abgeriffene Nabel 
drey Wochen lang gefhmworen war, mit Einftrenung des 
armenifchen Bolus in ſechs Tagen geheilet, bey melden 
der eingeftceuete Haarpuder die Eiterung ſehr ſtark unter⸗ 
halten hat. 


Terra ſigillata. Siegelerde. 


Deren man ſehr viele Arten in den Apotheken hat, und 
denen man meiſtens, beſonders den rothen Siegelerden, ei: 
ne anziehende Kraft zuſchreibet. Es iſt eine thonartige Er⸗ 
de, und man kann dieſes von ihr ſagen, was wir eben von | 
der armenifihen Voluserde gehöret haben. 


Lapis calaminaris. Galmey. 


Der Balmey wurde Tange Zeit für etwas gehalten, | 
wa er nicht war; endlich haben die chemifhen Verfuhe Ü 
der neuern Naturforfher und entdecket, daß er ein a 
Zinkerz fey. — | 


Wundaͤrzte gebrauchen ihn äußerlich, wo was auzuttock- 
nen iſt, in Augenzuſtaͤnden, Augenwaſſern und Augenſalben, 
dann auch zu Austrocknung der Wundſchaͤden, ſo allzuſtark 
flieſſen, und dadurch die Heilung nicht annehmen. Dan hat 
ihn in dem Emplaftro grifeo , welches fonften auch Em- 
plaftrum de lapide Calaminari genannt wird, und Die 
Narbe der Wunden zu befchtennigen haufig, wiewohl oft 
fehr unnötbig , gebraucht wird. 


un ” 
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Flores zinci. Zinfblumen, 


Der Zink ift ein Halbmetall,, er koͤmmt bei offenem 
Feuer bald in Flammen , und giebt einen dichten Rauch von 
fih 5 wenn man dieſen ſchnell mit einem angefegten umge⸗ 
kehrten Tiegel auffaͤngt, bekoͤmmt man fehr lodere, ſchnee⸗ 
weiffe Blumen in großer Menge 5 das find die befannten 
Zinkblumen, welche wegen ihrer trod'nenden und veinigenden 
Kraft aufferlich zur Heilung und Reinigung garfiger Geſchwuͤ⸗ 
te, und in Schminken gebraucht werden. Diefer im Waſſer 
unausfloͤsliche metallifhe Kalt wird auch in Augenwaſſern 
wider Die Entzündungen der Augen angerathen. 


Tutia, Graue Tutie. 


Dieſes iſt ein dichter, ziemlich ſchwerer grau ihter fei⸗ 
ner ſtaubigter Sublimat, der ſich oben in den Oefen an— 
haͤngt, mo man viel Glockenſpeis ſchmelzet. Dieſes metalli⸗ 
ſche erdise Weſen hat eine etwas kuͤhlende, und zuſammen⸗ 
ziehende Kraft , und wird hauptſaͤchlich aͤuſſerlich in trock⸗ 
nende Pflafter , Augenwaſſer und Augenſalben gebraucht , auch) 
manchmal den Kindern wider das Frattfeyn aufgeſtreuet. 


Dran braucht fie aber nicht anders als präparirt, Tu- 
tia preparatas namlid man durchqluͤhet fie etlichemal, Id: 
I ſchet fie wieder in Waffer ab, und reibet fie zuletzt auf 
dem Neibfleine ab. Das Unguentum de Jutia mird bes 
jonders aufferlih gegen die raudige Augenliederent, undung 
oder Pſorophthalmie angepriefen. 
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Pompholix. Pompholix. 


Das Pompholig wird auch weißes Nichts, Nihi- 
lum album , oder Augennicht genennet. Es ift ein fehr 
weißer , ungemein zarter , sufammenhangender lockerer 
Staub , weicher von dem Dampf unter dem Schmelzen 
des Zinks, als ein ſchneeweiſſer lockerer Sublimat fih an 
der Seite des Schmelzofens anhänger. Seine vornehinfte 
Kraft beftchet in Kühlen und Trodnen, und man braucht ihn 
hauptſaͤchlich aͤußerlich in Augenwaͤſſern, und Augenfalbhen , 
wie wir das Unguentum Nihiliad Oculos haben. Wir haben 
aus) dieſes metalliſche Nichtd in dem Emplaftro, und Un- 
guento diapompholygos, Einige firenen es and für ſich 
auf, bei hartnaͤckigen ſtark flügenden Geſchwuͤren, und feIbft 
bei offenen Krebafaben. 





— — iR nme 


XXI. Rlaffe 
elle Metalliſche Arzneymittel. 


Dr metalliſchen Subſtanzen mahen eine Klaſſe von Arz⸗ 
neyen aus, welche nicht zahlreich, doch in der Chirurgie 
ſowohl der Arzneyen, als auch der Werkzeuge wegen, 
von der groͤſten Wichtigkeit ſind. 

Die Metalle ſind mineraliſche Koͤrper, die im Feuer 
ſchmelzen, in der Kaͤlte geſtehen, und die groͤſte ihnen ei⸗ 
gene Schwere haben. 
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——— ———— —— —— — —— — 
Die Metalle find bishero in Abſicht ihrer Malleabili⸗ 
taͤt, da ſie ſich unter dem Hammer ausdehnen laſſen, oder 
zerſpringen, in vollkommene und unvollkommene abge⸗ 
theilet worden; erſere werden Metalle, die Yale alba 
metalle genennet. | 


Die vollfommenen Metalle werden wieder in edle kalt 
unedle abgetheilet. 


' Die Beſtandtheile der metallifchen Subſtanzen find eine 
Metallerde und das Phlogiſt. 


Die Metalle laſſen ſich, auffer dem Kupfer, weder vom 
Waſſer, noch vom Weingeifte , noch von Laugenſalze, auf 
loͤſen; doch die Sauren, befonderd die mineraliſchen, > 
fen alle Metalle auf, und verwandeln ſelbe zu metalliſchen 
unvollkommenen Mittelſalzen, wie die Vitriole find. 


Durch) dieſe Auflöfungen erhalten die Metalle verfchies 
dene Eigenfchaften. ; einige werden dgende, andere zufama 
menziehende, wieder andere zertheilende Arzneyen. Dahero 
gebrauchet man fich Der metallifchen Mittel in verfchiedener 
Abſicht verſchieden, wie die Betrachtung eines jeden Metalls 
einzeln erklaͤren wird. 


Aurum. Gold. 


Das Gold iſt das vollkommenſte, unzerſtoͤrbarſte, ſchwe⸗ 
reſte, ausdehnbarſte unter allen Metallen. Wenn es ganz 
rein iſt, ſo hat es weder Geſchmack noch Geruch, auch da 
wenn es erhitzt iſt, und gerieben wird. Es iſt der ſchwereſte 
unter allen Koͤrpern der Natur die uns bekannt ſind, weder 
in der Luft noch in Waſſer bekoͤmmt es einen Roſt. 
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Das Gold hat in der Wundarzney ſonſt feinen mediei⸗ 
niſchen, wohl aber einen mechaniſchen Nutzen. Wenn man 
dieſes Metall durch die Goldſchlagerkunſt in duͤnne Blaͤttchen 
bringt, ſo kann man mit ſelben die Beinfiſteln der Zaͤhne aus— 
füllen: eine Operation, welche Die Zaͤhnaͤrzte die Zahnplumbi⸗ 
zung nennen, weilman auch mit Bley hohle Zaͤhne ausfüden 
kann. Allein das Bley loͤſet fih Teiht auf, kann hinabges 
ſchlungen, und zu Der Bleykolik eine Urfache werden. 





Weil dieſes Metal weder in Der Luft noch in andern 
Feuchtigkeiten roflig wird, fo iſt es ein taugliher Stof zu 
jenen Inſtrumenten, melde man lange Zeit in einer Wun⸗ 
de, oder anderm Orte laffen will, als da find. die Roͤhr⸗ 
en zur Thränenfiftel, Die erſtaunende Geſchmeidigkeit, mo» 
duch es ade übrige Metalle übertrifft, koͤmmt bei den fei⸗ 
nen Sonden zu Unterſuchung; der Thraͤnenpunkte in Bes 
trachtung, nebjt der Gefchmeidigfeit koͤnnen dieſe Werkzeuge 
annoch fo fehr gehartet werden, daß man aus andeia Mes 
tallen keine fo feinen Werkzeuge breiten Eann. 


Das Gold ift unter allen Metallen dasjenige, mit wel 
em das Queckſilber die gröfte Verwandſchaft hat, und mit 
welchem es ſich am leichteften vereiniget und amalgamiret. 
Man bemerkt, daß der Ort, melder von dem Duedfilber 
berührt worden, weiß wie Silber wird 5 eben Diefes fol ges 
fhehen, wenn man einen Kranken, welcher einen Duedfil 
berfpeichelflug hat, Som im Mund halten laßt. Diefes fol 
ein Kriterium und ein Mittel feyn, das Queckſilber aus dem 
Seid zu bringen; andere laßen täglich eine Goldkugel vers 
fehlingen aus eben Diefer Urſache. Allein, wenn Die Natur 
das Duedjitber nicht felbft in Den Mund und in den Kanal 
der Verdauungswege treibet, werden e3 die Goldkugeln ges 
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wiß nicht dahin ziehen. Die Unzerfisrlichfeit des Golds zei⸗ 
get fehr Elar, Daß dieſes Metal, wenn es in Subſtanz ge: 
nommen worden , Feine fondertiche Wirkung in unferm Koͤr⸗ 
per hervor bringen £önne: denn es ift gewiß, Daß man Dies 
fe3 Gold fo wieder von fi) giebt, wie man es genommen 
hat. Umfonft oben es alfo einige zur Heilung des verborge: 
nen und offenen: Krebfes. Man kann dad Go in Koͤnigs⸗ 
waſſer auflösen, alsdann aber macht ed, wie bie andern 
Metalle, ein ägendes Mittel aus; wenn man mit Diefer flüfs 
ſigen Goldtinftur Die Haut beruͤhret, fo entfichet ein purs 
purfarber Fleck, der lange Zeit nicht vergehet, wie Der große 
Boerhaave angemerfet hat. Auch diefe Goldtinktur kann 
als ein Aetzmittel Krebsgeſchwuͤren ſchaͤdlich feyn. Nichts aber 
ift gewiſſer, als daß diefes Metal das unfehlbarfte genen: 
gift wider die Armuth der betrügerifchen Goldmacher fey. 





Argentum, Silber. 


Das Silber iſt ein volfommenes Metal , Mels 
ches ein meißes alänzendes Anfehen bat; es ift beynahe um 
die Halfte geringer , als die Schwere Des Goldes. Diefes 
Metall ift, nah dem Golde, das geſchmeidigſte, und nimmt 
weder in der Fuft, noch im Wafler einen Roſt an fih, 
derohalben laͤßt man ſich die meiften kleinen chirurgiſchen 
Werkzeuge, an melhen weder Stärke noch Schneide erfor⸗ 
dert wird, don dieſem reinen Metalle verfertigen. 


Alle Säuren find geſchickt, das Silber aufzulöfen , aber 
mit mehr oder weniger Leichtigkeit. Das Salpeterfaure , ob es 
gleich nicht das ſtaͤrkſte Mineralfaure ift , Iöfet doch unter 
allen das Silber in Subſtanz mit der gröften Leichtigkeit 
auf. Die Auföfung des Silhers durch das Salpeterfanre iſt 
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fhärfer und beißender, ald das reine Salpeterfaure. Dies 
fes ift eine befondere und merkwuͤrdige Cigenfrhaft. Eben 
dieſe Sitberauflöfung zernagt alle vegetabiliſche und thieriſche 
Materien, und maht ſchwarze Flecken auf der Haut, wel 
che nur duch den Gebrauh, und Durch Das eh der 
ſchwarz gemachten Theile vergehen. 


Penn man Die Aufloͤſung des Silbers durch die Salz 
peterfäure bis auf einen gewiſſen Punkt abrauchen und kalt 
werden laͤßt, fo entſtehen Silberkryſtallen, welche durch das 
Erkalten gerinnen und ſich in jede Forme verhaͤrten laßen; 


es iſt alödann das ‚berühmte trockne Aetzmittel, welches in J 


der Chirurgie ſehr gebraͤuchlich, und unter dem Namen 
Hoͤllenſtein befannt ift. 


Beyde Diefe aus dem Silber bereiteten Nermittel, Die 
fluͤßige Silberaufloͤſung in der Salpeterfäure, und Der 
trockne Höfenftein, werden alle Tage in der Chirurgie mit 
gutem Erfolge gebraucht, um die Gewaͤchſe, Warzen, und 
ihwammigtes wildes Fleifch wegzubeigen. Sie haben einen 
fehr gluͤcklichen Erfelg, wenn fie zu rechter Zeit, und von 
einem geſchickten Wundarzte gebraucht werden. 


Mit der flüßigen Sitberauflöfung in der Satpeterfäure 
habe ich einem Maͤdgen, deffen beyde Haͤnde mit ſehr vies 
len Warzen befegt waren, nur an jeder Hand täglich ei» 
nige berührt in etlichen Wochen vergiengen alle, auch jene, 
welche niemalen waren berührt worden. Ich weis alfo nicht, 
ob die Warzen von fich ſelbſt, oder durch meine Antupfung 
verſchwunden find, | 
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Cuprum. Kupfer. 
Das Rupfer iſt ein unedles und unvollkommenes Me⸗ 
tall, welches eine glänzende roͤthlichte Farbe Det. Alle 
Sauren loͤſen das Kupfer leicht auf, und alle Aufloͤſungen 
dieſes Metalls find gein oder blau. Das durch das Dis 
triolfanre aufgeloͤſte Kupfer giebt den blauen Bitriol, Der 
ein Kupfervitriol it, den ich an feinem Orte betrachtet habe. 
Auch die vegeradilifhen Sauren , und befonders die Wein: 
und Eſſigſauren vereinigen ſich Leicht mit dem Kupfer 5 er— 
fiere machen mit ihm den Brünfpann der in dad Unguen- 
tum zgyptiacum koͤmmt. ©. /Erugo, 


Stannum. Zimt. 


Das Zinn ift ein Metal von einer weißen Farbe; es 
iſt weicher als Die andern Metane, das Bley ausgenommen. 
Es hat, wie alle unvolfommene Metalle, Geruch und Ges 
fhmaf. Es nimmt zwar in der Luft die Art eines Yeichten 
Roſtes an, allein diefer bleibt dinne, und an der Ober» 
flache, und gehet nicht weiter , wie der Noft vom Eifen 
und Kupfer. Diefe Eigenfchaft macht, Daß man die Spritzen 
von Zinn, wegen ihrer Teicht zu erhaltenden Neinigkeit, von 

dieſem Metalle macht, weil dad Sitder zu theuer iſt. 


Es ift fein Saures , welches das Zinn nicht auflöfen, 
oder angreifen follte. Alle dieſe Auflöfungen des Zinng find 
fauer und dgend : allein fie find in der Wundarzneykunft 
nicht gebrauhlih. Der berühmte Herr Marggraf hat gen 
zeigt , Daß es fehr wenig Zinn gebe, Das nicht einige arfes 
nikaliſche Materie enthatten ſollte. Wundaͤrzte muͤſſen alfo 
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ihre sinnerne Sprigen befländig rein halten, weil der Schmutz 
Das Zinn auflöfen kann. Das Duedfilber amalgamiret ſich 
ſehr leicht mit Silber und Zinn, man muß dahero das le: 
bendige Queckſilber nicht in dergleichen Loͤffeln, oder auch 
durch Dergleihen Sprigen sum Gebrauch nehmen. 


Plumbum. Bley, 





Das Bley ift ein unvollkommenes Metal von dunkler 
Aſhenfarbe. 


Die allgemeinen Kraͤſte des Bleyes, und die Zuberei⸗ 
tung deſſelben ſind in den erſten Zeiten der Wundarzneykunſt 
bekannt geweſen: Galenus legt dieſem Metalle in ſeinem 
Toten Buche von den einfachen Arzneymitteln große Lobes⸗ 
erhebungen bey, und eine Menge berühmter Shhriftfieler , 
die nach dieſem großen Ausleger des Sippofratis gekom⸗ 
men find , haben von dem Bleye mit einer Art von Schwaͤr⸗ 
merey geſprochen. Doch niemand hat die Wirkungen des 
Bleyes richtiger unterfucht , ald der vortrefliche framoͤſiſche 
Wundarzt Herr Goulard. 


Dieſes Metall wird ſelten ſo, wie es im ganzen und 
unbereitet iſt, gebraucht, nur die duͤnnen Bleyplatten befiehlt 
HBippokrates, und Der noch groͤſſere Arzt Boerhaave auf 
den Krebs zu legen. 


Die Bereitungen des Bleyes ſind eben, wie jene des 
Queckſilbers, in der Chirurgie in großer Menge gebraͤuch— 
lich. Die gewoͤhnlichſten ſind, die Silberglaͤtte, der Men⸗ 
nig, das Bleyweiß, der Silberglaͤtteſſig. | 





Arzneymittellehre. 363 





Ceruſſa. Bleyweiß. 


Iſt ein vermittels des Eſſigdampfes zerfteſſenes Bley. 
Die Aerzte haben wahrgenommen, daß der aͤußerliche Ge⸗ 
brauch Des Bleyweyßes, durch die kuͤhlende und adſtringiren⸗ 
de Kraft bei anfangenden Entzuͤndungen eine vortrefliche 
Arzney ſey. Doch kann eben dieſe zuruͤcktreibende Kraft 
groſſen Schaden thun, wenn man, um die ſtinkenden 
Schweße zu ſtillen, es auf die Fußſolen und unter Die 
Arme firenets und überhaupt bei allen kritiſchen Auswurfge> 
ſchwuͤren, kann e3 auf ſolche Art fchaden. Bon Kindern 
wollen einige Nerzte fogar behaupten, daß fie leicht in Die 
Gicht, und ferbft in die fadende Sucht gerathen, wenn man 
es ihnen öfters an Die Schenker fireuets wo fie fratt find, 
weit es die Nerven nicht leiden , wo es blos hinkoͤmmt; 
derohalben man ſich deſſen nur in Salben oder Pflaſtern 
gebraucht. 


Minium. Mennig. 


Die Mennig iſt ein zu hochrothem Kalk gebranntes 
Bley. Die vornehmſte Kraft dieſes ſtark gebrannten Bleykal⸗ 
kes beſtehet eben, wie der Silberglaͤtte, des Bleyweißes, 
und anderer Bleykalke, in der kuͤhlenden, trocknenden, äus 
rüftreibenden, und der Entzündung widerftehenden Eigene 
haft. Mit Delen vermifcht giebt e3 die Mennigfalbe over 
Unguentum de minio , melde Bei fehr entsundeten Wuns 
den , Geſchwuͤren, einigen Geſchwuͤlſten und vielen anges 
ſchwornen Hautkrankheiten großen Mugen verfchaffet. Weil 
die Mennig mit Fett oder Dele gekocht eine fehr Elebende 
Konfiftenz erhaͤlt, ſo nimmt man dieſelbe oder die Silberglaͤt⸗ 
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te zu den meiften Pflaſtern als eine Baſis oder Grundftof 
dazu. Herr Selyow , ein berühmter daͤniſcher Profeffor 
der Chemie, bereitet aus der Mennig und ſtaͤrkſten Wein- 
efiig eine Mennigtinktur Tinctura Mini, welde er dem 
Silbergläftertratt des Herrn Goulards vorziehet, weil die 
Mennig der alferreinfte Bleykalk ift, die Silberglätte aber 
annöch viele Kupfertheile bei fih halt. Diefe Mennigtinktur 
hat er in allen Krankheiten, gegen welche Bonlard feinen 
Eilberglaͤttextrakt anpreifet , ſehr wirkſam und nuͤtzlich ge— 
funden. 


= 





Lithargyrium. Silberglaͤtte. 


Die Gilberglaͤtte iſt ein Bleykalk, welcher von dem 
Abtreiben des Silbers mit Dem Bley auf Dem Treibſcher⸗ 
ben zuruͤckbleibt. Dieſer Bleykalk wird auch megen feiner 
höheren Farbe Goldglaͤtte geheißen ; feget man aber die 
Kaleination Des Bleyes durch einen ſtaͤrkern Grad des Feuers 
fort, fo wird ed fehr hoch roth und wird Mennig geheil- 
fen; obgleich zu deſſen Verfertigung das reinefte Bley vor— 
gefchtieben wird, dieweilen die Sitberglatte meiftens noch 
etwas Fupferhältig if. Die Silberglaͤtte wird zuweilen als 
ein Pulver in Geſchwuͤre, um ſelbe auszutrocknen, einge: 
fireuet. Doch noch öfters gebraucht man ſich derſelben zu 
Pflaſtern, weit fie mit fetten Subſtanzen gekocht zu einer 
fehr klebrigten Die, Die einen guten Grundfioff zu Pflaſ⸗ 
tern abgiebt, Fann gebracht werden, 


Da3 Emplaftrum de minio, und au) das Unguentum 
de lithargyrio, find ſehr gebräuchliche Arzneyen von der 
Silherglaͤtte; doch noch gebraͤuchlicher das Acetum lichar- 
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gyrii oder der Silberglaͤtteſſig, welchen ich an feinem Ort 
ſchon betrachtet habe. Das Falcinirte Bley over Plum- 
bum uftum ift von der Silberglätte faſt nicht unterſchie⸗ 
den. Es ift auch ein Bleykalk, der entfiehet , wenn Das 
Bley mit Swefel kalciniret, und zu einem feinen Pulver 
mit Waffer ausgewafchen wird. Man bedienet ſich deſſelben 
wie der Silbergiätte, Die bösartigen Geſchwuͤre auszutrock⸗ 
nen, ımd zur Heilung zu Bringen , deßwegen es and) in 
Das befannte Unguentum diapompholygos , und andere 
mehr , koͤmmt. 





Ferrum. Eif en. 


Das Eiſen iſt ein Metal von blaugrauer Farbe. Es 
iſt das haͤrteſte unter den Metallen, und am ſchwerſten zu 
ſchmelzen, doch iſt ver Stahl, oder Das reine Eifen fo ge 
fihmeidig , daß es in fo feine Faͤden, ‚wie Haare kann ger 
sogen werden. 


Alle Säuren Iöfen das Eifen auf, und machen mit die 
fem Metafe befondere Praparata aus, wovon Die Chirur: 
gie die Kifenfugeln und den grünen Dirriol aͤußerlich 
anwendet. 


Es entſtehet aus der Aufloͤſung des Eiſens durch die Bi 
triolſaͤure ein vitrioliſches Salz mit einem metalliſchen Grunds 
theite, welche durch das Abrauchen und Erfätten fih in 
grüne Kryſtallen von einer rhomboidaliſchen Figur zuſammen 
begeben: man nennet diefes Satz Eiſenvitriol, oder von fei- 
ner Farbe, grünen Bitriol. Die Eigenfchaften und der Ge- 
brauch hievon, kin der Klaſſe der zufammensiehenden Mite 
tel geſagt worden. ©, gruͤnen Vitriol. 
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Die vegetabiliſchen Säuren loͤſen das Eiſen auch auf: 
die Weinſteinſaͤure beſonders macht mit dieſem Metalle eine 
rt eines vegetabiliſch⸗metalliſchen Salzes. Dieſes iſt der 
Stoff zu Bereitung der Kifenfugeln, welche in dem Waſſer 
einen wirklichen aufloͤslichen, eifenartigen Weinſtein, oder 
mweinfteinartige Eifentinktur geben. 





Man Dat die Eifenkugeln auch Wundkugeln geheiffen, 
weit fie im Waffer aufgelöft, und über die entzündeten Wun⸗ 
den gelegt, ein ſehr vortrefliches Drittel find. Ich babe fie 
in einer defondern Schrift wider die Berlegungen vom Don⸗ 
ner, und von Cuftftreichfhüßen angerühmet , weil ich vers 
muthe, in beyden dieſen Verletzungen werde eine Menge 
elektriſcher Materien an Die verwundete Stelle angebracht 
und eingefogen, fo wie man mit eifernen Stangen aus den 
Donnerwolken die elektriſche Materie ziehen , rauben, und 
ableiten Eann , fo kann e8 auch ſeyn, dag man mit inner» 
lich und aͤußerlich angewendeten Eifenarsneyen eine befondes | 
re Hilfe im den zween — Faͤllen der Verlegung vers | 
ſchaffen koͤnne. 9 


Bon den Eiſenſchlacken kann man auch ſtaͤrkende Baͤ⸗ 
der bereiten, welche in etwas die Stahlwaſſer der Natur 
nachahmen. 


Herr Morand, welcher am erſten den Einfall — 
aus den Steinkohlen ein kuͤnſtliches Schlammbaad zu bereiten, 
ſagt, die ſchweflichten Schlammbaͤder find gut zum Eroͤffnen 
und Erweichen- und ich bin uͤberzeugt, fahrt der beruͤhmte 
Autor fort, dag wir in denjenigen Fallen, mo fie zum Zu: 
fammenziehen und Stärken eifenartig ſeyn muͤſſen, vortreilis 
de Schlammbaͤder in Paris haben, man darf nur das Pla}: 
ter auf den Gaſſen aufheben, man wird unter dieſem Pfaſ⸗ 
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ter ſchwarze Schlammbaͤder in Menge antreffen, die mit 
einem ſehr feinen Eiſen beſchweret ſind, welches die Fuͤße 
der Pferde, und die Raͤder der Waͤgen auf den Gaſſen zu⸗ 
ruͤcklaſſen. Die Flecken, welche die Schlammbaͤder in dem 
Scharlachtuche machen, beweiſen es zur Genuͤge. Dieſe 
Muthmaſſung iſt durch eine Beobachtung des Herrn Mala⸗ 
vals beſtaͤttiget worden, welcher der Pariſer Akademie der 
Wundaͤrzte die Hiſtorie von einer Geſchwulſt am Knie gege⸗ 
ben hat, die der Kranke ſeit anderthalb Jahren an ſich trug, 
und die ſo einen Umfang hatte, daß das Knie noch einmal 
ſo groß, als im natuͤrlichen Zuſtande, war. Nachdem er bei 
dem Uibel alles verſucht hatte, was die Kunſt nur von den 
beſten aͤußerlichen erweichenden und zertheilenden Mitteln, 
Umſchlaͤgen, Baͤhungen, Tropfbaͤdern u. ſ. w. die durch 
innerlich dienende Heilmittel unterſtuͤtzet waren, anzeigen 
konnte; fo riet) er den Kranken, von der ſchwarzen Erde 
darauf zu legen, Die die Pflafterer unter dem Pflaſter nahe 
bei ven Baͤchen in den Gaffen hervor ziehen, und er wur⸗ 
de in ziemlich Eurer Zeit gefund. Herr Malaval fügt bins 
zu, er hätte ſich eben deſſelben Hilfsmitteld dei Verſtauchun— 
gen der Glieder mit großem Vortheile bedient. 








Das Lsſchwaſſer der Schmiede, da es eiſenha (ig iſt, 
kann eben zu dergleichen aan dienen. 


Rubrica fabricalis. Roͤthelſtein. 


Iſt eine eifenträchtige, fehwere, dunkelrothe Erde, et: 
was härter ald ein Bolus, und nad) dem Geſchmack fehr 
anziehend. Die Windärzte brauchen den Noͤthelſtein, mit 
Roſenwaſſer zart abgerieben , und mit Nofenhonig gemiſcht, 
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wider die Mundfaͤule, und Blattern in vem Munde, oder 
auch zu trocknenden Umſchlaͤgen in Pulvern ausgeſtreuet. 





Lapis hematites. Blutſtein. 


Der Blutſtein if ein ſchoͤnes dunkelrothes Eifeners. Er 
hat dem Geſchmack nad etwas anziehendes, Dahero er um 
das Blut zu flilen in die Wunden geftreuet wird. Der ge— 
meine Mann hat einen großen Glauben Daran, dag But 
damit zu fiilen, ſogar daß fih viele uͤberreden, ex file 
das Naſenbluten, wenn man nur den rohen Stein feſt in 
der Hand halte, welches der Nach alter Weiber ift, den 
man auch oft nicht mißtingen fieht, weil ein Eleiner Blut: 
flug ſehr oft von ſelbſt bald aufboret. Ich habe ettihemat 
Gelegenheit gehabt, bey ſtarken Naſenbluten ganz unmidei: 
ruflich zu zeigen, Daß der Blutſtein Dagegen nicht? heife. 


Mercurius. Queckſilber. 


Das Quekſilber ift eine metalliſche fuͤſige Subſtanz, mes 
che nach dem Golde die größte Schwere befiget, und in dem 
Feuer, ohne die mindefte Zerfiorung ihrer weſentlichen Theis 
le, flüchtig gemacht wird. 


Man Dat lange Zeit geglaudt, daß Die Fluͤßigkeit Des 
Quueckſilbers bei ihm in feinem natürlihen Zuftande fo mes 
fentlich als feine Fluͤchtigkeit ſey; allein Herr Eraun hat 
der Earferlichen Akademie zu Betersburg bewiefen, daß das 
Queckſilber bei einer Kälte von 213. Graden nad) dem Ther⸗ 
mometer des Herrn de Zisle feine Ztüßigfeit verlohren ha— 
be, und fih hammern habe laſſen. Aus welchem Berfuhe | 

erhenet, J 
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erhellet, daß das Queckſilber ein Metall ſey, welches von 
der geringſten Waͤrme der Atmoſphaͤre beſtaͤndig in einem 
Fluß erhalten wird. 


Die wahren Beſtandtheile des Queckſilbers find uns 
noch gaͤnzlich unbekannt. Es laͤßt ſich daſſelbe nur einzig und 
allein in den mineraliſchen Saͤuren aufloͤſen, und macht mit 
ihnen ſehr ſcharfe Salze, als da iſt der Sublimat, der weiſſe 
und rothe Praͤcipitat. 


Zu unſerer Ahficht iſt es gleichgültig”, ob mir Die Der 
ftandtheile Eennen oder nicht, doch mehr ift noͤthig, daß wir 


uns um Die Wirkungen dieſes wunderbaren und uͤberaus wirk⸗ 


ſamen Metalls bekuͤmmern. 


Die alten Aerzte haben das Queckſilber aus der —— | 


verbannet, weil Diofcorideg behauptete, das Queckſilber 
innerlich genommen, babe eine tödtende Kraft, und zerreiſſe 
durch feine Schwere Die innern Theite, Die Araber maren 
allein, Die es wagten, das Queckſilber aͤußerlich in den Haut⸗ 
trantheiten zu gehraudhen. Etwas fpäter bat Mathiolus 
den rothen Praeipitat am erfien innerlich gegeben. Den duf: 
ferlihen Gebraud) des Queckſilbers in der Luſtſeuche haben 
größtentheits Johann von Vigo und Berengarius Kar⸗ 
pus befannt gemacht. Die ältefte Art, das Queckſilber dufs 
jertich anzuwenden, ift die Duedfitberfalbe : und die Alehns 
Jichkeit der vielen Geſchwuͤre in der Luſtſeuche mit den Haut⸗ 
franfheiten hatte Anlaß gegeben , dieſe Arzneyen in der Luſt— 
feuche zu verfuchen, Um Die vielfältigen Verbaͤnde, melde 
die venerifchen Geſchwuͤre eiforderten , zu erleichtern, lieſſen 
die alten Wundaͤrzte ihre Kranken mit der Qucckſilberſalbe 
befchmieren, und wickelten folhe in Leinen bis zum andern 


a 
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Verbande. Die Wundaͤrzte erſtaunten aber, da ſie nach ei⸗ 
nigen Tagen beobachteten, daß ihre Kranken uͤber ihren 
Mund klagten, in welchen die Zaͤhne zu wanken anfiengen, 
ſehr viel Speichel auswarfen, und alſo geheilet wurden. Es 
iſt alſo gewiß, daß ein ungefaͤhrer Zufall dieſe Krankheit 
duch den Speichelfluß zu heilen gelehret habe. Dieſe Heil: 
art ift lange Zeit im Schwunge geweſen, weil man feine an⸗ 
dere wußte. Den meiften war der Speichelfluß uͤberdruͤßig 
und gefaͤhrlich, Daher verfuchte man andere Arzneyen die Puft- 
feuche zu beiten 5 aber vergebens. Daher fuchte man da3 
Queckſilber durch verſchiedene chemifche Arbeiten in dverfchies 
dene Geſtalten zu verandern 5 hieraus entſtunde der rothe 
Praͤcipitat, der Sublimat, das mineralifhe Turpetum, das 
verfüste Queckſilber u. d. 9. Mein man beobachtete, Daß 
ale dieſe Zubereitungen das Queckſilber überaus gefährlich 
und giftig machten, daß fie langſamer, unvolllommener und 
mit größerer Gefahr, und dennoch nicht ohne erregten ſehr 
verdrüßlihen Speichelfluße heilten. Dahero fuhr man in 
Frankreich wieder fort, Die Luftfeuche mit der Schmierkur , 


und in andern Laͤndern mit den Zubereitungen des Duck: 


ſilbers duch den Speichelfluß zu heilen, bis endlich Torz 
res geseiget hatte , wie man auch ohne einem Speichelfluße 
Die Luſtſeuche durch die Schmierkur heilen fönne : da man 
naͤmlich ale sweyte Tage nur eine Eleine Menge Queckſil⸗ 
berſalbe einreiben , und ale drey Tage eine Purganz den 
Kranfen mit vielen warmen Baden gebrauchen laßt. 


Es haben aber beide dieſe Methoden, namlich) die groß 
fe Schmierkur mit dem Speichelfluß, und aud) die Fleine 


Schmierkur ohne Speihelfiuß anno folgende Unvollkom⸗ 


menheiten. J. Der Speichelfuß ift fee undequem, er er⸗ 
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fordert die größte Behutſamkeit, und iſt dennoch ſehr 
gefaͤhrlich. Die Unbequemlichkeiten legen ſich frey an den 
Tag , wenn man nur die verdrießlichen Salbungen, das 
Halswehe, das anhaltende Eleine Fieber, Dad Wanfen der 
Zähne, Die Geſchwuͤrung des Schlundes, den Geſtank des 
Mundes, Das befiändige Speyen durch ſechs und mehrere 
Wochen , die nöthige Enthaltung faft von jeder Speiſe, 
Die immerwaͤhrende Furcht zu erſticken bei dem Anfalle einer 
kaͤltern Luft, oder Trunk Waſſers, oder geraden Ruͤckenlage 
im Schlaf, und endlich den nach der Kur ausgemergelten 
Leib erwaͤget. Ich wid davon nichts ſagen, daß die Krans 
ken beſtaͤndig im Bette, oder in der Stube eingeſchloſſen, 
in einem faulen Dunſtkreiſe ſich aufhalten muͤſſen, und des 
Umgangs mit Freunden beraubt find. 


II. Der Speichelfluß ift aber auch gefährlih: Der bes 
ruͤhmte Aſtruck hat beobachtet, daß auch von der am beften 
angeftelten Queckſilberkur bisweilen ein beftiges Sieber, Die 
weiſſe und rothe Nuhr, das Blutſpeyen, die Unbeweglich⸗ 
keit der Kinnbacken und anderer Gelenfe, ja auch Erſtickung 
erfolgt ſey. 


II. Daß der Speichelfluß fein ficheres Mitter fey, die 
Luſtſeuche zu heiten, erhenet hieraus, weit die Beyfpiele der 
Kranken nicht fo fetten find , denen nad) einem und dem ans 
bern richtig angeordneten Speichelfluge mehrere venerifche 
Uibel wieder gekommen find. Uiberdieß befennet der erfahrne 
Aſtruck frey, daß weder der Tripper, die Feigwarzen, noch 
die Fiſteln, die Knochenſchmerzen, Die Knochenauswachſun⸗ 
gen , die verhärteten Geſchwuͤſſte, der Beinfraß, das Bers 
ften der Ferfen, Die hartnadigen Geſchwuͤre, Die Hautflech⸗ 


te, die Gummigeſchwuͤlſte, Die Krebsgeſchwuͤre, auch durch 
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einen regelmaͤßig angeſtellten Speichelſuuß gaͤnzlich geh elet 
werden Eönnen. 





IV. Der vom Suesfiider erregte Speichelfluß iſt nicht 
kritiſch; denn keine Beobachtung beweiſt, daß durch einen 
von Der Natur erregten Speichelfluß ein veneriſcher Kran 
ker geheilet worden iſt. Auch der geſuͤndeſte Menſch, wenn 
er mit Queckſilber geſalbt wird, wirft ebenfalls einen ſtin— 
kenden Speichel mit eben den Zufälen, wie ein veneriſcher, 
aus. Es giebt auch unzählige Beobachtungen, daß Veneri— 
ſche durch Das Delle ohne allen Speiheifluß geheilet 
worden find. 


V. Der Speichefluß kann auch nicht bei jeder Perfon 


gebraucht werden. Denn derfelbe Darf weder bei Swan⸗ 


gern, Kindern, alten Leuten, auf der Bruſt Franken , noch 
bei ſchon fehr ausgemergelten, noch bey fehr ſchwachen und 
ſkorbutiſchen Perſonen angewendet werden. 


VI. Die ſchlimmſten Folgen aber die von der Schmier- 
fur mit und ohne erregten Speichelfluße, beobachtet werden, 
find die Abferungen des Queckſilber in die Knochen und 
weichen Theile des Körpers. Porerius, Renodens und 
Lentilius haben einigemal Queckſilber in der Hirnſchaale 
abgefegt in Kadavern angetroffen. Herr Dons, ein franzoͤ⸗ 
fifcher Wundarzt, hat mir erzählet, er habe in einem Ka— 
daver , Der aus dem Krankenhaufe zu Bißetre war gebracht 
worden, ungefabe ein halb Pfund ledendiges Queckſilber in 
der rechten Lunge, welche ſehr angefreffen war , gefunden. 
Ich habe im Testen Kriege in dem Kadaver eines Artiles 
riften aus den Kransgefäßen des Herzens mehr denn eine 
Unze lebendigen Quedfilbers ausgedruͤcket, Das Herz war 
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entzündet. Sontanus und Rhodinus haben öfters in dem 
Kapfelbändern der Gelenke Duedfilber angetroffen. Kaſtel⸗ 
lus und Machiolus haben diefes flüfige Halbmetall in.der 
Höhle der Echienbeine bemerket; und der Freyhere von 
Swieten hat es in der Dioploe der Hirnſchaale gefehen. 
Die gefährlichften Wirkungen, welche von Diefen merkurtas 
liſchen Abfegungen entftanden find, und entfliehen können , 
hat niemand richtiger als eben Diefer große Beobachter auf 
gezeichnet , man fehe hierüber im Zten Buche feiner Kom— 
mentarien den 1075. Lehrſatz. Nämlich Zittern der Glieder, 
Laͤhmungen, Entzündungen, ein Kuochenihmers „Schlagfluß, 
die Epilepſie, u. d. g. 





VII. Da endlich eine ungeheure Menge beobachtender 
Aerzte duch zahlloſe Verſuche gewieſen haben, daß man mit 
dem Queckſilber, ohne erregtem Speichelfluße, die Luſtſeuche 
heilen koͤnne, ja daß man das Queckſilber durch den Spei— 
chelfluß allzugeſchwind und ohne daß es in das Gift der Krank— 
heit gewirket hat, aus dem Leib jage, fo ift es Far, daß 
der Speichelfluß zur Heilung der Luſtſeuche nicht noͤthig fey. 


Sch wende mich Daher zur Betrachtung ver Fleinen 
Schmierfurs bei welcher man, ohne einen Speichelfluß zu 
erregen, wenig fehmieret , aber beftändig badet und purgirt. 
Ach diefe bat noch viele Unbequemlichkeiten, und der Speis 
chelfluß laͤßt ſich feltener abhalten als man glaubt, die ganz: 
liche Heilung gehet ſehr langſam, nicht fetten gar nicht von 
fiatten, und man iſt vor Den Merkurialabſetzungen ger nicht 
fiber. 


Ich glaube daher, meine im Jahre 2765. erfundene 
Methode, das Guerfilder mit dem Schleim des Arabi⸗ 
Ne 
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hen Summit alfo zu vermengen, daß Daffelhe in was immer 
fuͤr Arzneyformeln genommen werden Eönne , fey den bisher 
befannten Methoden vorzuziehen. S. Neue und leichte 
Art den mic der Zuftfeuche angeftetten Rranfen das 
Queckſilber zu geben. Zweyte Auflage. 


uUiberhaupt aber ift nom Gebrauche des Quekkſilbers zu 
merfen, daß Daffelbe bei jedem venerifchen Uibel nicht nur 
innerlich, fondern auch duferlich auf den übten Ort feldft 


l 


müffe gebracht werden. Daher mug man Gefchmülften und, 


Geſchwuͤren mit der Duedffilberfalbe, am Munde und Schluns 
de, mit den Duedfitberfolutionen , beyfommen. Man 
muß aud bedenken, Daß das Queckſilber nicht alle veneriſche 
Krankheiten heile: denn der Beinfraß, Beinauswachſungen, 
Krebsgeſchwuͤte, Feigwarzen, die Verhaͤrtungen, Die vers 
alteten Tripper u. d. g. heilet das Queckſilber allein nicht , 
man muß hiezu annoch die Krankheiten eigene Mittel 
fůgen. 


Die Verſuche „ welche man mit dem ae in Hei⸗ 
Yung der Naferey, Die von dem Biſſe wüthender Hunde ents 
fiehet,, zu Lion, Montpellier und befonders in Pondicherie 
angeftellet hat, können vor ganz Europa bemweifen, daß das 


Queckſilher ein Gegengift wider das Gift der müthenden Thies 


re ſey, infonderheit wenn ed bei Zeiten angewendet wird. Da 
man in dieſer Krankheit das Gift ſowohl, mas fi) noch in 


der Wunde aufhält, als aud) jenes, das fhon in die Maffe I 
der Säfte sefhlichen iſt, zu gerfiören, und aus dem Leibe 


zu ſchaffen ſich bemühen muß, fo kann man das Quedfilber 
ſowohl aͤuſſerlich als innerlich auf folgende Art beybringen. 
Man fol naͤmlich, nachdem Die Wunde mit Salzwaſſer flarf 
ausgewafihen worden, um und in Die Wunde täglich einmal 
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eine Drachme Queckſilber einreiben laſſen. Damit aber die 
Wunde in einer beſtaͤndigen und ſtarken Eiterung erhalten 
werde, muß man Die Wunde ſechs Deonat lang mit der Dis 
geftisfalbe, Die man mit fpanifhen Muͤkenpulver vermenget, 
verbinden und ofjen erhalten. Zur Sicherheit, daß man das 
Gift gewiß tiige, kann das Quedfitber auch innerlich eine 
Zeit lang gegeben werden; Die Pillen aus dem gummigten 
Queckſilber ſchicken ſich hiezu am beſten, wenn der rafende 
feine flügige Arzneyen zu fi nehmen kann. Krampfſtillende 
Arzneyen mifchet man dem Queckſilber als dem wahren Ges 
gengifte Diefer Krankheit bei, Damit die allgemeine Neigung 
der Nerven , welche das Gift hervorbringt,, deſto geſchwin⸗ 
ver getilget werde. Das Queckſilber und Erampfitifende 
Arzneyen machen, nad der Meynung des Heren Tiſſots, 
alles aus, was innerlich wider Die Naferey vom Bilfe mis 
thiger Hunde vorzunehmen if. Der von der Einreibung der 
gemeinen Duedftlberfalbe entfichende Speichelfluß muß, nad 
der meiften Schriftfteler Meynung ‚ etliche Wochen unterhate 
ten werden. Nah den Verſuchen meiner gelehrten Freunde 
Laurenti und Winter! ift dad gummigte Qucckſilber 
auch ein Gegengift wider das Gift der italianifchen Vipern. 
Sie beobachteten, Daß weder das Dlivensl, Mandeloͤl, 
Zucker, flüchtige Sale, noch Die aus Amerika gebrachte 
Ariftolochia anguicida die von giftigen Vipern gebiffene- 
Thiere von dem mit den fchredbarften Zufälen begleiteten 
Tode zu retten vermochten. Sie fahen aber in wiederholten 
Verſuchen, daß die Thiere, denen das gummigte Dued 
ſilher, und auch andern denen die Gentiana gegeben wurs 
de, von den Zufaͤllen fat ganzlich frey blieben, und alle 
mit dem leben davon famen. Wunderbar iſt, daß der Mer- 
carius dulcis die Konvulſionen verhinderte, das Reben vers 
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laͤngerte, aber den Tod nicht abhielt. Das gummigte Queck⸗ 
ſilber mit der Gentiana gegeben, wird deshalben billig als 
ein Mittel wider die Wirkungen Des Viperngiftes vorgeſchla— 
gen. Man fann alfo das Extractum gentian® mit der So- 
Jutione mercuriali gummofa dieſen Unglüdtichen innerlich 
Darreichen. | 


Cs wird aber auch das Queckſilber als ein die Scharfe der 
Säfte verbefferendes Mittel von angefehenen Schriftfiellern an- 
gepriefen. Schreiber hat in der ufrainifchen Peit, und im Wind» 
dorne gute Wirkung davon gefeben. Diele franzöfifche Nerste lo⸗ 
ben das Queckſilher als ein Mittel gegen die Strophen. Eine 
große Anzahl Erägiger Hautkrankheiten und übler Geſchwuͤre, 
obgleich dieſelben nicht veneriſch waren , lieffen fich blos mit 
dem aͤußerlichen und innerlichen Gebrauche des Queckſilbers 
heilen; den wahren Ausſatz hat man hiemit nicht bezwun⸗ 
gen, doch heilten einige hiemit den Erbgrind am Kopfe. 
szeifter fagt in der Borrede zu feinen Beobachtungen, er 
habe fehr viele Augenfrankheiten, die doch nicht veneriſch 
waren, mit dem Qucckſilber geheilet. Herr Plaiſant, ein 
berühmter Stabschirurgus, hat mich verfichert, er habe eis 
nigen in beyden Arten des Staars mit dem gummichten 
Duedfilder geholfen. Die Laͤusſucht Des Kopfes habe ich et 
lichemalen durch etliche Befchmierungen des Kopfes mit der 
Queckſilberſalbe bei Kindern gehindert. Einige hängen einen 
Federkiel, der mit Queckſilber gefület wird, auf den Nüden 
der Woͤchnerinnen, bei welchen man die mild aus Den Brufz’ 
ten vertreiben willz andere follen mit einem Duedfilberamus 
let fich vor der Blatteranftefung frey gehalten haben. Die 
Beobachtung, Daß man mit Queckſilber Das Bley amalga⸗ 
miren Einne, bat le Dran auf einen berühmten chirurgi- 
hen Fal angewendet 3 er erzaͤhlet in feinen chirurgiſchen 
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Wahrnehmungen , daß er durd) das Queckſilber ein Stuͤck 
von einer bleyernen Sonde, welches beym Sondiren in der 
Blaſe eines Mannes abgebrochen, und darinnen geblieben 
iſt, aufgeiöft, alfo aus der Blaſe herausgebradht , und Die 
Entfiehung eines Steines verhütet habe. Doch die berühmten 
Berfoffer der allgemeinen veutfchen Bibliothek verfihern , 
Daß fie von glaubwuͤrdigen Perfonen geböret haben, daß 
nach) dem Tode Diefes Mannes das Stuͤck Bley noch ganz in 
der Blaſe fey gefunden worden, 





Eines der wirffamfien Mitteln it das gummichte Queck⸗ 
filder im Tetanus und Kinnbackenzwange, Der von einer 
außerlichen Verletzung entfiehet. Siehe hierüber das vortref⸗ 
liche Werk des gelehrten und beruͤhmten Herrn 
Trnka Commentarius de T etano. 


Es iſt aber dag Queckſilber ſchaͤdlich bei allen ſtorbuti⸗ 
ſchen Krankheiten; ich habe bloß von aͤußerlichen Gebrauche 
ber Aquæ phagadenicæ bei ſtorbutiſchen Geſchwuͤren die boͤ⸗ 
ſeſten Wirkungen geſehen. Niemanden iſt das Queckſilber ge⸗ 
faͤhrlicher, als den ſchaarbockiſchen Perſonen. Es wirket in 
denſelben, als ob man ihnen Gift gegeben haͤtte. Kram⸗— 
mer unfer ehemaliger Protofeldmedifus berichtete , Daß vier— 
hundert mit dem Schaarbocke behaftete Patienten, weil man 
ihnen Queckſilber gebraucht hatte , elendiglich ums Leben ges 
fommen find. Grainger ſagt, ein Soldat, der mit dem 
Schaarbocke und zugleich mit der Luſtſeuche behaftet war, 
bediente fich eines Abends einer einzigen Friktion, zu wel—⸗ 
cher man nicht mehr, als ein Quentchen Queckſilber genom⸗ 
men hatte. Den folgenden Morgen war der Kranke ſchon 
wirklich mit einem Merkurialſpeichelfluße, welcher bis den 
ehnten Tag immer mehr und mehr zunahm, befallen. Hier⸗ 
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auf wurde ihm der Mund inmendig, die Lippen und die 
Baden auswendig, ungeheuer Diez aus feinem Munde 
gieng ein unertraͤglicher Geſtank. Er warf täglich eine Men⸗ 
ge ſtinkenden Gebluͤts mit Stüden vom Zahnfleifhe aus; er 
perlohr beynahe ale Zähne, und, was wunderbar ift, es 
waren dieſelben betraͤchtlich angeſchwollen oder ausgedehnet; 
ſein Urin war uͤberaus ſtinkend, dick und faſt ganz ſchwarz. 
Er fiel oftmals in Ohnmacht, und entgieng mit genauer Noth 
dem Tode. Der vortrefliche Goulard ſah zween Soldaten, 
die mit dem Schaarbocke behaftet in Die Stuben der veneri⸗ 
fhen, welche Quedfitber nahmen, gelegt wurden. Nach eis 
nigen Tagen fhmol den Schaarhodifhen der Kopf, esent 
fiund ein ungemein ftarfen Speichelflug nebſt Gefhmüren in 
Dem Munde. Endlich ftarb einer von dieſen Unglüdlichen 
om heiffen Brande, meil man dem Sortgange deffelben uns 
möglich Einhalt thun konnt. Diefe Fälle zeigen, daß die üb: 





len Wirkungen des Duedfitbers bloß den merfurialifchen _ ı 


Staͤubchen, mit welchen die Atmofphäre des Krankenſaales 
angefuͤllet war, zuzuſchreiben fey. 


Die veralteten Scirrhi gehen vom Gebrauche des Queck⸗ 
filhers oft in Krebfe über, und ſowohl der offene als vers 
borgene Krebs wird vom Queckſilber, das die Faͤulniß dies 
fee Geſchwuͤre beſchleuniget, fehr verfehlimmert. | 


Antimonium. Spießglas. 


Der Spießglas iſt ein mineraliſcher Koͤrper, der aus 
einem beſondern Halbmetalle und Schwefel beſteht. Der 
Schwefel iſt gaͤnzlich dem gemeinen aͤhnlich; das Halbme⸗ 
tall aber iſt giftig, und wird von den Chemiſten Spieß⸗ 
glaskoͤnig geheißen. 
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Der robe Spießglas hat weder einen offenbaren Ge⸗ 
ruch noch Geſchmack. Er wurde beiden Alten äußerlich wider 
Die Entzündung der Angen angewendet , und um die Au⸗ 
genbraunen ſchwarz zu machen. 


Die Chirurgie erhält drey Bereitungen aus dem Spiefs 
glas, Die Spießglagleber , die Spießglasbutter, und 
ven Metallſafran. 


Die Spießglasleber, Hepar Antimonii ift eine leber⸗ 
farbige Subſtanz, welche entſtehet, wenn man gleichviel 
Spiefglas und Salpeter untereinander mifcht, anzuͤndet und 
verpuft. In diefer Operation feset fih der ſchwere metalli- 
ſche Theil des Spiefiglafes zu Boden, und der obere [ode 
te Theil macht die Spießglasteber aus. Der metadifhe Theil 
mird unter dem Namen Crocus metallorum aufbehalten. 


Die Spiefglasteber iſt alfo ein, durch den im Feuer at 
£atifch gewordenen Salpeter , aufaelöfter Schwefel des Spief: 
glaßes; man gebrauchet ſich diefer Schlafen, um zertheilens 
de fünfttiche PEN zu machen. ©. Thermæ ful- 


phurez, 


Der Crocus metsllorum , oder Metallfefren wird in 
Nugenfrankheiten mit Roſenwaſſer vermifcht als eine ſtaͤrken⸗ 
de Arzney angepriefen, der berühmte Stahl lobt den Mies 
talfafcan in die flark eiternde Wunden einzufireuen. 


‚Die Spiefglasbistter , Butyrum antimonii, beftehet 
ans der konzentrirten Salzſaͤure und dem metallifchen Theile 
des Spießglaßes. Diefe Bereitung ift ein flüßiges freſſendes 
Aetzmittel, welches zum Wegdgen dicker, zaͤher, kolloͤſer 
Geſchwuͤre und! Feigwarzen dienet. Die Roßaͤrzte gebrauchen 
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ſich auch deſſen, die dicken haͤutigen Augenfelle bei Pferden 
wegzuaͤtzen. Ich habe dieſes ſchon in. der Klaſſe der kauſti⸗ 
ſchen Arzneyen gemeldet. 


Cinnabaris. Zinnober. 


Drer Zinnober iſt ein mineraliſcher Koͤrper, welcher aus 
Queckſilber und Schwefel beſtehet. 


Es giebt zwo Arten von Zinnober, die eine iſt natur: 
lich, die andere kuͤnſtlich. Beyde, wenn fie rein find, 
haben gleiche medicinifche Eigenfhaft und Wirkung. | 


Man glaubt, daß ein zertheilendes Pilafter , das mit 
rein geſtoßenem Fünjktich zubereiteten Zinnober beſtreuet wor; 
den, wegen dieſes Zinnobers eine ftarfere 3ertheilende Kraft 
erhalte. Allein fo ang die Beftandtheile des Zinnobers genau 
mit einander verbunden find, wirfet der Zinnober weder al3 
Duedfitdee noch als Schwefel; und weder die ausdunftende 
Feuchtigkeit der Haut, noch die Wärme derſelben find im 
Stand, den Zinnober in feine Beſtandtheile zu zerlegen. 
Der Schwefel und das Queckſilber find in dem Zinnober fo 
cenau mit einander verbunden , daß es nicht möglich iſt, 
ohne Die Wirkung eines fehr heftigen Feuers, oder eines an- 
dern Scheinförperd , den Zinnober in feine Beſtandtheile, 
das ift, in Schwefel und Queckſilber aufzulöfen. Da alfo 
der Zinnober auf der Haut nicht in feine Beftandtheile auf 
gelsfet wird ‚ Wird ſelber wohl fehwerlich können in die Oeff⸗ 
nungen Der Haut eindringen. Und ſollte ſelber auch eindeins 
gen, was wird ein unauflösbarer Körper für arope Wirkun: 
gen hervor bringen ? Ich glaube alſo, daß der Zinnober, in 
Salben oder Pflaſter gemiſcht, Feine große jertheitende Kraft 
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ausuͤhe. Doc ganz anders verhaͤlt ſich der zinnoberrauch, 
da man naͤmlich den Zinnober auf gluͤhende Kohlen wirft, 
und dann den Rauch auffengt z auf dieſe Art wird Der Zin⸗ 
nober in Queckſilber, Schwefelfaure , und Phlogiſton auf 
geloͤſt. Dieſe drey Beſtandtheile Des Zinnobers Finnen dann 
ganz leicht dur die Schweistächer in unfern Koͤrper einges 
fogen werden. Feder Beſtandtheil wirfet dann für fich ſelbſt 
auf den Körper, und den Theil, an welchen der auch ges 
lagen wird. Der vortreflihe Aſtruk berichtet ung, Daß man 
in den altern Zeiten hie Luſtſeuche in dem Kranfenhaufe Der 
Barmherzigen zu. Paris eine Zeitlang zu heilen gefucht habe , 
doch bei vieten hat der Zinnoberrand üble Zufaͤlle verurſachet. 
Auch in England, fagt Doktor Turner, war diefe Heilart 
der Luſtſeuche im Schwung , Doch mit eben fo ungluͤcklichem Er⸗ 
folg. Nur den topiſchen Gebrauch des Zinnoberrauches, als 
um die Kondilomata auszutrocknen, oder Geſchwuͤre in der 
Naſe oder im Schlunde , wohin er auf eine andere Art daß. 
Queckſilbher nicht zu bringen wußte, hat Turner gebiligek. 
Doch ift ed überaus gefährlich, den Zinnoberraud in ven 
Mund zu ziehen. Here Profellor YWrederer, mein Freund, 
hat mir in einem Schreiben berichtet „ Daß man fi noch 
heut zu Tage in der hungarifhen Wallachey mit dem Zin— 
noberrauch heile. Die armen Kranken werfen Zinnober auf 
gluͤhende Kohlen , und leiten forgfältig, damit nichts umfonft 
in der Luft verfliege, den auffleigenden Nauch in den Mund. 
Die meiften betommen einen augenblictihen Speichelfluß das 
von, und werden, menn fie folches öfters wiederholen koͤn—⸗ 
nen, nur unvollfommen gebeilet, viele aber hat er an einer 
kraͤmpfigten Erſtickung fterben gefeben. Die Reichen , die fich 
mehr Zinnober kaufen Finnen , graben eine Grube in die 
Erde, ſetzen fih nackend fo tief in dieſelbe, daß nur ber 
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u no an gr 
Kopf heraußen bleibet, nehmen Kohlenfeuer und Zinnober 
zu ſich, bedecken ſodann die Grußen genau, und freuen den 
Zinnober auf Das Kohlfeuer. Don dieſer Gattung werden 
mehrere und vollkommener geheilt. Diefe trinten auch eine 
Menge Sarfaparilientranf. 


Æthiops mineralis. Mineralifcher Mohr. 


Der berühmte Kottuni beſtreuet die veneriſchen Schans 
kers und ſchwammigten bösartigen Gefchwiren der Bubonen 
mit dem /Ethiope minerali , oder mifchet denſelben unter 
die Salben, und alfo heilen dieſe Krankheiten fehr bald. 
Herr Dr. Bloch laͤſt bei veneriſchen Halsgeſchwuͤren öfters 
de3 Tages den /Ethiops mineralis hinabſchlucken. 


Bifmuthum. Wisnmuth. 


Es iſt ein zerbrechliches Halbmetall, das in den Sal 
peterfauren aufgelöft, und mit fehr vielen Waſſer niederges 
ſchlagen, ein fehr ſchoͤnes weiſſes Pulver giebt, Das zu weifs 
ſen Schminken gebraucht wird. Auſſer dieſem koͤnnte man 
den Wismuthpraͤcipitat eben, wie das Bleyweiß zu kuͤh⸗ 
lenden Salben und Pflaſtern nehmen, obgleich dieſes 
im Gebrauch iſt. 


Zincum. Zink. 
Der Zink iſt ein Halbmetall, welches man aus verfhie 


denen Erzen duch die Sublimation erhält. Die Chirurgie 
gebraucht verfchiedene Bereitungen aus dieſem Halbmetalle. 
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Man giebt den Zinkprodukten, die bei dem Schmelzen in 
die Höhe ſteigen, und ſich an Die Oefen, wie eine Kalk—⸗— 
erde anlegen, verichievene Namen 5 man unterfcheidet vor⸗ 
namlich drey, naͤmlich, Tutie, Pompholip, und weiß 
ſer Nicht. Sie unterſcheiden ſich der Leichtigkeit und der 
Farbe nach, die Tutie iſt grau, ſchwer, und dichte; das 
Paompholix iſt mehr lichtgrau, weniger feſt und auch Leid) 
ter; der weiſſe Nicht ift-ganz weiß, fein und mehligt 5 eben 
fo find auch die Zinkblumen das naͤmliche, was der weille 
Nicht ift, und das Schwere was zuruͤckbleibt, heißt Zink⸗ 
aſche. SR 


Ale Sauren wirken in den Zink, und find geſchickt ihn 
aufzuloͤſen. Der mit der Bitriorfäure aufgelöfte und dann 
. wieder kryſtalliſirte Zink heißt weiſſer Vitriol, oder Zinkvi⸗ 

triol. S. Vitriol. 


> 





Magnes. Magnef. 


Der Magnet wird gemeiniglich unter die Steine gezaͤhlet, 
ſollte aber vielmehr unter die unvonfommenen Metalle gerech⸗ 
net werden. Die Alten, welche die Kraft an dem Magnete 
ftein beobachteten , daß er das Eifen an fich ziehe, brauchten 
ihn in Pflajtern und Salben, um aus den Wunden zurüd- 
gebliebene Stuͤcke von Eifen heraus zu stehen; es ift aber 
klar, dag fie fih hierinn betrogen haben, | 


Wir haben feit etlichen Fahren eine andere medicinifche 
Wirkung des Magnets durch Derfuche erfahren 5 namlich das 
die magnetifche Kraft ſchmerzſtillend und zertheitend fey, wenn 
ſelbe am einen mit Schmerz behafteten Theil unfers Körpers 
angehalten wird. Herr Dr, Rlaͤrich in Göttingen bat ung 


ng 
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am meiſten die Wirkung Des Magnets bekannt gemacht. 
Wenn man denſelben an den ſchmerzhaften Zahn haͤlt, fo 
verliert fih der Schmerz im Zahne nad) einer gleichfam ers 
fältenden Empfindung in Eurzer Zeit: aber er koͤmmt gemei⸗ 
niglih in eben fo Furzer Zeit an einer andern Stelle wieder. 
Zumeilen thut der Magnet au) dieſe kurze Wirkung gar 
nicht. 





Die Verſuche der neuern Weltweiſen haben erwieſen, daß 
aus dem Magnet beſtaͤndig ein unſichtbarer Dunſt aufließt, 
welcher der elektriſchen Materie aͤhnlich iſt; von dieſer feis 
nen elektrifchen Materie hanget alfo die Wirkung des Mage 
netes ab , wenn felber an einen Theil unfers Körpers eine 
Zeitlang angehalten wird. 


Bon der Wirkung des kuͤnſtlichen Magnets in Nugens 
Eranfheiten. hat Here Dr. Weber an die königliche Sorietdt 
der Wiffenichaften nach Göttingen vier Faͤle berichtet , in 
denen fih der Magnet nüglic) bewiefen. Ein 72, jähriger 
Mann hatte durch eine Aergerniß fich die Ungelegenbeit an 
dem rechten Auge zugesogen, ale nahe Objekte vervielfaͤlti⸗ 
get zu fehen. Die entfernten aber fab er einfach. Außer dem 
‚Gefühl einer Kälte, eines Stechens, Schlagens, und ars 
dere Empfindungen von Diefer Art, brachte der Magnet eine 
ſtarke Nbfonderung aus der Thraͤnendruͤſe zuwege. Nah 
dem widerholten Öebrauche des Magnets verſchwand ver Aus 
genfehler, und das Sehen wurde ſtark. Mit ähnlichen Er—⸗ 
folg wurde er Bei einem jungen Menſchen in einer Augen⸗ 
entsündung gebraucht. Als man ihm den Magnet in dag 
Ihr fiedte, merkte er ein knirſchendes Geraͤuſch, fo daß es 
bei einem andern Kranken fo gar von den Umftehenden konnte 
gehöret werden. Der erwaͤhnte Züngling verſpuͤrte bei dem 
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Anſetzen einen merklichen Speichelfluß. Ein Frauenzimmer, 
bei dem nad) einem Flußfieber eine Verdunklung des Geſichts 
nachgeblieben, und ein alter Mann, der ſeit einigen Jahren ſei⸗ 
nes Geſichts faſt voͤllig beraubt war, wurde auf gleiche Weiſe 
geheilet. 


Daß Die Kälte des Magnets dieſe und aͤhnliche Wirkun⸗ 
gen nicht bewirke, hat Herr Dr. Weber durch vergebliche 
Verſuche mit andern kalten Koͤrpern erfahren. 





Mat hat vor einiger Zeit geſtritten, ob der Gebrauch des 
Magnets in England, oder in Schweden fen entdecket wor⸗ 
den. Herr Rlaͤrich hat dann gewieſen, daß Aetius, ein 
Schriftſteller, der zu Ausgange des fuͤnften Sekuli ſchrieb, 
die Nachricht hinterlaſſen habe, daß der Magnetſtein in Haͤn⸗ 
ven gehalten, die Schmerzen bei chiragriſchen, podagriſchen, 
und främpfigten Perfonen ſtille. 


Arfenicum, Arfenif, 


Der weiße Arfenif ift eine Sauere, giftige Subſtanz. 
Es loͤſet fih im Waſſer und aller Fluͤßigkeit auf, iſt 
ſo ſcharf und durchfreſſend, daß wenn man bei dem Zerſtoſ⸗ 
ſen die Naſe nicht verwahret, es dieſelbe leicht auffrißt. Wenn 
es auf gluͤhende Kohlen geſtreuet wird, zerfließet es ganz, 
und giebt einen ſtarken Knoblauchgeruch von ſich, welches 
den Wundaͤrzten bei Unterſuchung eines an Gift geſtorbenen 
Leichnams zu wiſſen noͤthig iſt; auf der Zunge merket man 
ſeine Duͤcke nicht alſobald, weil er anfangs ſuͤßlich zu ſeyn 
ſcheinet, doch koͤmmt bald ein ſcharfer, brennender, und 
aͤtzender Geſchmack nach. 


Sb 
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Der Arſenik iſt von vielen alten Schriftſtellern als ein 
Mittel den Krebs zu heiten angerathen worden; allein feine 
aßende und zugleich giftige Kraft hat bisher ale Praktifos 
von den Verſuchen abgeſchreckt. 


Kasten 


Degner erzählet, daß ſich einige Soldaten mit einer De: 
foftion, worinnen Arſenik aufgelößt war, um ſich Die Kraͤtze 
zu vertreiben, gewafchen haben. Die Folgen davon waren 
Sieber, Durſt, Schlaflofigkeit, und ver kalte Brand inden 
Geburtögliedern. Sernelius bezeuget , daß ein Weib von 
Einjtreuung eines arfenifalifchen Pulbers an einem Kreböges 
ſchwuͤre der Bruft binnen fünf Tagen auf eine graufame Art 
gefiorben fey. Murco hat vom duferlichen Gebrauche des 
Arſeniks ein Zittern des ganzen Körpers beobachtet. Auch 
von den um ben Leib gehängten Almuleten hat man gleiche 
Beobachtungen aufgezeichnet. Dieſes Minerale iſt alſo aͤuſ— 
ſerlich ſowohl als innerlich eines der heftigſten Gifte. Doch wird N 


Die Zeit und ein glückliches Genie annody Die größten Nrzneymit- 


tel Daraus machen. Herr Ze Sebure Iobet den Arſenik als ein 
ſpecifiſches Mittel im Krebfen. Man nimmt vier Gran kryſtalle⸗ 
nen Arſenik, , Löfet fie in zwey Pfunden abgezogenen Waſſer auf, 
mit eben dem aufgeloͤßten Arſenik gewaſchen, nur daß man 
zu eben ſo vielem Waſſer noch einmal ſo viel vom giftigen 
Halbmetalle nimmt; man legt dann eine Baͤhung von Moͤh⸗ 
ten, Bleyzucker, in deſtillirten Eßig aufgeloͤßten Arſenik, 


Laudanum und Schierling auf. Iſt der Krebs offen, baͤhet 
man ihn mit lau gemachtem aufoelöftem Arfenit : Herr Le | 


Sebure fagt , er babe auf ſolche Art 200. Krebfe geheilet. | 
&.Remede approuve pour gucrir radicalement le cancer, f 


Herr Roͤnnow heifte mit dem gelben Arfenif einen Cips | 
penkrebs und einen Bruſtkrebs. Er legte Kleine Stürfchen das | 
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von in das Geſchwuͤr, die heftigen Schmerz und darauf eine 
Verweſung zuwege brachten. In Paris ſahe er den St. 
Mves kleine Krebsſchaͤden an Dem innern Augenwinkel mit 
einem Waſſer aus Hollunderbluͤthen, ungeloͤſchten Kalch und 
weiſſen Arſenik hellen. ©, bie Schwed. Abb, 39. Sand, 





Auripigmentum, Operment. 


Das Operment iſt eine mineraliſche Subſtanz, welche 
aus einer Verbindung des Schwefels und des Arſeniks be⸗ 
ſtehet. 


Wenn das Operment mit Kalk, ober auch ganz gemei— 
ner Lauge abgekocht wird, ſo iſt es ein Mittel die Haare 
wegzubringen; ich habe Davon im Abſchnitte vom Ralf ges 
nugſame Meldung gemacht. Celſus Iobet dag Operment al 
ein Mittel, das die geimdigen Nägel von Händen und Fuͤſ⸗ 
‚fen abfallen macht. Sollte wohl dieſes Mittel in Heilung der 
F an Haͤnden und Fuͤſſen, eine Krankheit, die oft 

en Mitteln widerſtehet, nicht auch eine ſpecifiſche Wirkung 

haben? die Verſuche hiemit werben es lehren. 


Plinius berichtet, daß man das Operment zur Neinigung 
der Gefchwüre im Halfe gebrauchen koͤnne. Das Augenwaſ⸗ 
fer des Zanfrane , welches aus Operment, Gruͤnſpan, 
Myrrhen, und Aloe, Die in Waffer und Wein aufgelöfet 
werden, beftehet , fol die dickſten Augenfelle, und Die Erebße 
artigen Halsgeſchwuͤre gewiß heiten. Ein Feldwundarzt hat 
mich verfichert, er habe mit dem Operment, wovon etlihe 
Unzen in einem Pfund Waller und einem Pfund Wein ges 
kocht waren, einige krehsartige Gefehwire im Halſe, in der 
Bruſt, und im Geſichte geheilet. Ich Habe die Sache niemas 
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| N 
len verſucht; doch da viele das Arſenik wider den Krebs Ios - N 
ben, und da Sofmann durch an Hunden angefleilte Vers 
fuche beiwiefen hat, daß man Operment innerlich ohne She 
den gegeben habe, fo follten dieſe aͤußerlichen Verſuche eben 
fogar viel Gefahe nicht auf fi haben : da der Swefel das 
Arſenick im Operment bandiget , wie den giftigen Spießglas» 
koͤnig im Spießglafe. Sollte dieſes Waffer im Krebfe nichts 
machen, muͤſte man auch dad pulverifirte Operment auf Die 
Krebsgeſchwuͤre fireuen. Das berühmte Rortholtiſche Ges 
heimniß wider den Krebs foQ ganzlich Dem Opermentoͤl gleich 
geſehen haben 5 diefes Oleum Auripigmenti wird aus Sublis 
. mat und Operment bereitet, es fol in Krebs, in Hals- und 
Naſengeſchwuͤren, in den venerifchen Geſchwuͤren, Drüfen: 
geſchwuͤſſten, und im Winddorne ein gewiſſes Heilmittet ſeyn. 
Aerzte und Wunddrzte, welchen man Kranfenhäufer oder 
Arme anvertrauet hat, könnten und von der Wahrheit , oder 
vielleicht auch Unmahrheit der Kräfte des Operments durch 
vorfichtig angeftelte Verſuche am beften überzeugen. ©. hiere 
über die Jnaugural » Differtation ded Herrn Buppermann,. 
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XIV Taf 
Aquofa. Wäßerigfe Argneymiffel, 





Da gemeine Waſſer und alle Arzneyen, deren meiſter Bes 
ſtandtheil waͤſſerig iſt, werden alſo genennet. | 

Es hat aber das gemeine Waſſer, nachdem es rein oder | | 
verſchiedene Mineralien in ſich aufgeröft enthalt, nachdem es i 


| 
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warm, heiß, kalt, oder gar eiskalt iſt, eine ſehr verſchiede⸗ | 
ne Wirkung auf unfern Körper und in deffen Krankheiten. 


Das einfachfte, doch Fräftigfte aller in der Wundarsney ges 
braͤuchlichen Hilfsmittel ift unſtreitig das gemeine Waſſer, fo 
wie es uns die Hand der Natur in den meiſten Quellen ganz 
rein und einfach darbietet. Fa es iſt Das einzige Vehikulum, 
durch weiches wir alle übrige Arzneyen können tiefer in das 
Innere der feften und flügigen Theite durch Die Oberfläche des 
Körpers eindringen machen. Mit gröfter Billigkeit raͤumet 
man derohalben dem gemeinen Waffer den erften Plag in der 
Materia Ehirurgica ein. 


Das Brunnenwaſſer, das Slußwaffer , und Dievers - 
ſchiedenen mineralifhen Baadwaͤſſer find Die drey gewoͤhn⸗ 
lichſten Arten der Waller, wovon man in der Chirurgie Ges 
brauch macht. | 


Dat Brunnenwaſſer ift mehr mit fremden Theilen vers 
fehen als das Flußwaſſer, , welches viel Leichter, und nicht fo 
erdigt und ſalzig iſt. Diefes macht, daß das Flußwaſſer zum 
Aufferlichen Gebrauche , wenn es feyn kann, den Vorzug hat, 
weil es leichter eindringt, und ſtaͤrker auflöfet al3 das Bruns 
nenwaſſer. Die mineralifchen Waͤſſer haben außer ihrer 
Feichtigfeit, annoch die befondern Mineralien, mit welchen 
fie geſchwaͤngert find, in ſich aufgeloͤſt; ihre Kräfte find dero— 
halben von den vorigen Waſſern noch mehr unterfihieden , 
wie ich bei ihrer Betrachtung zeigen werde. Da aber auch 
die Kälte und Wärme des Waſſers ihre Wirkungen veraͤn⸗ 
dert, fo ift es noͤthig, non allen Diefen Wälfern insbeſon. 
dere zu handeln. 
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| Ich min alfo einzeln das werme, das Falte, und dann. 
das minerslifche Waſſer betrachten. | 


Aqua calida. Warmes Waffer, 


Da3 warme Waſſer hat eine verdiinnernde , auflöfen 
de, die Säfte ausdehnende, die Fafern und Gefäfe erwei— 
ende Kraft: nur die inflammatorifihen , erdigten , und fetz 
ten Verdickungen Laffen ſich vom Waſſer allein nicht auflöfen. 
Es giebt Fein Mittel, welhes ohne allem Reitze und mit 
mehr Leichtigkeit in Die, an der Oberfläche ver Haut offene 
Mindungen eindringen , und durch feine unendlich feinen 
Beſtandtheile zwiſchen Die aneinandergepreßten und verbieten 
Feuchtigkeiten fich leichter mifhen fünnte, als eben das Waf- 
fer 3 Daher iſt es das beſte auflöfende-, zertheitende, und verdütts 
nernde Mittel, wenn Blut, Schleim oder andere Säfte, Die 
nicht bloffe Fette find, in oder außer ihren Gefäßen floden. 
Mebft dem feinen Beflandtheile ft auh Das warme Waſſer 
durch feine Wärme fehr zur Zertheitung der Säfte, und Er 
weichung der feften Theite fähig. Denn die Wärme kann au 
die feſteſten Metalle durchdringen , fiedehnet ale Säfte aus, 
und loͤſet dieſelbe auf, hefonders wenn fid die Naͤſſe mit 
der Wärme verbindet. Dad Waffer, fagt der Freyherr van 
Swieten, mann ed warm, und in einen Dunft aufgelöfet 
ift, kann die härteflen Theite der Thiere dergeſtalt erweihen, 
daf fie faft zerfließen. Das Wafer behält alfo unter den 
gertheilenden Mitteln die oberfie Stelle, dahero haben Die 
Alchemiſten dem Waffer faſt allgemeine auflöfende Kräfte zus 
gefehrieben, Allein die zertbeitende Kraft Des Waſſers kann 
nicht ale Verdickun gen aufloͤſen, weiche in dem menfhlichen 
Reihe wahrgenommen werden. Es Laffen ſich zwar alle falzige 
und feifenhafte Verdickungen durch das Waller sertheilenund 
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auflöfen: aber Der entzuͤndete Schleim des Bluts, welcher 
eine lederhafte Zaͤhigkeit hat, ale öligten oder fetten Verdie 
ungen, und Dann die erdigten oder fleinigten Verdickungen 
koͤnnen durch das Waſſer nicht aufgelößt werden. Man fieht 
afo, daß man in den Entzündungen, in den Fettgeſchwuͤl⸗ 
ſten, und erdigten Geſchwuͤſſten von dem Waffer allein feine 
Zertheilung zu hoffen habe. Doch haben wir von Natur auch 
folde Sitfsmittel, wodurch jene Verdickungen, welche Das 





Waſſer allein nicht auflöfen koͤnnte, zertheilet werden. Die 
ſalzigten und die feifenhaften Arzneyen Löfen den Entzuͤndungs⸗ 
ſchleim und ſelbſt die oͤligten Verdickungen, der Eſſig loͤſet 
die erdigten Verdickungen auf. Das Waſſer hat alſo zur 


Eroͤffnung der Verſtopfungen, zur Zertheilung der Verdickun⸗ 
gen einen faſt allgemeinen Nutzen, indem es entweder ſelbſt 
zertheilet, oder wenigſtens Die andern aufloͤſenden Arzneyen 
zu den verſtopften Orten fuͤhret. 


Damit aber das Waſſer verdiinnen und auflöfen koͤnne, 
fo muß e3 einen gewiſſen Grad der Wärme befigens denn 
Das falte Waffer verdicfet vielmehr die Säfte, und siehet 
die Gefäße zufammen. Das fiedende Waffer machet das Aiut 
in einem Augenblicke gerinnen, und ziehet die feſten Theile 
in eine trockne Brandrinde zufammen. Der allerbeite Grad 
der Wärme ift der, welcher nur ein wenig fidrker iſt, als 
die Wärme eines gefunden Menſchen. 


Doch gleichwie das Waſſer Fein angemeines Auflöfungss 
mittel iſt, fo iſt auch duch die Warme deffelben nicht afen 
Krankheiten und allen Theilen des Körpers dienlich. 


Die Waͤrme iſt ſchaͤdlich in Blutſtuͤrzen, in Ents 
zuͤndung, in gefrornen Gliedern, in Erſchlappung der 
Theile, in Augenkrankheiten. 

| 554 


392 Beſondere chirurgifche 


In der Wundarzneyfunft gebrauchet man ſich Des war: 
men Waſſers in folgenden Formeln, ald: Einer Baͤhung, 
Waſchung, Einſpritzung, Setropfung , eines ganzen, 
halben, und topiſchen Baades, Dann eines Dunſtbaa⸗ 
des und Tropfbaades. 


I. Als eine Baͤhung wird Dad warme Waffer über alle 
Gattungen ver Geſchwuͤſſte, die von verdickten, in= oder außer 
ihren Gefäffen ſtillſtehenden Feuchtigkeiten entfliehen, als ein 
zertheilendes , und zugleich Die Fafern und Gefäße erweichen⸗ 
des Mittel angepriefen. Die meiften Bahungen find, ihre 
größte Wirkung dem Waſſer ſchuldig. Alle Entzuͤndungsge— 
fhmwürfte vertragen waͤſſerige Baͤhungen, wenn fie überaus 
lau find ; find fie aber warın , fo verfehlimmern und vermehren 
fie dieſelben, wie ich bey Der Augenentzuͤndung ieht oft ganz 
deutlich gefehen habe. i 


I. Die zweyte Net ſich aͤußerlich des Waflerd zu gebraus 
hen, ift die Abwafchung 5 alfo kann man mit einemin 
warmes Waſſer getauchten Schwamm ale unreine Wunden 
und Geſchwuͤre befeuchten , aufmweichen , und dann getind mit 
einem feinen Swanme abwiſchen. 


II. Eine andere Gattung iſt die —— ‚ oder 
Trampirung, da man den an einer frifhen Wunde, oder 
auch den an einem Geſchwüre feſt anktebenden Verband fo 
gang mit warmen Waffer betropfet, bis das mit der Karpey 
feft sufammen Elebende Blut oder Eiter famt der Karpey , 
und die Durch Das trockne Gebluͤt aneinander Elebenden Um— 
ſchlingungen der Binden und Kompreſſen erweichet find, und 
ohne Schmerzen leicht koͤnnen abgenommen werben. 
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IV. Die Einſpritzungen vom warmen Waffer werden 
in jene Kandle gemacht, in deren Tiefen die übergelegten 
Baͤhungen nicht dringen. Ja Stihmunden mit Ergießungen 





des Bluts, welches fih durch das Etinftehen in Klumpen 


verdicket, und in den Zellen der Fetthaut, oder in Der Bauch⸗ 
Kopf » oder Bruſthoͤhle fin ftehet , kann ſolches am beften 
durch Einfprigung des lauen Waſſers verdiinnet , fluͤßig, und 
zum Ausfluß geſchickter gemacht werden. Eben fo kann man 
das dicke und unreine Eyter in den verborgenen Hoͤhlen, oder 
in Fiſteln und hoͤhligten Geſchwuͤren durch Einſpritzung des 
Waſſers verduͤnnen, zum Ausfluß geſchickter machen, und die 


verborgenen Hoͤhlen reinigen. Eben durch Einſpritzungen 


koͤnnen Geſchwuͤre in dem Ohrgange, in den Schleimhoͤhlen 
der Naſe, im Munde, in der Harnroͤhre, im Maſtdarme, 
in der Scheide und Gebaͤhrmutterhoͤhle geheilet werden. Doch 
ſollen die Einſpritzungen ganz gelind gemacht, und nicht 
lange Zeit fortgefegt werden , anſonſt vergrößern fie die Si⸗ 
nus der Geſchwuͤre, mwirfen als fremde Körner, und verhin: 
dern Die Heilung. 


V. Wenn man außer dem Kopfe Den ganzen Körper in 
ein mit. warmen Waffer angefüftes Gefäß feget, fo beißt 
der Gebrauch deffelhen ein ganzes warmes Baad. in Die: 
fem Falle wirket das Waffer durch viererley Kraft. I. Dur) 
den Drud feiner Schwere, II. durch feine Wärme, III. 
duch feine Naͤſſe, und IV, duch die! Wirkung auf die 
Nerven, 


Wenn man in ein mit warmen Waller angefültes Gefaͤß 
einen oder bende Füße feet, fo werden die Füße wärmer 
als vorhero, fie Laufen etwas anf und erröthen. 
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Die Waͤrme des Waſſers dringet bis in das Gebluͤt der 
Gefaͤße, dieſes wird hievon auch waͤrmer, wird verduͤnnet 
und ausgedehnt. Dieſes heißt man die Narefaktion des 
Gebluͤts. Dieſes verduͤnnte Gebluͤt dehnet die großen und 
kleinen Gefaͤße aus; in beyde tretten mehrere Blutkugeln 
ein, hievon entſtehet die Erweiterung der Gefaͤße, und die 
Roͤthe des ſich im Waſſer befindenden Theils. 


Da aber das in den Gefaͤßen verduͤnnte, ausgedehnte, 
und mehr erhitzte Gebluͤt in den Gefaͤßen nicht ſtille ſtehet, 
ſondern im Kreiſe herum laͤuft, ſo bringt es dem uͤbrigen 
Blute auch einen groͤßern Grad der Waͤrme bey; und da 
beſtaͤndig ein Theil davon durch die Fuͤße gehet, Die immer 
neue Warme erhalten, welhe Warme durch den Kreistauf 
dem übrigen Blute mätgetheitt wird, fo nimmt Die ganze 
perdinnte Maſſe der Säfte einen größern Naum ein, und 
Läuft Daher auch gef: hwinder herum. Weil fi) alsdann ber 
Umfang des ganzen Geblüts vermehret hat, fo ift jedes Ge= 
faͤß ausgedehnet, und jeder Theil des Körpers fühlt Die 
Wirkung Davon, die entfernten Theile aber etwas ſpaͤter, 
als die zuerſt erwaͤrmten. 


Bey dem warmen Fußbaade lanfen alſo nicht nur die im 
Waſſer ſtehenden Theile, ſondern auch der ganze Koͤrper auf, 
und die Pulſe der Haͤnde und der Schlaͤfe ſchlagen voͤller 
und geſchwinder. Man ſteht alſo, daß ein a ein 
Fieber im ganzen Körper ertege. 


Die andern Wirkungen der Fußbaͤder beftehen in Ermeis 
hung und Erſchlappung der Haut, in Anfeuchtung des Koͤr⸗ 
pers Durch Das eingezogene Waller, in vermehrter Ausduͤn— 
fiung des ganzen Körpers, in Hinwegnehmung des Kram— 
pfes, und Einderung des Schmerzen, melde Wirkungen ci- 
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gentlich von der Berührung und Sympathie der im Waffer 


- liegenden Nerven zu entftehen foheinens und Zevialle ſagt, 


ungeachtet die Hiße des Baadwaſſers den Schweiß befördert , 
fo wird doch fo viel vom Waſſer in die Haut eingefogen, 
Daß die Kranken um I. Pf. und au) darüber am Gewichte 
zunehmen. 


Die Derivation der Säfte in die Theile, die im Wafe 
fer fiehen, und die Revulſion der Säfte von den Theifen , 
die außer vem Waffer find, wird von den warmen Fußbaͤ— 
dern, wie man überhaupt angenommen hat, in der Erfah— 
rung nicht gegründet, Denn die Warme, der Pulsſchlag 
und die Roͤthe des Gefihts nimmt in den entfernten Theis 
len nad) und nah fo gut zu, als in den Theilen, vie im 


Wuaſſer fiehen, mithin kann von ſelben feine Revulſion ge- 


ſchehen ſeyn, und die Gefäße der im Waffer fiehenden Theite 
gefchwellen nicht wegen der Derivation in dieſelben, fondern 
megen der Ausdehnung des Gebluͤts an, dieſe Theorie Der 
warmen Sußbäder bat Herr Simfon, ein englifher Arzt, 
duch Verſuche ganz deutlich gewieſen. | 


VI Alle diefe oben beſchriebene Wirkungen eines wars 
men Fußbaades find die nämlichen eines Sandbaades, Zalb⸗ 
bandes, oder ganzen Baades, nur find die Wirkungen 
in dem ganzen Baade ſtaͤrker, fihneller , fihtbarer und 
häufiger. Dan kann alfo hieraus urtheiten, in welden dis 
rurgiſchen Krankheiten die Bäder ſchaͤdlich oder nuͤtzlich vers 
ordnet werden. Sie find alſo im Fieber, Entzuͤndung, 
Eiterungen,, bösartigen Verhaͤrtungsgeſchwuͤlſten, in Er 
fhlappung der feften Theile, in Augenentzuͤndungen, in 
reinen Geſchwuͤren, im Brande, in gefrornen Gliedern, u. 
ſof. ſchaͤdlich. Zum Exempel, ein entzündeter Theil vers 
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trägt fein Vaad, welches wärmer als der Theil ſelbſt iſt, 
weit fi fonft die Roͤthe, der Schmerz, Die Hige, Dad 
Fieber , die Anſpannung der entzündeten Gefäße, mit einem 
Worte, weil fih hievon die Entzündung vermehrt, felbft 
Die naffen Umſchlaͤge müffen ſehr lau auf bie entzuͤndeten 
Theile gelegt werden, damit ſie bald abkuͤhlen, denn als⸗ 
dann lindern ſie erſt die Entzuͤndung. Viele veraltete Ge⸗ 
ſchwuͤlſte an die Füßen habe ich im warmen Baade, ſogar 
im Badnerbaade - in Eiterung und Geſchwuͤre J— ge⸗ 


ſehen. 





Vapor aquæ. Dampfbaad. 


Das in Dampf aufgeloͤſte warme Waſſer hat eine weit 
ſtaͤrkere Kraft in das Weſen der Theile unſers Koͤrpers tief 
einzudringen, ſelbe zu erweichen und die enthaltenen Saͤfte 
aufuloͤſen, als das warme Waſſer allein, wenn es in ſei⸗ 
nem Zuſammenhange einen Theil beruͤhret. Dieſes beweiſet 
das in der Papinianiſchen Maſchine zu Schleim gekochte 
Hirſchhorn, und andere Knochen, welche durch das bloſſe 
Sieden niemals ſo weich koͤnnen gemacht werden. Die 
Dampfbaͤder werden in die allgemeinen, welche über ven 
ganzen Leib, und in die befonderen, die nur an einen eins 





sigen Theil gelaffen werden, abgetheilet. Zu den ganzen | 


Dampfbaͤdern bat man in Rußland, Volen, und einigen 
Drten eigene Dampfbaadftuben , in welchen der Kranke in 


dem bloffen Hemde in die Mitte der Stube gefeget wird; | 


dann gießet man Waller auf glühende um den Kranken 
herum gelegte Steine, damit der auffteigende Dampf das 
von ihn, einer Dichten Wolfe gleich, einhuͤllet: alfo wird 


ber ganze Leib vom Dunſte bald durchdrungen, DIE Haut ı 





| 
| 
| 
| 
| 
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erweichet alle Schweißloͤcher zu einem heftigen Schweiß ge⸗ 
Öffnet, welche Wirkung oft Die ſchwereſten Krankheiten gluͤck⸗ 
Lich geheilet hat. ' 


Eine fieben Wochen Yang anhaltende Heißrigkeit, welche 
von einer Verkaͤltung nad) dem Tanzen entflund, iſt mit 
dem Waflerdampfe geheitet worden. Eben auch Geſchwuͤlſte 
oder Geſchwuͤre, welche fehr dickes Eiter haben, hat man 
in den Ohren, der Nafenhöhle, im Rachen und der Lunge 
mit den an diefe Orte gerichteten Dampfen sum Aufbruch 
gebracht, und dann geheilet 5; das rheumatifhe Zahnmeh 
hat er an das Gefiht und Mund gelaffene Wafferdampf oft 
geheilet. Hiemit erweichet man aud) bey erft gebahrenden 


die allzuenge Mutterfcheide und Miuttermund; doch öfters 


mie ih bemerfet habe, folgte ein Eleiner Blutfluß hierauf, 
der aber von feiner Gefahr war. Zur Bahung des kalloſen 
Muttermundes, die man aber mit einer befondern Roͤhre 
dahin leiten muß, bat man kein größers Mittel annoch ges 
finden. Die Goldader zu erweichen, anſchwellen und dann 


berſten zu machen , ift ein Dampfbaad , das vom Hafen eie 


nes Nachtſtuhls an den After gehet , das gewoͤhnlichſte und 
kraͤftigſte Mitte. In den Gelenkgeſchwuͤlſten, die von vers 
harteten 1 Bändern und verdickten Gelenkſafte entflanden , 
hat ınan ven Waſſerdunſt eben fo wirkfam gefunden, | 


Aqua frigida. Kaltes Waffer, 


Das kalte Waſſer war eines der erfien und natuͤrli— 
hen Hilfsmitteln, deſſen fi die erfien Menfchen zur SHeis 
lung der Kranfheiten gebrauchten. Das kalte Waſſer ziehet 
die Fafern und Gefäfe etwas zuſammen, es benimmt den 
Zheiten die Sie, es flarfet die erſchlappten Theile, 
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Zippokrates, ver das Gute nie mißkaunt hatte, wir, 
Digte es fihon feines billigen Lobs. Er haͤlt das kalte Waffer 
wider das rothe Nusfahren der Haut heitfam , und ruͤhmet 
es bey der Gliedergeſchwulſt, und Podagra. Er hat beo- 
bachtet, Daß man bismweilen bey jungen und fleiſchigten Leu⸗ 
ten, wenn es im Sommer teihlih auf den Körper gegofz 
fen wird, Diejenigen Verrenkungen, welche von Erſchlaffung 
der Getenkbander entfiehen , und ohne Wunde find, heben 
koͤnne. Er glaubet aber auch, daß das Falte Waſſer zuwei⸗ 
fen konvulſiviſche Bewegungen, und Fieberfehaner verurſa— 
ches außer Diefem fon ed den Knochen, Zaͤhnen und Net: 
ven fhadens wie es denn nicht felten gewilfe am Koͤrper 
entftandene Beulen blau und ſchwarz macht. Celfus ruͤh⸗ 
met das kalte Wafler wider Die triefenden Augen , und fagt, 
Daß feldes ein gewiſſes Mitter fey wider die böfen Halfe, 
wenn. man fleißig Damit gurgelte. Das kalte Waſſer flille 
auch Blutſtuͤrzungen aus gefährlichen Wunden. Und er giebt 

den Rath bey der Roſe Tuͤcher mit kalten Baflı angefeuch⸗ 
tet uͤberzulegen. Caͤlius Aurelianus lobte ein Baad son 
kaltem Waſſer wider den Ausſatz, und wider die Waffers 
fen. Ben der Heißerkeit fon man Schwaͤmme in kalt 
Waſſer getaucht Über die Luftröhre legen. Paul von Ne 
gina fagt, das Falte Baad ſey jenen, weldhe den Urin 
nicht halten koͤnnen, dienlich. Rhazes hefichtt, Daß man . 8 
bey flarfen Naſenbluten den Kopf und ganzen Körper fer 
big mit Faltem Waffer begieße. Er verbietet das Falte Baa— 
den, wenn noch ein unreifes Blutgeſchwuͤr gegenwärtig iſt, 
indem das kalte Waffer deifen Zeitigung bindere. Savo⸗ 
narola führer eine Geſchichte an, in welcher er behauptet, 
daß ein in aröften Schmerzen Ieidender Podagriſt fih das 
durch befreyet habe, daß er ſich kaltes Waffer über die ſchmerz⸗ 
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haften Theile gegoffen 5 er hat bemerket, daß das kalte Waſ⸗ 
fer Die Blutſtuͤrzungen der Gebährmutter auf eine vorzüglis 
he Art ſtillete; er behauptet auch, daß es Die Augen fldr- 
fe, wenn man fie in kalt Waller taucht. Pifo hat bey 
den Brafilianern gefehen, daß fie fich durch kaltes Waſſer 
die Entzündung der Augen und des Maſtdarms, , die Gold» 
ader und ale Arten der Krämpfe, felbft Den Hundskrampf 
Damit heilen. Die Kraft des kalten Waſſers auf die Eis 
ftornen ruͤhmet Sildanus, er erzählet, daß Die nordlichen 
Voͤlker, wenn fie im Winter des Abends zu Haufe kämen, 
fih zuvor Die ſteifgefrornen Haͤnde, Naſen, und Ohren mit 
Schnee reiben, ehe fie ans ‚Feuer giengen. Bey Anwen⸗ 
Dung diefes Mittels waren fie fiber, dag der Froſt nicht in 





den Ealten Brand und vöNige Erfierbung der Theile des Koͤr⸗ 


pers uͤbergehen koͤnne. Robert Wittie Lobte ſchon 1648. 
das Ealte Baaden zur Heilung der englifchen Krankheit. Ba 
rolus Leigh, Der 1990. lebte, lobte das kalte Baaden 
zuc Heilung. des Skorbuts. Floyer glaubte, die englifche 
Krankheit ſey feit 1620, in England fo gemein geworben, 
weil man bey der Taufhandlung aufgehöret hat, die Kins 
der ganz | und gar ind kalte Waſſer einzutauchen. Er fagt 
auch, ale wäfferigten Entzündungen fünne man mit Eaiten 
Wafler heilen. Mead rühmer den Augen des Kalten 
Baades wider den Biß toller Hunde. Viktorin fagt, 
das falte Band bey Loka heile die Tophos an Fingern und 
Zaͤhen, und die Schmerzen nach den Beinbruͤchen. Stewen⸗ 
ſon lobet Die Begiefung des Bauchs und der Lenden mit 
faltem Waffer wider die Zurückhaltung des Harns. Der 
Ritter von Linnee glaubet, in Seeland fey Die fallende 
Sucht fo gewöhnlich, weit Die gemeinen Feute ihren Kin: 
dern die ausgeſchlagenen Köpfe mit kaltem Waffer au wa— 
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fen im Gebrauche hatten. Alpinus lobet das Kalte Baaden 
in Der fehmerzhaften goldenen Ader. Daß Das kalte Waſſer 


die Froſtbeulen und DBerbrennungen vom Feuer heilen koͤn— 
‚ne, bat ſchon Ariftoteles al eine ſichere Erfahrung anges 





nommen. Boöfrey verfihert, daß, wenn man einen ver⸗ 


brannten Theil etlihe Stunden in kalt Waller ſteckt, und 


immer von neuem frifh Warfer zugießt, fo künne man ale 
lem Schmerz zuvorkommen. Tiffor giebt bey erfrornen Glies 


‚dern den Kath, daß man den Kranken an einen gemfigten 
fühlen Ort Bringen, und ununterbrochen auf Die erfrornen 
Theile Schnee legen, in Ermanglung deſſelben aber, foldhe 
mie Tuͤchern, welhe in geſchmolzenem Eife durchnaͤſet wor: 


den, gelinde wafchen fole, worauf fich nad) und nad) die Ein» - | 


pfindung, Wärme und Bewegung, wierer einftelen würden. 


Er führet hievon folgendes merkwürdige Beyſpiel an: Ein 


Mann hatte, bey einer jehr Kalten Jahrszeit, sehn Meilen 
zu gehen, und der Weg mar vol Schnee und Ei. Seine 
Schuhe waren verdorben, und er machte Die drey legten 
Meiten barfuß. Kaum hatte er eine halbe Meile zuruͤck ge: 
feget, fo empfand er in den Schenken und Fuͤſſen heftige 
Schmerzen, melde fi immer vermehrten 5 endlich Fam. er 
faft ganz erftarret an den untern Gliedmaſſen, an dem Orte 
on. Man feste ihn an ein großes Feuer, und legte ihn 
nachhero in ein gewaͤrmtes Bett. Die Schmerzen aber wur⸗ 
den unerträglih. Man rief in der Nacht einen Arzt, Der 


die Fußzehen von einer fehwarztichen Farbe und weniger Ems 


pfindung antraf, Die Schenkel und obern Theile des Fußes 
waren entſetzlich gefhmollen , und purpurfächig mit vielen 
braunen. Flecken untermengts und an dieſen Theiten litt 
er auch die heftigfien Schmerzens Der Puls war hart und 


aus 


geſchwinde, und Die Kopfſchmerzen fehr ſtark. Der Arst lieg 
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aus dem Fluße einen Eimer voll Waſſer holen, er miſchte 





unter daſſelbe Eis und Eiswaſſer, und noͤthigte den Krans 


ken, ſeine Schenkel hineinzuſetzen. Dieſes erſte Baad dauerte 
faſt eine Stunde, und die Schmerzen winden erträglicer 5 
eine Stunde Darauf ward das zweyte Baad genommen » 
uud Da es Erleichterung ſchaffte, fo blieb er zwey Stunden 
Lang darinnen. Während Diefer Zeit ward das Baad oͤfters 
mit Schnee und Eis angefrifchet. Die Zehen an den Füßen 
murden wieder roth, Die braunen Flecken an den Schens 
keln verlohren fih, und die Geſchwulſt und Schmerzen nah—⸗ 
men ab. Man wiederhotte alfo dieſes © mal, worauf fein 
anders Uebel blieb, als dag eine gar zu ſtarke Empfindlich⸗ 
feit an den Fußfoten, den Kranfen am Gehen- hinderte. - 
Diefer Umſtand ward Durch gewuͤrzhafte Umfchläge Euriret , 
und der Kranfe war den achten Tag vönig geheitet. 


Bellofte der bey eingeftemmten Bruͤchen die erweirhene 


den Mittel für ſchaͤdlich halt, befiehlt Eis, Schnee oder 


fehr kaltes Waſſer überzufchlagen. Bey eingefperrten und 


entzuͤndeten Feiftendrüchen raͤh Tiffor an, nad) wiererhols 


ter Aderlaſſe, über die ganze Geſchwulſt Tücher iu legen, 
die mit Eiswaſſer durchnaͤſſet find, und ſolche viermal in 
jeder Stunde abzuwechſeln. Diefes Mittel hat in den erfien 
Anfängen die beſte Wirkung zumege gebracht, doch wenn 
das Leber 10 bis 12 Stunden heftig gewuͤthet bat, fo iſt 
es zu fpat zu gebrauchen. Allein Here Louis ift in der 
Meynung, das Falte Waller, Schnee, oder gefioffened und 
in Schweinblaſen oder Leinwand gebundenes Eis koͤnne 
bloß bey Brüchen , die von Anblaͤhung der Winde einges 
klemmet find, durch Kondenfirung der Luft nuͤtzlich ſeyn: 
in den Netz- und andern Bruͤchen ſchade es. 


ec 
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Wenn Ramazzini bey den Krankheiten der Singer 
der Leiſtenbruͤche gedenket, fo ſchlaͤgt er die kalten Bäder 
vor, wodurch feldige ſowohl kuriret als verhütet werden 
koͤnnen, und beruft ſich hiebey auf Galeni Zeugniß. Im 
Sommer, wenn man weder Schnee noch Eis haben kann, 
glaube ih, koͤnne man nad) Boerhaavens Rath mit Sal 
miak die Kälte des Waſſers vermehren. Bon der Wirkung 
des kalten Waffers in Entzuͤndung der aͤußern Theile hat 
Herr Theden der berühmte k. prenfifche Generalchirurgus 
eine fehr merkwürdige Heilung beobachtet. Ein Unterofficier 
hatte fi) die Huͤneraugen befchnitten, wopon eines etwas 
biutetes der Dann mufte des folgenden Morgens exereiren, 
und gleich nachhero in Stiefeln, bey heißen Wetter, auf 
Die Wache ziehen. In der folgenden Nacht fand ihn Here 
Theden vor unerträglichem Schmerz rafen, fo dag er bruͤll⸗ 
te. Er fhnitt ihm den Stiefel von dem leidenden Fuße ab, 
und die bereits fehr flarfe Geſchwulſt nahm augendlidüh 
und zufehends Dergejtalt zu, Daß Der Fuß eine fehr unges 
heure Die befam, welche auch den Schenkel mit einge: 
nommen hatte, und woran ſich viele entzundete Stellen bes 
merfen ließen, welche bis auf den Unterteib zu giengen. 
Es murde adergelaffen, tefolsirende Pulver gegeben, und 
Herr Theden ließ einen Eimer. frifhes Waſſer aus 
dem Brunnen ziehen, tauchte das Bettuch Darein, und N 
tieß folhes um den Fuß und Unterleib fhlagens der Par I 
tient ſchrie gewaltig 5 nichts deſtoweniger wurde das kalte 
Umfchlagen, fo bald nur das Tuch warm ward, wieder: 
holet. Der Kranke fieng an es beffer zu ertragen, und 
nad) einer Befcharftigung von 3 Stunden mit Diefer Arbeit, 
nahm die Roͤthe und Geſchwulſt ab, e8 erfolgte ein ruhiger 
Schlaf, und Schweiß, und am Abend deffelben Tage? war 
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alle Geſchwulſt weg, und ein Fuß wie der andere, ohne 
ale Schmerzen: dennoch fuhr er bi zum folgenden Morgen 
mit Vmfchlägen des falten Waflers fort. Die Stelle, mo 
Das Huͤneraug geſeſſen, erfihien hierauf ſchwarz und weid) 
wie bey dem Sphacelo ; er drüdte mit dem Finger Da? 
Faule weg, flarifieirte den Rand, und innerhalb 8 Tagen 
war dieſer gefährliche Zufall geheilet. D. Sabn heitte fehr 
Diele Marren mit Taltem Baden, und auf den Kopf geſetzten 
Eismuͤtzen. Dit auf den Bauch und Lenden gelegten Baus 
fhen, die in kaltem Waſſer durchnaͤſſet waren, babe ih 
viele Weiber Die vor, in und nad) der Geburt mit. grauliz 
en Blutſtuͤrzen befallen waren, vom Nande des Grabes 
entriffens; bey einem Blutſturze nad der Geburt war id) 
zweymal geswungen, nach Dem Nathe des Sippofrates, 
faltes Waffer in die Gebährmufter einzufprigen. Der bes 
rühmte Cottuni hat becbadhtet, daß nichts Erdftiger fey die 
Augen, den Hals und das Geficht in der Blatterkrankheit 
von den Blattern zu bewahren, als wenn man öfters Des 
Tages diefe Theile mit kaltem oder auch lauen Waffer be 
netzen laͤßt; denn nach feiner Meynung werden Theile, Die 
naß find, niemalen mit den Blattern befallen 5 derohalben 
hält er au) das Baden des ganzen Körpers für ſchaͤdlich, 
wreil dieſes den Ausbruch der Blattern verhindern for- 


Der große und beruͤhmte Wundarzt Herr Generalchirur⸗ 
gu8 Schmuder Idf bey alem Hirnerfchütterungen und 
Kopfverlegungen kaltes mit Weinefig, Calpeter und rohen 
Salmiak gemiſchtes Waffer umſchlagen. Hiedurch werben die 
von der Hirnhautentzuͤndung, Hirnerſchuͤtterung, und Blut 
oder Waſſergieſſung entſtehende Zufaͤlle entweder verhindert, 
oder wenn felbe ſchon grgenwaͤrtig find gehoben, Durch dieſe 
Falte Umſchlaͤge werden mehrere Kranke als durch Die warme 
Ce2 
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u a ee 
Baͤhungen gerettet. Eben diefen falten Umfchlag kann man 
‚bey eingefperrten Brüchen anwenden. Denn das aufgelegte 
Eis iſt ſchaͤdlich weil es die Säfte kann gefrieren. machen. 
Umſchlaͤge von bloſſen kalten Waſſer ſind eines der beſten 
Mittel bey Angeſchwellung der Goldadern. Die kalten Bde 
der find das kraͤſtigſte Mittel zur Heilung de Podagra; 
ich habe hiemit einen Pater des H. Dreyfaltigkeitorden vor 
zwey Fahren gänzlich gebeilet. S. auch Pierfchens Ge 
ſchichte praftifcher Faͤlle von Podagra. 


Aqua Mineralis. Mineralwaſſer. 


Diejenigen natuͤrlichen Waͤſer, welche einen fluͤchtigen 
oder mineraliſchen Beſtandtheil in ſich aufgeloͤſt enthalten, 
werden mineraliſche Waͤſſer geheißen. Es giebt von dieſen 
zweyerley Arten 5 die erſtern ſind warm, und werden Band» — 
waͤſſer, die zweyten ſind kalt, und werden Sauerbrunnen 
genennet. | 


Beyde diefe Arten haben dieje allgemeinen Eigenſchaften, 
Daß fie ſchmackhaft find , und nebft dem flüchtigen geiftigen | 
Weſen, annoch einen ſalzigten, erdigten, ſchwefligten, oder 
eiſenhaften Beſtandtheil enthalten. . N 


Der fluͤchtige Beftandtheik befindet ſich nicht fo baue 
fig in den warmen Bädern, als in den Sauerbrunnen. Man | 
fann feine Gegenwart aus dem Geruche derfelben abnehmen. 
Es fcheinet, daß dieſes fluͤchtige Wefen eine ungemein feine | 
Saure, melde aer hſcus oder entwickelte Euft von den heus 
tigen Scheidefünftlern genennet wird, fey. Wenn die Sauer- . 
brunnen in die Warme fommen, oder eine Zeitlang aufbe 
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halten werden , verlieren fie fehr merklich an ihrem Geſchmack 


und Geruch, weil dieſes geiſtige Weſen verflieget. 


Die Wirkung der mineraliſchen Waͤſſer hanget dahero 


von ihrer Warme oder Kälte, und Dann !von ihren befon- 
dern Beftandtheilen ab. Dad) der Berfchiedenheit kann man 


bie Eintheitung der mineralifhen Wäller in die laugenſal⸗ 





zigen , wittelfalzigen , ſchwefligten, erdigten , feifena 
haften, und eifenhältigen abtheilen. Ade diefe Waller 
werden aͤußerlich meiftens nur als Bäder oder Abwaſchungen 
in den chirurgifchen Krankheiten gebraucht. 


I. Die laugenfalzigeen Gefundbrunnen find fehr gute 
reinigende Bäder, dag Karlsbaad, dag Balmerbaad 


‚and dad Emſerbaad, das Selzerwaffer find von dieſer 


Arts hiemit hat man viele Geſchwuͤlſte an den Gelenken zer: 
theilet , Geſchwuͤre und Fifteln geheilet, die man auf feine 
andere Weife bezwingen konnte. S. die Kaffe der alkalis 
ſchen Mittel. 


IT, Die mittelfalzigeen Gefundbrunnen, welche mei⸗ 
ſtens Blsuberifhes Wunderfalg oder gemeine? Salz ent: 


hatten, wie zum Beyfpiele das Sedliger , Seidfhürer , 
und Ebshamerwaffer find eben auch, wie die Iaugenfals 
zigen Geſundbrunnen, reinigende, und zertheilende Wälfer , 


und können in eben diefen Krankheiten, mie jene, ange 
wendet werden. Eben hieher fann man auch das Meerwaſ—⸗ 
fer rechnen. ©. Meerſalz. 


IM, Die ſchwefigten Waͤſſer, wie sum Beyſpiele 
unfer Baadner Baad iſt, wird als ein reinigendes , erwei⸗ 
chendes, und aelind zertheilendes Waſſer angewendet in 


Geſchwuͤren, Kragen, Steifigkeiten ver Gelenfe, Waſſer⸗ 
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geſchwuͤlſten, Geſchwuͤlſten die nach Beinbruͤchen, Verenkun— 
gen, Verſtauchungen, Quetſchungen und Verwundungen 
an den Gliedern zuruͤckbleiben; beſonders in Gelenkgeſchwuͤl⸗ 


ſten von arthritiſcher, podagriſcher, oder ſulzigter Art, in 


ſtrophuloſen Geſchwuͤſſten, in weiſſen Gelenkgeſchwuͤſſten, in 
Laͤhmungen, Kontrakturen und dergleichen. S. den Artikel 
Schwefel. 


IV. Die erdigten Geſundbrunnen ſind a ge⸗ 
meinen Waſſerbaͤdern nicht viel unterſchieden, wenn man 
ihren fluͤchtigen Beſtandtheil ausnimmt; mehrentheils ent⸗ 
halten fie eine Kalkerde, oder einen Selenit. Dieſe Bes 
fiandtheite haben im Waſſer wenig Wirfung auf den Körper, 
es wirken alſo Diefe Waller blos als das gemeine Waller. 


V. Aber die Kifensoder Stahlwaͤſſer, in welchen dag 
Eifen in Geſtalt eines zarten Vitriols aufgelofet iſt, wie 
das Spaawaſſer und unfer Egeriſcher Sauerbrunnen 
it, bat eine ſtaͤrkende und gelind zufammenziehende Kraft; 
man verordnet es bey Geſchwuͤlſten und Erfihlappungen der 
Getenfe, und Bänder. ©. Eifen. 


VI. Die feifenhaften Weffer, dergleichen dad Schlan- 
genbaad if, haben einen feifenartigen und gelinden fetten 
Geſchmack, und enthalten eine mit Salz vermengte thonigte 


Seifenerde. Dieſelbe theitet dem Waſſer eine erweichende , 


reinigende, und geſchmeidigmachende Eigenfhaft mit; wis 


ckelt die ſubtilen Schärfen ein, und bewahret Die Nerven 


und Gefaͤße vor deren freffenden Schaͤdlichkeit. Alſo büft 
dieſes Waffer in Kontrakturen, Laͤhmungen, Steifigkeit der 


Glieder, in freffenden Schäden und Geſchwuͤren, in Hömore 
rhoidalſchmerzen, und in Zertheitung und Erweichung harter 


Geſchwuͤlſte. 
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Nun iſt auch zu merken, daß man alle dieſe natuͤrlichen 
mineraliſchen Waͤſſer durch die Kunſt zum aͤußerlichen Ges 
brauche ziemlich gut nachahmen koͤnne; denn außer dem 
fluͤchtigen Beſtandtheile kann man das gemeine Waſſer mit. 
Salz, mit Eiſen, Schwefel, oder Erde ſehr wohl be 
ſchwaͤngern. Ich habe von der Bereitung dieſer kuͤnſtlichen 
mineraliſchen Bäder bey Gelegenheit dieſer Artikel gehan⸗ 
delt. Die Behutſamkeitsregeln bey dem Gebrauche der Baͤ⸗ 
der, zum Exempel die Merlaͤße bey Vollbluͤtigen, Die Rei— 
nigung der erften Wege, Die Lebensordnung, und dergleis 
den muß man in den Werken der erste Iefen, Die von 
den Baadkuren indbefondere fhreiben. Das befte Werk hier; 





uͤber hat una der vortrefftiche Füfere geliefert, in feiner ſy⸗ 
ſtematiſchen Beſchreibung aller Geſundbrunnen und Baͤder 


Deutſchlandes. — 


Vinum. Wein. 


Der Wein iſt der gegohrne Saft von Weintrauben. 
Die Wundarzney gebraucht ſich des weiſſen wie des ros 
then Weins häufig in der Praxis. Der weife Wein iſt 
ein gelind flärfendes, und zugleich zertheilendes Mittel. 
Der rothe Wein ift wegen feiner gelind zufammenziehenden 
Kraft blos ſtaͤrkend. Gippofrates raͤth, die rothen getind 
entzündeten Augen mit weißem Wein zu bähen und zu was 
fihen. Die Entzündungen, welche von einer dußerlichen Ura 
farbe entflanden find, ats bey Wunden, Quetſchungen, 
Beinbrühen, Verrenkungen, Verſtauchungen, gemaltfanen 
Ausdehnungen, erfordern Weinbahungens Diefe machen das 
ſtockende und in Die Fettzellen ergoffene Blut fluͤßig und 
dann, und fie ſtaͤrken zugleich Die von der Verlegung ents 
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ſtandene Erſchlappung der Faſern und Gefäße. Celſus be: 
fiehlt, die bey einem Beinbruche entbloͤßten Knochen ſammt 
der Wunde mit Wein zu verbinden. Laiße, ein franzöfie 
fiber Schriftfteller, hat beobadhtet, daß bey einem Beins 
hruche ſich ſo lang kein Kallus machet, bis man die Wein⸗ 
umſchlaͤge weg ließ, und davor den Weingeiſt auflegte. 





Der rothe Wein iſt mehr zuſammenziehend und gar— 
kend, als der weiße. Er wird derohalben auf den Vorfall 
des Maſtdarms und der Scheide angewendet, auch wider 
die Darmbruͤche der Kinder wird er aͤußerlich uͤbergelegt. 
Die nach den Geburten zuruͤckbleibenden dicken Haͤlſe und 
Kroͤpfe heilen die Umſchlaͤge vom rothen mit Alaun und 
den cephaliſchen Kraͤutern gekochten Wein. 


Ein noch kraͤſtigeres Mittel wider viele Krankheiten, 
die von außerlicher Gewalt verurfahet worden , find Die 
Weinhefen, oder feces vini. Außer ver vielen Erde und ſau— 
ren Weinfalz enthalten fie annoch viel vom geiftigen Theile 
des Weines. Ihr Geruch ift alſo ſehr weinicht, und der 
Gefchmad zufammenziehend. Es ift alfo ein ſtaͤrkendes, zers 
theilendes, und ein der thierifhen Faͤulung fehr kraͤftig wi- 
Derfiehendes Mittel, Auf Verwundungen, Verrenkungen, 
Beinbruͤche, Duetfihungen, und Berftauchungen , die ent 
zündet find, kann man Fein befferes Mittel legen , als eine 
Baͤhung non einem Theile Weinhefen, mit zwey oder drey 
Theiten Waffer vermifcht,, und etwas warm gemacht. Eben 
dieſes ift Das fraftigfte Mister wider den heißen Brands id) 
fah nach gemachter Skarifikation, daß der Brand fill und , 
und daß -eine gutartige Eiterung baldigft ſich erzeigte, mels 
che die todten Theile abfonderte. Huch bey alten Geſchwuͤ— 
ven, die gab brandartig wurden, fand ih die Weinhefen 
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Me N. N 
Eräftig. In dem großen Krankenhaufe der 2. Dreyfaltigkeit 
ann man jährlich) taufendmal von Der guten Wirkung der 
MWeinhefenbähungen Beyſpiele fehen. Sch halte ed in bes 
fagten Faͤllen fuͤr das befte Mittel in der ganzen Materie 
chirurgica. 


Cereviſia. Bier. 


Das Bier iſt eine Fluͤßigkeit, welche faſt gaͤnzlich Waſ⸗ 
ſer iſt, das viel von einem duͤnnen Schleim, der einen brenn⸗ 
baren Geiſt einhuͤllet, enthält. So mie der Wein zertheilend 
und etwas ftarkend iſt, fo ift das Bier ein zertheilendes und 
etwas ermeichendes Mittel , wenn e3 warm angewendet 
wird. Warme: mit Salbey und ungefalzener Butter gekoch— 
tes Bier, ift eine fehr lindernde , zertheilende , und kraͤfti⸗ 
ge Baͤhung auf die von einer ſchweren Geburt angefhmole: 
‚nen, fihmerzenden , hatten , entsündeten, und: verlegten 
Schaamtheile der Weiber. Die bitteren Kräuter in fiarf ges 
hopftem Bier abgekocht , werden von O Salloran , einem 
fehr berühmten irrlaͤndiſchen Wundarzte, gegen den Brand 
angerathen. In der Entzündung der Brüfte von flodender 
Mil wird das warme Bier, in welchem Butter zerlaſſen 
worden , von dem fehr gelehrten Herrn Dr. Wein als das 
befte befänftigende Mittel angerathen. Mit diefem Mittel fon 
ver berühmte Selvetius zu Paris in ſolchen Fällen faſt Wun⸗ 
derkuren gemacht haben, und in Holland in es als ein untrügs 
Jiches Mittel bekannt. 


Aqua calcis. Kalkwaſeer. 


Das RBalkwaſſer iſt gemeines Waſſer in welchem man 
lebendigen Kate hat abloͤſchen laſſen. Wenn man acht Pfund 
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Waſſer auf ein Pfund Kalk gießt, daffelbe eine Zeitlang um 
rühret, wieder ftehen laͤßt, und dann abfeihet, fo hat man 


= 


das Kalkwaſſer vom erften Aufguße. Wenn man dann auf 


eben Diefen Kalk wieder acht Pfund fiedendes Waffer gieft; 
fo erhalt man, wenn es geftanden und durchgeſeihet worden, 
ein Wafler, welches Kalkwaffer vom zweyten Aufguße ge 
nennet wird. Diefes it eben fo Eräftig, als das erflere. 


Das Kalkwaſſer hat einen etwas herben, gelind zuſam⸗ 
mensiehenden Geſchmack, hat feinen Geruh, und ift blos 
Waſſer, welches einen Theil lebendigen Kalk in fich aufgelöft 
enthält. Eine Unze Kalkwaſſer ſoll 14 Gran Erde in fi) 
haben. 


Es hat alſo eine gelind austrocknende, ſtaͤrkende, ber 
Faͤulniß widerfichende, den Schleim auflöfende, verdünnerns 
De, und die Saͤure vermög ihrer Kalkerde daͤmpfende Kraft. 


Die gelind austrodnende Kraft des Kalkwaſſers zeiget fich 
befonder3 bei Heilung und Reinigung der unreinen Geſchwuͤ⸗ 
ve, bei Waſſergeſchwuͤlſten der Füge, des Hodenfades, und 
Der Gelenke. Der berühmte Whyt beobachtete, daß der mit 
Kalkwaſſer gemifchte fhleim, fo aus dem Magen genommen, 
war, dünner und flüßiger wurde. Dan kann hieraus fchlief: 
fen, daß es in Zertheitung einiger Geſchwuͤlſte, Die vom zaͤ⸗ 
hen Schteime entſtehen, gute Wirkung leiften müffe. Sip⸗ 
pofrates lobet dußerlich das Kalkwaſſer wider den Nusfag und 
andere Hautkrankheiten; wider den Kopfgrind haben es ans 
dere angepriefen. Das mit Dlivendt zu einer Salbe gemachte 
Kalkwaſſer, wird als ein Eräftiges Mittel auf verbrannte 
<heite und flark fliegende Geſchwuͤre gelegt. Faber leget 
dußerlid) eine aus der Kalflauge, Kalkwaſſer und venedifhen 


Seife gemachte Salbe warm auf Die noch gefhlogenen Sfros 
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pheln. Da die Skropheln von einem ſauren Schleim in den 
erſchlappten Druſen hervor gebracht werden, iſt das ſtaͤrken⸗ 
de, den Schleim aufloͤſende und die Saͤure verbeſſernde Kalk— 
waſſer ein ſehr ſchickliches Mittel fir Diefe Krankheit. Herr 
D. Whyt hat ein ziemlich weitläuftiges Werk über Diefe Dias 
terie herausgegeben. Weit aber das Mittel fehr langſam 
wirkt, und viel verliert, ehe es bis zu den Nieren und Der 
Harnblaſe koͤmmt, fo ift man auf den Einfal gerathen, Das 
Kalkwaſſer Dur die Harnröhre einzufprigen, Damit es uns 
mittelbar auf den Stein wirfen, und feine ganze Kraft auf 
denſelben ausüben koͤnnte, falls er fih naͤmlich in der Harn: 
Blafe aufhielte 5 denn wider den Nierenftein vermag das Ein» 
fprigen nichts. Herr Williams Buttler, und Browne 
Langriſh haben zu dieſer Einſpritzung ein beſonderes beque⸗ 
mes Inſtrument erfunden. 








Der zu Aufloͤſung des Steins dienlichſte Kalk iſt derjenis 
ge, welcher von kalcinirten Muſcheln und Auſterſchaalen ges 
macht wird. Wenn der Stein gar zu hart und einem Kieſel⸗ 
ſtein aͤhnlich iſt, ſo richtet dieſes Mittel nichts darwider aus; 
ſondern giebt nur ein gutes Linderungsmittel ab, indem es 
die eckigten Spitzen des Steins abreibt, die dadurch verurs 
ſachten Geſchwuͤre heilt, und die innere Haut der Harnblaſe 
fo ſtaͤkket, daß fie weniger reitzbar und empfindlich wird. 
Man giebt dem Kranken taͤglich etliche Pfunde zu trinken; 
kann er es nicht pur vertragen, ſo mag er es mit einem Theil 
Milch vermiſchen. Mehrere Wirkung kann man ſich vom 
Kalkwaſſer verfäprehen, wenn man nebſt ihm die Pillen 
von alifantifcher Seife aiebt. ©. Sapo venetus, Rod) ift ans 
zumerfen, Daß das Kalkwaſſer in freyer Luft nicht lange gut: 
bteibts man muß es Derohalben in Keine vollgefuͤllte Flaſchen 
verſchließen, und oft frifch bereiten laſſen. 
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Diefes find die Arten das Kaltwaffer einfach zu gebraus 
hen. Es giebt aber viele vermifchte Arzneyformeln, zu wel⸗ 
hen Kalkwaſſer koͤmmt. Das befannte aqua phagadenica, 
Das aqua faphyrina, das aqua calcis polychrefta Junckeri 
u. d. 9. dieſe ale werde ich in dem chirursifhen Difpenfas 
torio betrachten. 








dx 
XXV. Rlaffe 
Deplentia. Ausleerende Arzneymittel. 
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Di. durch Die Kunſt, oder auferlihe Arzneyen, erreg⸗ 
ten Blut: Eiter: oder Waſſerfluͤße, wirken größtentheils durch 
Ausleerung diefer Feuchtigkeiten ; fie werden dahero auslee- 
sende Arzneyen genennet. 


Das Blut wird durch Aderlaͤße, Schlagaderlaͤße, Blut⸗ 
egelunfegung , und die Skarifikation ausgeleeret. 


Das Waſſer, und auch den Eiter kann man durch Bla⸗ 
fenpflafter, Fontanelle, Haarſeile, Aetzmittel, und dann 
auch duch Einfhnitte, oder andere hirurgifche Operationen , 
ausleeren. 


Alle diefe Mittel haben außer der ausleerenden anno) 
andere Kräfte dieſe will ich in kurzen anzeigen. 


Venæ fetio. Die Aderlaß. 


Die Aderlaͤße leeren das ganze Syſtem der Butgefaͤße 
aus; dieſe fallen alſo etwas zuſammen, fie vermindern bie 
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Bewegung der Säfte, fie fühlen ob, fie verhindern die haus 
figen Abfonderungen , befördern aber die Einfaugung der er: 
gofenen Safte. Die Aderläße leiten den Fluß der Säfte 
mehr gegen den Theil, auf welchen man eine der geöffnet, 
und leiten den Fluß der Safte etwas von den übrigen Theis 
Ien ab. Aus der Betrachtung diefer Wirkungen Kann man 
alfo ſchließen, in weichen chirurgiſchen Krankheiten die Ader⸗ 
laß nuͤtzlich oder ſchaͤdlich if. Sie dienet in allen dußerlichen 
Entzündungen, die man zu zertheilen benöthiget iſt; fie dies 
net bei allen Ergießungen des Gebluͤts, oder anderer Säfte, 
wenn I felbe in der Setthaut, in einer Höhle des Koͤr⸗ 
pers, oder wo immer befinden. Alle Quetſchungen, Erſchuͤt⸗ 
terungen, Beinbruͤche „ Verrenkungen, ſtarke Verwundun⸗ 
gen, Blutfluͤße von allzuſtarker Menge des Gebluͤts, alle 
Fieber, Die von gleicher Urſache entſtehen, u. ſ. w. erfor⸗ 
dern die Aderlaͤfe. 


Es iſt aber die Aderlaß ſchaͤdlich bei Verhaͤrtungen, Eis 
terungen, Brand, und einigen Geſchwuͤlſten, wo weder 
Vollbluͤtigkeit noch Fieber vorhanden iſt; bei Verblutungen, 
wo ſchon ein allzugroſſer Blutmangel vorhanden iſt; bei kri⸗ 
tischen Geſchwuͤlſten, mo das ſchon abgeſetzte Gift wieder in 
die Säfte fich zuruͤckziehet, bei dem heißen oder Falten Bran= 
de, mo eine Drattigkeit der Cebensträfte da if. Nach des’ 
berühinten Bertrandi Bemerkung folen die Fußaderläge 
auch bei Kopfwunden ſchaͤdlich ſeyn und Vereiterung in der 
Leber verurſachen. 








Arteriotome. Die Schlagaderlaß. 


Die Arteriotomie, oder Schlagaderlaͤße haben gleiche 
Wirkungen , nur find die meiften Davon weit betraͤchtlicher. 
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Sie ſollen beſonders bei Kopfirankheiten Wunder wirken. 
Biber dieſe zwey Ausleerungen, ihre Wirkungen und befon- 
dern Nugen bei den Krankheiten, kann man Das Werk Des 
berühmten Quesnay, naͤmlich den Traité de la Saignee 
leſen. 


2 





Hirudinum adplicatio. Die Blutegelan⸗ 
ſetzung. 


Die Blutſaugung durch Blutegel wird meiſtens zur 
Ausleerung des Bluts aus den angeſchwollnen Goldadern 
angeprieſen, doch hat man die Blutegel auch wider die ver⸗ 
alteten Augenkrankheiten an die Augenwinkel, wider Die Zahn⸗ 
ſchmerzen an das Zahnfleiſch, wider Die oedematiſche An— 
ſchwellung ver Schenkel an die Fußſolen, wider das Poda— 
gra unter den Fußknoͤchel, und auf die große Fußzehe ange⸗ 
prieſen. Gisler hat einen Schmerz am Fuße, der von fals 
ten Fiebern zuruͤckkgeblieben, und durch nichts konnte aeheilet 
werden, mit Anfesung der Btutegel vertrieben s auch wider 
Das Nothlauf, und wider den Krebs werden Die Bintegel 
von einigen gelobet. Hieruͤber lefe man des berühmten Seren 
Generalchirurgus Schmucker vermifchte «birurgiiche 
Schriften I. Band. 


Scarificatio. Die Skarifikation. 


Wenn man mit einer Lanzette durch die Haut bis in Die 


Fetthaut tiefe Einfehnitte macht, fo kann man die in den. 
Zellen der Fetthaut enthaltenen Feuchtigkeiten ausleeren. 
Der beife Brand erfordert dergleichen Einfchnitte bis auf 
die gefunden Theite, eben auch einige Geſchwuͤlſte, als das 
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Emphyſema und Oedema werden zuweilen durch dieſe Eins 
ſchnitte geheilet; man pflegt auch mit einem beſondern Werks 
zeuge die gemeinſchaͤftliche Haut der Augenlieder bei ſtarken 


Augenentzuͤndungen zu ſkarificiren. 


Man hat noch eine andere Gattung der Skarifikation, 
welche mit dem Schroͤpfkopfe verrichtet wird. Mit dieſem 
Inſtrumente ſchlaͤgt man eine große Anzahl kleine Schnitte 
in die Haut, dann ſetzet man uͤber den verwundeten Ort 
eine Ventoſe, aus welcher man die Luft durch ein Tag⸗ 
licht getrieben, wenn man keine Ventoſe mit der Luftpumpe 


hat. Auf ſolche Art kann man aus den Gefaͤßen der Haut 


eine große Menge Blut ziehen, und aus ſelben ausleeren; 
meiſtens in den Hautkrankheiten pflegt man dieſe Auslee⸗ 
rung des Bluts vorzunehmen. 


Veſicatorium. Das Blaſenziehen. 


Durch Blaſenpflaſter erreget man Geſchwuͤre, um uͤble 


Feuchtigkeiten von einem Theile abzuleiten ‚und ſelbe dann 
| durch Die Haut auszuführen. Die Augen- und Halskrank—⸗ 


heiten , die von einer Schärfe und ſtarken Zufluß entfianden 
find, hat man oft gluͤcklich mit Btafenpflaftern geheitet: 
and) Die weißen Gelenkgefhmilfte, den Nheumatifmus , 
und viele Feichtigfeitsgefchwülfte , welche ihren Sig in Den 
Zellen der Fetthaut haben, Eönnen mit Blaſengeſchwuͤren, 
welche man lange Zeit im Fluße erhält, ausgeleeret wer— 
den, wie im Abſchnitte von den Slafenksfern durch Bios 
bachtungen iſt gezeiget worden. ©. Cantharis, 


/ 


416 Befondere chirurgifche 





Fonticulus. Das Fontanell. 


Dieſes iſt eben ein durch die Kunſt gemachtes Geſchwuͤr 
in welches man eine Erbſe, oder andern fremde Koͤrper 
leget, theils um ſelbes an der Zuheilung zu verhindern, 


theils um ſelbe durch den Reitz dieſes Koͤrpers im Fluße zu 


erhalten. Durch die Fontanelle kann man, eben wie durch 
andere Geſchwuͤre, eine Ableitung und Ausleerung uͤbler 
Feuchtigkeiten, die gegen einen edlen Theil fließen, zuwege 
bringen, doch iſt zu wiſſen, daß dieſe kleinen Geſchwuͤre 
nicht fo gewaltig ableiten und ausführen, als die Blaſen— 
geſchwuͤre und Haarſchnuͤre; Doc aber in eben Diefen Kranke 
heiten, wie jene, Nutzen verfchaffen. 


Setaceum. Die Haarſchnur. 


Diefes ift ein offenes Geſchwuͤr, Das man im Öenide, 
mit einer Nadel , die durch Das Fett gezogen wird, mar 
het, und Das vermittelt einer Schnur gereiget, im Fluße, 
und offen gehalten wird. Es it ſchmerzhafter als ein Fon⸗ 
tanell, wirfet aber weit fräftiger. Es Dienet in miderfpens 
fiigen Augen = £opf » und DOhrenflüffen , in Grindkoͤpfen, 
und andern Krankheiten, in welchen es als ein ausleerens | 
des, und zugleich ableitendes Mittel wirket. Der Waffers | 
bruch des Hodenſackes wird fehr oft durd) eine Haarſchnur, 
die man durch den Hodenſack ziehet, gründlich geheitet. Der 
nad einem. Fieber entflehende ſchwarze Staar wird am 
gewiſſeſten durch eine im Genicke gezogene Haarſchnur | 
kurirt. 


Cauſticum. 
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Cauſticum. Das Aetzmittel. 


Man brennet oft mit dem Aetzſteine ein Geſchwuͤr, um 
bey Eitergeſchwuͤſſten dem Eiter einen Ausgang zu verichafe 
fen. Zumeiten äget man auch Fontanelle damit, und fuchet 
ungluͤcklich zugeheitte £ritifche Geſchwuͤre wieder u erwecken. 
Die alten Wundaͤrzte leerten durch Aetzmittel, und zuwei⸗ 
len durch Anbrennen mit gluͤhenden Eiſen, den Eiter, 
oder das Waſſer aus der Bruſthoͤhle aus. 


Inciſio. Der Einſchnitt. 


Endlich kann man auch jede chirurgiſche Operation, 
durch welche man eine widernatuͤrliche Feuchtigkeit aus eis 
nem einzelnen Theile ausleeret, in die Klaſſe der aͤußerlich 
ausleerenden Mittel zählen: hieher gehöret der Einſchnitt 

in die Geſchwuͤſſte, die Trepanation der Hirnfchaale, des 

Bruſtblates oder anderer Knochen, die Paracentefis der 
Bruſt,, des Bauchs, des Hodenſackes, die Nusleerung 
des Harns durch den Katheter oder des Stuhlgangs durch 
KRlyſtiere und Stuhlzaͤpfchen u. ſ. w. 


Suctio vulnerum. Die Ausſaugung Der 
Wunden. 


Zur Ausſaugung der giftigen Wunden, wie Die Ges 
fhichte der alten Wundarzneykunft lehret, hatte man bes 
fondere Perfonen, die Biftfauger Pſylli und Marli ges 
nennet wurden. Heut zu Tage gebraucht man ſich der Ven— 

Hd 
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toſen zur Ausſaugung der giftigen Wunden. Schurig lobet 
beſonders das Saugen der linken Bruſt bey Kindern, die 
faſt wie todt auf die Welt kommen, und er erzaͤhlet etliche 
Beobachtungen hierüber, Die die Kraft des Saugens dieß⸗ 
fans bemweifen. Das Ausfaugen der ergoffenen Feuchtigkeiten 
and der Kohle der Bruft oder des Bauches, das mit bes 
fondern Ziehfprigen gemacht wird , habe ih in meiner 
Sammlung über verſchiedene Gegenſtaͤnde der Wundarzney 
beſchrieben. | 


iii ygaii ih A 
AXVL STAR 


Mechanica. Mechanifchwirkende Arzney⸗ 
| ‚mittel, 





°& 


D. Hitfleiftungen der Wundarzneykunſt, welche blos auf 
eine mechanifhe Art wirken, koͤnnen in diefe Klaſſe ganz 
füglic) gebracht werden, unter dem Titel der mechanifchs 
wirkenden Mittel. Hieher wird gezaͤhlet 


Fritio. Die Reibung. 


Das Reiben eines Theils oder ganzen Glieds mit dee 
Hand, mit einer Buͤrſte, mit Flanell, oder einem groben 
Erde Leinwand, ift eine Art von Bewegung, womit man 
eine wechſelweiſe Zuſammendruͤckung und Nachlaſſung aler 
jener Theile, die dad Glied ausmachen, bewirket. Man drüs 
et namtich wechſelweiſe die Haut, die Gefaͤße, Nerven, 
Druͤſen, Fetthaut und Musken, und zugleich werden bie 
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Säfte, ſowoh jene, die in den Gefaͤßen, ais auch jene, 
die in den Zellen der Fetthaut enthalten ſind, wechſelweiſe 
‚berübtet. 





Bey den Alten mar das Neben ber kranken Theile in 
großem Anfehen , ja fie hielten die Sache für fo wichtig, 
Daß fie eine forgfältige Abtheilung der Arten und Etuffen 
dieſes Neibens machten , in ein weiches, hartes, mittieres , 
vieles oder weniges, naffes oder trocknes Reiben. Es iſt 
auch ſehr wahrſcheinlich, daß die Wirkungen des Reibens 
ſehr verſchieden ſeyn muͤſſen, je nachdem es weniger oder 
mehr, kurz oder lang vorgenommen wird. Es iſt auch ſehr 
glaublich, fo gering und ungekuͤnſtelt dieſe Hilfe ſcheinet, 
daß ſie doch in vielen Krankheiten weit mehr ausrichte, als 
viele, ſowohl innerliche als aͤußerliche Arzneyen. 


Man lobet das Reiben vorzüglich) als ein zertbeilendes 
Mittel bey Ealten Geſchwuͤlſten, falten Fluͤßen, Berhärtun: 
gen, Fuͤhlloſigkeit, und dergleichen. „ Es find wenig Mit 

» tel, jagt der berühmte Whytt, Die bey Verſtopfungen, 

die nicht ſchmerzen, und von kalter Art find, mehr Dies 
„ nen, als ein gelindes Reiben. Diefes befördert nicht nur 
„ den Umlauf durch die Kleinen Gefäße, fondern verdiüns 
„ net und vermehret auch Die Einfaugung der in den Ges 
„ fäßen fiodenden oder außer den Gefäßen, in den Zwi⸗ 
„ fhenräumen des zeigten Gewebes, in dem verftopften 
„» Theile ausgetrettene Materie. Ich habe Benfpiele geſehen, 
„ Das Bälgleingefihmitfte Bios durch ein lang anhaltendes 
„» Reiben geheifet worden. Eine davon war auf dem obern 
„Augenliede, von der Größe einer gemeinen Kirſche, und 
„ bon der Art der Speckgeſchwuͤlſte. Eine andere lag in der 
» Setthaute auf der linken Seite des Leibes, fie war groͤſe 
Ddo2o2 
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„ſer als eine Fauſt, ſehr weich und fühlte ſich wie eine Brey⸗ 
„geſchwulſt an. Ich brauchte bey ſelber weiter nichts, als 
„daß ich den Theil zweymal des Tags, mit Kampferoͤle 
„. reiben lieg. Die erfien vier Monate fpiirte man keine Ver: 
„ änderung bey ihr; hernach aber fieng fie an Eleiner zu 
„ werden, und gieng ſehr geſchwind weg. Die Kleinere Ge- 
„ſchwulſt am obern Augenliede, wurde mit bloſſem Spei⸗ 
„chel gerieben. 





Der Freyherr van Swieten lobet das 3 Reiben zur Bers 
heilung einer Blutergießung in die Setthaut. Er fah Jeman⸗ 
den, dem das ganze Geſicht haͤßlich zerſchlagen worden, 
ſo daß es graͤulich aufgelaufen war; doch wurde durch ein 
beſtaͤndiges gelindes Reiben und eine gelinde zertheilende 
Baͤhung die ganze Angeſchwellung des Geſichts, ohne Ei» 
terung! gänzlich zertheile. Die haͤßlichſten Skropheln am 
Halfe und unter den Ohren fah chen der große Ausleger 
Boerhaaves durch tägliches , zweymal des Tages eine Stun⸗ 
de lang anhaltendes Reiben mit leinenen Tuͤchern verſchwin⸗ 
den. Eben ſo befiehlt er, die Gelenkſteifigkeit, welche von 
Verdickung, oder gehinderter Einſaugung des Gliedwaſſers 
entſtehet Reiben, und einer Baͤhung von Salmiak zu hei⸗ 
ten zu ſuchen. Die oͤdematiſche Angeſchwellung der Schien⸗ 
beine, des Hodenſackes, und ſelbſt der Bauchhoͤhlen iſt durch 
bloffeg Reiben mit über gewuͤrzhaſten Rauch gehaltenen Tits | 
ern, geheilet wordens eben fo vergieng auch die bey An⸗ 
kunft des jugendlichen Alters fich ereignende Angeſchwellung 
der Hoden und Saamenblutadern; doch muß in Diefem Fale 
zugleich cin Purgier gegeben werden. Die in den Zellen der 
Fetthaut bey emphyfematifchen Geſchwuͤlſten befindliche Luft 
wird am erften durch das Streichen und Reiben der Ges 
ſchwulſt der ſchon gegenwärtigen oder neugemachten Wunde 





— 
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hinaus gedruͤckt. Die non Milch ſtrotzenden, und von Dies 
fer Ausfpannung fehmerzenden Bruͤſte der Kindbetterinnen 
und Saugammen leeren ſich durch ein gelindes Reiben der 
Brüfte mit gewaͤrmten Tuͤchern fehr leicht aus. Die feirthd« 
fen Geſchwuͤlſte, wenn fie nicht ſchon krebsartig find-, weis 
chen auch oft der Reibung, nach vorher angewendetem Dun 
fie von zertheilenden Bahungen. Bey Befürchtung des Bran⸗ 
des vom höhen Atter ifi die Neibung der Füße ein Mittel, 
denfelben vorzufommen, weil hiedurch die Stifftehung der 
Säfte gehindert wird. Die von Kälte erftarrten, und die 
Iahmen Theile erfordern eben die Neibung darum , weil fie 
den Druck der Gefüge und Nerven, die Verdickung Der 
Säfte, und die Verftopfungen diefer Theile aufhebet. Die 
in Erſtickung ſich befindenden , die in das Waſſer gefallenen, 
in Ohnmacht liegenden, die halb tod gebohrnen Kinder wers 
den am beften und gemiffeften Durch ein flarfe8 Neiben des 
ganzen Körpers mit einer Bürfte wieder zu fi und von ih: 
tem fcheinbaren Tode zum Leben gerufen. Das Neiben if 
das beſte Mittel, fagt der berühmte Doft. Unzer, bie 
Ausdünftung zu erzwingen. Die Indianer heiten Die Gicht 
und viele andere Krantbeiten blos durch das Reiben mit 
der Hand. Befner beobachtet, daß augenblicklich das Leib— 
reißen in Der Nabelgegend, wiewohl oft nur auf kurze Zeit, 
gefiillet werde, wenn Die Gegend des heiligen Beins ges. 


. rieben wird. In Feiner Krankheit habe ich von der Neibung 


mehr Nutzen gefehen, als im Blutſturz einer lahmen fi 

nad der Geburt nicht zufammenziehenden Gebahrmutter. In 

dDiefem Falle mug man fchon unter der Geburt beftändig den 

Bauch reiben z in meinem Werfe von der Beburtshilfe 

habe ich Die übrige SHeilmethode angegeben. Wenn Die 

Ammen den Kindern vom dritten Monat an täglich öfters. 
Dd3 
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das Zahnfleiſch blos mit dem Finger wohl reiben, ſo wird 
ſelbes fo ſproͤde, daß die Zaͤhne, wie der berühmte Schwe⸗ 
diſche Archiater Rofen von Rofenftein beobachtet bat, 
ohne allem Schmerze durchbrechen. 


Als ein anfüllendes Mittel lobet man das Reiben in 


der Schwindung oder trocknen Auszehrung eines Theil5 


Galenus befahl, Die ausgezehrten Theile mit Fettigkeiten 
zu reiden, und fah auch hievon die geriebenen Theile flei⸗ 
fhichter werden. Da ein geriebiner Theit roch wird, und 
etwas angeihmwilet, Tann man leicht glauben, dab Dad 


Neiben einen größern Zufluß in die ausgezehrten Theile - 


verurſache. Doch eben meil ein geriebener Theil ſchmerz⸗ 
haft, heiß, roth, und mit einem Wort entzündet wird, 
fo it auch Leicht zu erachten , Daß weder die Entzündungds 


geſchwuͤlſte, noch Die Krebsgeſchwuͤſte, noch andere melde 


ſchmerzhaft find, das Neiben vertragen können. 


Embrocatio. Das Tropfbaad. 


Durch benanntes Baad verſtehet man diejenige kuͤnſtli— 
che Erfindung, da man Waſſer in einiger Entfernung, 
entweder auf den ganzen Koͤrper, oder nur auf einen Theil 
deſſelben troͤpfeln, rinnen, oder fallen laͤßt. Das Bes 
haͤltniß der Maſchine, aus welcher das Waſſer faͤllt, muß 
mit Roͤhren verſehen ſeyn, und jede dieſer Roͤhren muß 


Oeffnungen von verſchiedenen Weiten haben, um auf dieſe 


Art ven Strahl des marmen Waſſers in erforderlicher 
Groͤße, Richtung und Stärke auf den Franken Theil des 
Körperd zu leiten. D. Lukas in feinem Verſuche von 
Waͤſſern beihreibet die Maſchinen zu Tropfbaͤdern aus, 
fuͤhrlich. Will man ein Tropfbaad auf de Stelle verfer⸗ 


= 
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tigen, fo hänge man ein großbaudichtes Gießfaß mit einer 
oder zwey Röhren feſt an einen Pfahl, fo daß die Nöhre, 
aus welcher dad Waſſer tröpfelt , oder rinnet, etwa I bis 
ı+ Ede von dem Gliede, das man betropfen will, abs 
fiehe. Je höher das Gießfaß hängt, defto empfindlicher und - 
unerträglicher wird einem Gliede das Herabfanen der Waf- 
fertropfen. Das herabfalende Waffer muß beſtaͤndig warm 
feyn , niemand würde im Stande ſeyn, ein kaltes Tropf⸗ 
baad lange auszuhalten. Nicht alle Theile unſers Körpers 
Eönnen das Tropfbaad vertragen. Wenn dieß mit kaltem 
Waſſer gefchieht auf den geſchornen Wirbel des Hauptes, 
fo macht e3 ganz durchdringenden Schmerzen, daß man es 
auch ehemals in Spanien für eine Art der fchmershafteften 
Folter gebraucht hat. Die übrigen Theile aber vertragen 
ein warmes Tropfbaad des Tags eine Stunde lang, drey 
oder vier Wochen hindurch, ganz Feicht, wie ich von nicht 
gar ſtarken Perfonen, die das Tropfbaad zu Baaden gee 
brauchten, öfters ſchon gefehen habe. 


Die Alten hielten dad Tropfbaad für eines der größten 
Mittel zur Heilung der allerfchwereften Krankheiten. Man 
nahm dazu das Waffer von warmen Bädern, oder ein 
Brunnenwaffer, Das mit Kräutern oder Mineralien abge⸗ 
foht war, aud nur Milch oder Der Nach dem Tropfs 
baad fon man auch den kranken Theil wohl mit warnen 
trocknen Tücern reiben. Diefes Reiben, und zugleich Die 
erfehlltternde Bewegung , welche das Herabfallen des Wafe 
ferö in den Nerven , Gefäßen, Safern , und Zellen der 
Fetthaut des Teidenden Theil verurfahet, muß auch von 





außerordentlich großer Wirkung in verfchiedenen Krankheis 


ten feyn. Sippofrates lobt das Kalte Tropfbaad beym 
Tetanus, wo feine Wunde ſich dabey befindet, er lobet 
Dd4A 
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es auch auf die Gelenkgeſchwuͤlſte. Eben in dieſen habe 


ih Das Tropfbaad ſchon fehr oft alle andere Mittet übers 
treffen gefehen. Da ſich Balenus auf dem Fechtplag den 
Oberarm verflauchte, und den Arm, melden der Fecht⸗ 
meiſter für verrenket hielt, fo heftig ausdehnte, daß den 
Galenus Krämpfungen überfallen wollten, ließ er fih an 
die größte Sonnenhige fegen und beftändie mit Del bes 
gießen; fo oft man mit dem Begiegen nachließ, fühlte Ga⸗ 
lenus eine Anwandlung von Zuͤckungen. Der berühmte 
Cochi erzählet, daß ein Dbrifter, der fhon acht Monate 
Lang eine Hemiplegie hatte, vom Tropfbaade zu Pifa gaͤnz⸗ 
lich ſey geheilet worden. Springsfeld ſah, daf ein Maͤd⸗ 
en von einem fürdterlihen Emproftotonus fen gefund wor⸗ 


den, da ihre das Tropfbaad gebraucht wurde. Don Lahr . 





mungen, thenmatifchen, und eingemwurzelten Fenden »und 


Gliederſchmerzen, die vom Tropfbaad find geheilet worden, 


fönnte man eine große Sammlung von Beobachtungen zu⸗ 
fammmen bringen. Dahero 'ift das eingemurzelte Kopfweh, 
die Schlafſucht, und auch das beftändige Wachen mit eben 
dieſem Mittel heilbar. Floyer hat mit einem kalten Tropf- 
baad, das auf den Scheitel gelaffen wurde, einen Narren 
gaͤnzlich geheite. Mit einem Tropfbaade, das auf Das 
Schlafbein auffiel, wurde auch die Taubheit geheilet. Sehr 
verhärtete Druͤſengeſchwuͤlſte, und alen Mitteln widerſte— 
hende Scireht werden vom Tropfbaad entweder zertheilet, 
oder fie find in Eiterung übergegangen. Eben dieſer un— 
benannte Schriftfiener, bey welchem ich dieſes Iefe, bat 
bie veralteten Dedemata damit in kurzer Zeit zertheilet. Eine 


Gelenkſteifigkeit des Schenkels, der an feiner obern. Gegend. 


gewaltig angeſchwollen war, bey welcher der Kranfe ohne 
außerordentlichen Schmerz denfelben nicht bewegen Eonnte, 


# 
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heilte le Dran mit etlich und vierzig Tropfbaͤdern. Ein 





Tropfbaad aus Kalkwaſſer und Salmiaklauge, ſoll nad) 


des Petits Erfahrung in dieſer Krankheit Wunder wirken. 


Doc huͤte man ſich auf entzuͤndete Theile, auf Krebs» 
gefhmwülfte, und dergleichen, ein Tropfbaad zu brauchen 3 
auch) iſt es fehr jungen Leuten, oder wenn es fehr warm, 
oder wenn ed fehr kalt ift, auf der Scheitelgegend ein ge⸗ 
fährtiges 9 Mittel, 


Electriſatio. Die Elektriſirung. 


Die Elektricitaͤt iſt eine Erſchuͤtterung des Koͤrpers von 
der an denſelben gebrachten elektriſchen Materie; es ſcheinet 
mir alſo ein aͤußerliches Mittel zu ſeyn, welches in dieſe 
Klaſſe gehoͤret. In unſern Zeiten ſind jedem ſchon die Ma— 
ſchinen zum Elektriſiren genugſam bekannt. Auch die ver— 
ſchiedenen Arten und Verſtaͤrkungen, ſammt den Wirkuns 
gen der medicinifchen Elektricitaͤt, findet man in einer 
großen Menge Schriftfieler aufgezeichnet. Die Eleftricität 
wirfet theit? durch den mechaniſchen Stoß, mit welchem es 
ſowohl die Nerven ald alle übrigen Theite die es beruhret, 
erſchuͤttert als auch durch die eleftrifhe Materie , welche 
durch diefe Operation fich in ale Theile, die es berühret, 
eindringet. Es kann alfo das Elektriſiren als ein zertheilens 
des, und befonders in die Nerven wirfendes Mittel anges 
fehen werden. Zur Heilung aͤußerlicher Krankheiten gebraucht 
man ſich der Eleftricität fehr feltens doch zur Heilung in- 
nerlicher Krankheiten haben es, von Yrollee bis auf unfere 
zeiten , fehr viele Aerzte verfuchet und angerathen. 
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Ueberhaupt beobachtet man, daß bey einem eleftrifirten 
Menfhen der Pulsſchlag voller, flärker, und ſchneller wer⸗ 
des Daß Die Ausduͤnſtung fi bis sum Schweiße vermehre , 
Das auf der Haut an dem Theile, wo elektriſche Funken 
erreget werden, zuerſt weiße Flecken, welche roth wie Floͤh— 
biſſe werden, bisweilen aber weiße Blattern wie Frieſel 
entſtehen; daß endlich dieſe Funken bald ſtechende, bald 
brennende, bald ſtoſſende, bald erſchuͤtternde Empfindungen 
erregen. Da nun die elektriſche Materie der allerfeinſten 
Seuermaterie gleich ift, fo Fann man leicht erachten, daß 
fie in einem Augenblick die Nerven eines elektriſirten Theiles 
gewaltig reigen und durchdringen könne; daß fie ale Safte 
ſowohl der Gefäße als anderer Theile augenblicklich ausdehs 
nen und erweitern könne s daß die ausgedehnten Säfte auch 
ihre Gefäße ausdehnen müffen, daß durch den Reiz der 
Nerven ſich Die Gefäße hurtiger bewegen muͤſſen, daß hie⸗ 
von ale Abfonderungen der Säfte vermehret müffen werden. 
Hieraus kann man erachten, wie folgende Krankheiten has 
ben koͤnnen geheilet werden. 


D. Lentinus eleftrifirte einen Mann wegen Zahnſchmer⸗ 
sens es erfotgte ein häufiger Speichelfluß, und der Schmerz 
vergieng. Alle arthritifche und rheumatiſche Zufäle finden 
bey der elektriſchen Maſchine Einderung 5 befonders, aber ifl 
das Elektriſiren wider die paralytifhen Krankheiten ein 
Speeififum. 


Der berühmte Fallaberc hat einen Lahmen der zugleich 
son der Kälte Froſtbeulen hatte, gaͤnzlich geheilet. Sauva⸗ 
ges hat die Skropheln mit der Eleftricitat gemindert , Die 
ödematifhen Geſchwuͤlſte aber vertrieben. Das Sehen ſchaͤr⸗ 
fet Eein Mittel mehr als die Elektricitaͤt, und nad) anderer 
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großer Aerzte Beobachtungen heilt man die Krankheiten der 
Augen und Ohren, welche ihren Sig in den Nerven dieſer 
Werkzeuge haben, gänstih damit. Verrati hat ein hartes 
Gehör, Leroy, und Quelmalz eine Taubheit geheitet ges 
feben, Baumer eine Lähmung des obern Nugenliedes- 
Onelmal; hat eine Ermeiterung und Unbemeglichfeit des 
Augenſterns mit einer Art des ſchwarzen Staard , und noch 
einen Juͤngling, fo zwölf Jahre lang nach den Blattern ein 
ſchlechtes bloͤdes Geficht gehabt , glücklich geheitet. Der Stus 
por in den Schneidzähnen vergieng auch Dadurch. 


Derrati hat arthritifche Gefhmülfte, und ein hartndse 
ckiges Halsweh, Bahrdſch podagrifhe Gefhmutfte, und 
Quelmalz eine hiragrifhe Geſchwulſt an der Handwurzel 
durch die Eieftrieität vertreiben gefehen. Paulfon hat eine 
Laͤhmung der untern Lippe des Mundes, die von einer Ges 
ſchwulſt der Mandeldruͤſen des Halſes entſtanden, geheilet. 
Herr Spengler hat einen Soldaten, der an beiden Armen 
eine Schwuͤndung gehabt, in kurzer Zeit befreyet. Desglei⸗ 
chen hat er ſehr viele gelaͤhmte, taube, ſprachloſe, und 
blinde Perſonen, und der berühmte Profeffor von Saen 
das Zittern der Gtiedmaffen, welche: vom Duedfiber ente 
find, mit der elektrifchen Mafchine ganzlich geheilet. 


Doch ift anzumerken, daß man in eben diefen Krankhei⸗ 
ten ſehr oft fruchtlos die Etektrieität verfucht habes zu dem 
muß dieſes Mittel niemals ohne die größte Vorſicht ange 
wendet werden, weil es fehr gefaͤhrliche Folgen , und ſelbſt 
den Tod zumegen bringen kann; wie zwey große Nerste uns 
ferer Zeiten, die berühmten Fehrer Tiſſot und Cranz in 
ihren vergänglihen Werfen bemwiefen ; befonders wenn eine 
Vollbluͤtigkeit gegenwärtig iſt. 
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Dilatatio. Die Erweiterung. 


In der Wundarzney hat man zweyerley Arten Theile 
zu erweitern, erſtens durch einen Einſchnitt, zweytens durch 
mechaniſche Koͤrper. Hieher gehoͤren die Quellwiecken, wel⸗ 
che aus Schwamm, oder andern aufſchwellenden Koͤrpern, 
als Wurzeln, Karpey, und dergleichen bereitet werden; 


dann die Wachskerzchen, ja ſelbſt die Finger, und die chi⸗ 


rurgiſchen Erweiterungswerkzeuge. 


Die höhtigten Gefchmwire, die engen Wunden in wels 
hen fih Eiter, oder ein fremder Körper befindet, die 
Schußwunden, die midernatürlidhen Derengerungen Des 
Maftdarınd , der Harnröhre, der Mutterfcheide , des Schlun: 
des, der Nafenhöhlen,, u. d. g. find die Fade, welche die 
Erweiterung erfordern. 


| Die Fifteln, die Hohlgeſchwuͤre, und die runden mit 

einem harten Nanfte begleiteten Schußmunden , oder enge 
Stihmunden erweitert man am beften mit der Bifturi, 
beſonders wenn ein verdorbener Knochen oder ein fremder 
Körper aus diefen zu nehmen if. 


Die Quelwiecken find hierinnfalls nichts nuͤtze, fie mas 
then Die engen Hohlgeſchwuͤre ſchwuͤlig, locken durch ihren 
Reiz beftandig mehr Saft zu dem Theite, machen eine bes 
ftändige Eiterung , und verhindern, fo lange fie gegenwaͤr— 
tig find, die Heilung nur alfo bey Fontanellgeſchwuͤren, 
welche man offen und im Fluß erhalten will, find bie Duell 
kuͤglein anzubringen, 


Ph 3 


Sinnen — 
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Die Quellwiecken find bey Verengerungen des Maſt⸗ 
darms, der Scheide, der Nafenhöten zu gebrauchen. Zur 
Ermeiterung der Harnröhre fann man fi) nur der Bougien 
bedienen. Die Bereitung der Bougien, oder chirurgifhen 
Kerzen wird in der Lehre der hirurgifchen Pharmacie 
angegeben. | ! 


63 





Mit den Singern und auch mit den verfchiedenen Di— 
latstorien erweitert iman die Bauchmuskelringe beym 
Bruchſchneiden, die Wunde beym Steinfihnitt, den Mut⸗ 
termund bey fihmeren Geburten; u. f. w. wovon in der 
Lehre der chirurgifchen Operationen die Erftärung fol⸗ 
gen wird, dahin gehören die Mundfchraube, Augenlievhals 
ter , der Mutterſpiegel, Mafivarmipiegel , dad Dilatorium 
der Bauchringe, u. ſ. w. 


Ventoſæ adplicatio. Die Anſetzung der 
Ziehkoͤpfe. 


Die Ventoſæ oder Cucurbitæ, Ziehkoͤpfe oder trock⸗ 
ner Schroͤpfkoͤpfe ſind rundlichte, kleine, hohle, kurze 
Gefaͤtze, wie ausgehoͤhlte Stockkoͤpfe, die man von Glas 
oder Meſſiug hat. Man haͤlt ſie vor eine brennende Lampe, 
daß ſie heiß werden, und die Luft darinnen ausgetrieben 
wird, dann ſetzt man ſie geſchwind auf die bloſſe Haut auf, 
und faͤhrt darauf in etwas ganz ſachte herum, ſo ziehen ſie 
ſtark an, und bleiben darauf hangen, alſo wird die Haut 
ſtark in die Hoͤhe des Ziehkopfs angezogen, und ein ſtarker 
Zufluß an den Ort, wo man ſie hinſetzt, zuwege gebracht. 


Man bedienet ſich dieſer Operation zu folgenden Ab⸗ 
ſichten: 
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I. Um eine Abteitung des Gebluͤts oder auch verdorbes 
ner Säfte von edleren Orten auf unedlere zu machen. 


1. Eine Ableitung von den innern su den äußern Theis 
fen zu machen. 


II. Um einen größern Zuflug in einem Theile zu etres 
gen; daher man e8 auf lahme, ſchwindende Theile anfeget , 
und auf die Brüfe um die Mitch bey Scugerinnen dahin 
zu leiten, und auf metaftatifche Geſchwuͤſte ‚, auf Peſtbeulen, 
auf Geſchwuͤre, welche gah zu fliegen — werden 
Ziehkoͤpfe angeſetzt. 


IV. Werden auch die Ziehtöpfe auf vergiftete Wunden 
ongejest, um mit dem Blute auch m Gift auszuſaugen, 
und 


V. Werden I jederzeit auf die mit dem Schröpftopfe 
gefchröpfte Haut alsdann Ziehköpfe angefegt, um eine Menge 
Blut aus dem verwundeten Theile zu ziehen. Doch hievon 
babe ich im Abſchnitte von den Schröpfen gehanpelt. 


Endlich iſt auch bier anzumerken, daß man verfuchen 
koͤnne, Die von einem Falle eingedruͤckte Hirnſchaale, welche 
bey Kindern noch fehr weich it, durch einen Ziehkopf, dem 
eine Luftpumpe -angefeget iſt, aufsuheben. 


Ligatura, Das Binden. 


Man hat den Berband, welchen man bey auferlichen 
Krantheiten anleget, nicht allein als ein Mittel, welches 
die Arzneyen auf dem kranken Drte befefiget, anzufehen 5 
fondern derſelbe dienet auch in vielen Faͤllen zur Heilung der 
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Krankheit ſelbſt: ja der Verband iſt oft das einzige Heilmit⸗ 
tel; oft heilet er Krankheiten, die keine Arzneyen zu heilen 
vermoͤgen; ein Beyſpiel hievon hat man in den wahren, 
und einigen Arten der falſchen Schlagadergeſchwuͤlſte. Durch 
den Derband halt man die zerbrochenen Knochen und Die. 
eingerichteten Verrenkungen in ihrer Lage; ihr gelinder 
Druck ſtaͤrket den Eranfen Ort; hierdurch wird bey Verren⸗ 
Zungen von Schtappheit der Bänder, bey Beinbruͤchen der 
allzugroßen Anwachſung des Kallus vorgebeuget 5 die Darm- 
oder andere Eingeweidbruͤche, die Kropfadern an den Fuͤſ⸗ 
fen werden blos durch einen tauglichen Verband geheilet. In 
der Inſel Barbados , wo der Kinnbackenzwang bey Ders 
wundungen endemifch iſt, heitet man denfelben durch ſtarkes 
Binden des kranken Glieder, und durch Reiben der frams 
pfigt zufammen gezogenen Theile, Herr Bibrak, der Die 
Blutige Nath faft bey allen Verwundungen verwirft , glaubet 
man könne ale Wunden durch die Bereinigungsbinde heilen. 
Die Höhligkeiten der Eitergeſchwuͤre, und einige Vorfälle, 
erfordern auch zur Heilung einen geſchickten Verband. Ende 
lich rechne ich auch hieher ‚die Unterbindung der Gewaͤchſe, 
befonders der Polypen , und die Unterbindung der verletz⸗ 
ten Schlagadern, deren Blutſturz auch aus den größten Ges 
fäßen durch die Unterbindung kann geheilet werden. Die Me 
thode, wie in allen diefen Fallen der Verband, oder die 
Unterbindung angelegt mnf werden, wird in ber Lehre ber 
Bandagen bargemiefen. Die Werke des berühmten Theden 
enthalten viele Faͤlle von dem glücklichen Gebrauch der Eine 
wicklungen bey chirurgiſchen Krankheiten. 
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Comprefio. Die Zuſammendruͤckung. 


Ein großer Theil Der Binden wirfet blos Durch Die Zus 
ſammendruͤckung Der Theile, allein man macht dieſelbe auch) 
oft ohne Winden 5 bieher rechne ich Die Kompreflion der 
Schlagadern durch. Den Tourniquet, oder der Schlagader: 
wunde ſelbſt durch aefautes Fliegvapier, durch den Eichens 
ſchwamm, und graduirte Kompreffen „ oder zumeilen blos 
dur) Die Finger , befonders an Orten, wo man fonft mit 
feiner Kompreffe su kann, als im Maſtdarm, beym Stein: 
ſchnitte, u. fe w. Die Zuſammendruͤckung der Nafenmurzel‘, 
um ein beftiges Niefen zu ſtillen, die Zuſammendruͤckung 
Der Zahnkronen um dem Zahnſchmerz abzuhelfen , die Zuſam—⸗ 
mendruͤckung der Polypen an ihren Wurzeln durd) ein Werk: 





zeug, damit diefelbe in Eiterung, oder Brand übergehen, 


und abfallen. Dann gehöret auch bieher die gahe Komprefe 
fion der Ganglien, denn fpringt Die eigene Haut Diefer Ges 
ſchwulſt entzwey, fo verſchwinden Diefelben oft hievon. 


Cauterifatio. Das Anbrennen. 


Das Rauterifiven , oder Brennen mit gluͤhenden Eis 
fen wurde von den alten Wundaͤrzten für das größte und 
Eräftigfte aller aufferlihen Arzneymittel gehalten : Sippo» 
krates hielt nur Diejenigen Krankheiten für unheilbar, wel: 
he nach dem Brennen nicht aewichen find. 


Das in diefem Falle bei den Alten fo. gewöhnliche Bren- 
nen gefchah mit einer großen Menge von verfchiedenen Körs 
pern. Sie bedienten ſich des fiedenden Deles oder Waffers, 
des Flachſes, des Ziegenkoths, der Dliven, der Goldwur⸗ 
set, und verfhledener Metalle, und eigneten einem jeden 

| bon 
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von den erwaͤhnten Koͤrpern eine beſondere Kraft zu. Das 
Eiſen war jedoch am gewoͤhnlichſten im Gebrauche. Die Vers 
fhiedenheit der Materien, welche die Alten zum Brennen 
wählten, fiammte aus dem Vorurtheile ber , weil fie glaub⸗ 
ten, die brennende Materie theile ihre Eigenfchaft dem kran⸗ 
ken Theile mit: eine Sache die doch auf keine Art kann 
bewieſen werden. Die hauptſaͤchlichſten Faͤlle, in welchen die 
Alten das Brennen mit gluͤhenden Eiſen anrathen, ſind: 


J. Im Beinfraße und Beingeſchwuͤſſten. 


II. Bey Abſaͤgungen der Glieder oder andern Verwun⸗ 
dungen den Blutſturz zu ſtillen. 


III. Den Zahnſchmerz, und veralteten Kopfſchmerz zu 
heilen. 


IV. Den Brand , den Ben, die Auswachſungen und 
die Warzen wegzubringen. 


V. Die Kalloſitaͤt der Fiſteln ‚ und bey Wunden, wel⸗ 
che eine Frebsartige Harte und Geſchwulſt zuruͤck⸗ 
laſſen, den böfen Zuftand zu benehmen. 


VI. Bey vergifteten Wunden, das Gift wegzufchaffen. 


VI, Die Haarwurzeln Der gegen das Auge wachſenden 
Augenhaare wegzunehmen, u. f. mw. 


Wenn man nun die Wirkungen des Feuers mit der 
Natur der Krankheiten , in welchen dad Brennen fo fehr ger 
priefen wird, zuſammenhaͤlt: fo unterfheidet man ganz 
leicht , in weichen Krankheiten unfere Praris das Brennen 
entbehren , und in melden fie es noch beybehalten muß / 08 
ed gleich ein granfomes Mittel if. 


Ev 
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Man Eann die Wirkung des Feuers in vier Grade ab» 
theilen. Der erfte macht die Haut nur roth oder gelb ; Der 
zweyte trocknet Diefelbe etwas aus; der dritte macht eine 
trockne Rinde; der vierte verwandelt die weichen Theile fo 
wohl als die harten in eine ſchwarze Kohle. 





J. Sm Beinfraße, und Beingefhwälften. In ie 
ner Gattung des Beinfrafes, wo der Knochen einige Finien 
tief verdorben ift, und mo man das verdorbene nicht durch 


fchneidende Werkzeuge wegnehmen kann, oder will, if dad 


Brennen mit glübenden Eifen von großem Nutzen; denn es 
trocknet den Beinfraß durch feine ganze Tiefe alfo aus, daß 
verfelbe nicht Leicht mehr weiter gehet, und ſich bald exfo— 
liirt. Eben Diefes iſt auch bey Knochenauswachſungen, die 
man nicht mit dem Stemmeifen wegnehmen kann, su vers 
fuchen. 


IM, Den Blutſturz zu ftillen. Die alten Wundärste , 
welche von der Unterbindung der Schlagadern nicht muß: 
ten , hielten das Anbrennen der verwundeten Schlagadern 
für das Eräftigfte blutſtillende Mitte. Wenn das gluͤhende 
Eıfen das offene Gefäß berührt, fo bildet es auf Demfelben 
eine fiarfe Ninde, welche das Gefäß verpropfet, unter Dies 
fer Rinde wacht die Schlagader zuſammen; oft aber da 
nad) einigen Tägen die Ninde durch vie erzeugte Eiterung 
hinwegfaͤllt, fümmt der Blutſturz von neuem wieder. Doch 
diefes hat fih nur bey fehr großen Schlagadern ereignet, 
denn diefe brauchen lange Zeit zum Zuſammenwachſen. Da 
man in der heutigen Praxis ficherere und nicht fo ſchmerzhafte 
Mittel, den Blutſturz zu ſtillen, weis, hat man Diefes 
grauſame Mitter nicht mebr nöthig, außer in Fanen, wo 
an weder mit der Kompreßion, noch Unterbindung, noch 
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Arzneyen zukommen kann. Alſo ſtillte Herr Warner, ein 
beruͤhmter engliſcher Wundarzt, einen Blutſturz im Gau⸗ 
men. Eben an dieſem Orte und mit eben dem gluͤhenden 
Eiſen, war Herr Rirkland gezwungen, dem Blutſturze 
nach Ausſchneidung einer Geſchwulſt Einhalt zu thun. Herr 
Goulard bediente ſich eben dieſes Mittels bey einem Die 
fine; in dem Rachen. 





II, Den Zahnſchmerz zu ftillen. Wenn man mit eis 
nem glühenden Drate in die Köhle eines ausgefreffenen 
Zahns fährt, fo flillet fih oft augenblicklich der Schmerz; 
entweder weil das Feuer die aͤtzende Schärfe Des Beinfraßes 
die die Zahnnerven naget, austrodnet , oder felbft einige 
blosliegende Nervendfte zerſtoͤhret. jene, welche fih ven 
Zahn nicht wollen ausreiffen Laffen , haben alfo eine Zuflucht 

beym Feuer. 


VV. Den ſchwarzen Staar zu heilen. Herr Profeffor 
de Seen hat eine große Menge Schriftfieder geſammelt, 
die das Brennen der Hirnſchaale als ein Mittel gegen den , 
allen Arzneymitteln widerfiebenden ſchwarzen Staar, anges 
prieſen. Allein die de Zaeniſchen Verſuche find hiemit fo 
ungluͤcklich ausgefallen, daß man bilig als einen gewiſſen 
chirurgiſchen Lehrſatz feſtſetzen kann: Das Anbrennen der 
Zirnſchaale mit einem gluͤhenden Eiſen ift toͤdtlich Denn 
beide Kinder, den man wegen des ſchwarzen Staars mit einem 
Eiſen den Scheitel der Hirnſchaale ganz gering anbrannte, 
ſtarben vier Tage nach der Operation. Die Hirnhaͤute waren 
ſehr entzuͤndet, an den Orten, wo die Hirnſchaale gebrannt 
worden, eiterig , dad Gehirn ſelbſt war an Diefem Otte wie 
vom Feuer gekocht. Niemand ift im Stande den Finger uns 
fer einem Orte auch der dickſten Hirnſchaale zu halten, der 
| Era 
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außertih mit einem heißen Eifen auch nur ſehr gelind be 
rührt wird, ohne fi) den Finger in eine große Blafe an- 
zubrennen. Man kann aus dieſen Verſuchen ven Schluß 
ziehen, wie gefährlich e8 wäre, nach dem Nath der alten 
Wundaͤrzte die Thraͤnenfiſtel, wenn der Thraͤnenknochen 





auch Eariös wire, mit einem gluͤhenden Eifen zu beilen. EB 


fönnte das Feuer bier eben fowohl dem Gehirne, a als auch 
den Augen, den Tod verurſachen. 


V. Die Auswachſungen beſonders am Zahnfleiſche, 
welche oft ein gefaulten Knochen unter ſich haben; einige 
Gattungen des Brandes, und auch die Krebsgeſchwuͤre, bes 
fehten Die alten Schriftſteller durch das gluͤhende Eifen aus» 
zurotten. Allein ale diefe Uebel müffen nur einen fehr klei⸗ 
nen Bezirk einnehmen, anfonft wirde man dad Eifen zu 
oft, oder auf einmal ein fehr breites anfegen muͤſſen, wel⸗ 
ches Verfahren gemißtich dem Kranfen unertraͤgliche Schmer⸗ 
zen verurſachen wuͤrde: zu dem Fann man alle viefe Uebel 
weit bequemer und mit mindern Schmerzen durd) das Mefs 
jer auscottens derohalben fo lange noch ein anders Mittel 


übrig ift, kann der Gebrauch der glühenden Eifen feine 


Statt finden, 


VI. Eben diefes ift die Urfache , warum man ſich in der 


heutigen Praxis der gluͤhenden Eiſen zu Ausrottung det 
Kalloſitaͤten bey Fiſteln, nicht mehr bedienet. Auch zu Aus⸗ 


cottuna der einwaͤrts machfenden Nugenwimperhaare, der 


Thraͤnenfiſtel, der Huͤneraugen, der Warzen, weis man 
gelindere Heilarten ald das Brennen iſt; noch weniger kann 


man den Gebrand des Brenneifens geftatten zur Eröffnung 


der Geſchwuͤlſte, sum Fontanellmachen, u. d. g. 


— 
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VII. Wäre noch ein Fall in der Wundarzney uͤbrig, 
welcher das Brennen erheiſchte, ſo ſind es die von einem 
wuͤthigen Hunde, oder andern giftigen Thiere angebrachten 
Biſſe oder Wunden. Das Feuer zerflöhret dießfalls Die Theite 
famt den Gift, ed muß alfo Die Wunde. tief angebrannt, 
das erregte Gefhmwir muß ſechs Monat lang in einer bes 
ſtaͤndigen Eiterung erhalten, und dad Brennen muß bald 
nach gefchehener Verletzung angebracht werden ; anfonft bat 
man fih auf das Brennen nicht zu verlaffen, denn. iſt das 
Gift in der Wunde durch das Feuer nicht gaͤnzlich ges 
tilget, oder hat ſich daſſelbe ſchon auch in das Blut gesos 
gen , fo brennet man umfonft. Sildanug ersählet uns hier⸗ 
über zwo ſehr entfcheidende Krantengefchichten. Ein IA. 
jaͤhriges Madgen , welchem von einem wuͤthigen Hunde 
fünf Wunden in den Fuß gebiffen worden , ſtarb nad) drey 
Monaten an der Hydrophobie obgleich die Wunden von eie 
nem alten Weibe gebrannt worden. Das Brennen fheinet 
nicht tief und flark genug gemacht worden zu ſeyn, meil 
Die Wunden in fünfzehen Taͤgen gänzlich geheilet waren. 
Ein anderer Fall aber, wo Sildanus Die Wunde tief brann- 
te, und Diefelbe nach abgefallenen Schorf durch eine Erbfe, 
mie bey Sontanellen geſchieht, drey Monat lang offen er» 
hielt, gieng gluͤcklich von flatten. Eben eine gleich gluͤckliche 
Heitung durch Das Brennen eines wuͤthigen Hundsbiſſes 
erzählt Dekker. 


VII, Endlich fon das Brennen mit einem glühenden 
Eifen ein Mittel wider den Tetanus feyn. Zu Barbados , 
fagt der Herr von Sauvages, iſt der Tetanus bei den 
geringfien Verwundungen endemifch, oft folget er auch ſo⸗ 
gar nach fehon gebeitter Wunde; dießfalls brennet man in 
dieſen Drten die Mafern der geheilten Wunden. 

| €e3 
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Moxa. Mora. 


Die Moxa ift eine Art zarter Wohle son aſchgrauer 
Farbe, fo fich fehr Leicht entzunden läßt, und in Japan 
und China ihres Alters und ihrer Tugend wegen fehr be 
ruͤhmt if. Diefe Wolfe wird von der Pflanze, die den Na: 
men der große Beyfuß hat, und Die eine Küniginn Ar 
temiſia mit ihren Namen beehrte, bereitet. 


Die Manier, wie die Japanefer die Mora zubereiten , 
fcheinet in allen Stufen mit der uübereinsufommen, wie 
wir fie von unſerm einheimifhen Benfuße erhalten. Man 
hangt nämlich Die gefammelten Blätter der Pflanze an die 
Luft in Schatten, wo fie ganze Jahre trocknen müffen; 
nach welcher Zeit man fie zerreibet, um fie von den bar» 
ten Theilen zu reinigen. Es bleibt hiernächft die koſtbare 
Wolle allein übrig, womit Die Natur Den Beyfuß zu bereis 
chern beliebt hat. 


Nach diefer Zubereitung der Mora ift fie geſchickt, ung 
ein fo fanftes und gelindes Feuer zu geben, als es Der 
Wundarzt und der Kranke zu ihrer Abſicht nöthig haben. 
Diefe Voͤlker bedienen fih der Mora ats eines fpecififchen 
Mittels wider die Gicht, Podagra, und fehr viele nom 
Schmerz begleitete Krankheiten. Ob man gleich Dafür halt, 
fagt Sydenham, daß dieſes Mittel aus Oſtindien herrühe 
re, und in Fucopa bisher niemanden befannt gewefen wäre s 
fo wird man doch im Sippofrates finden, daß man es 
fhon vor zwey taufend Jahren fest in Europa gekannt 
habe. Es jagt Diefer große Arzt, wo er von der giftgicht,, 
und auch Da mo er vom Podagra redet, Daß man den Dit, 
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wo der Schmerz ſich feſt ſetzt, er ſey auch wo er wpone 
mit rothem Leinflachſe ſengen ſolle. 


Eben auf die Art, wie ſich die Japaner, nach dem Be⸗ 
richte des Kaͤmpfers, der Moxa aus den Beyfußblaͤttern 
bedienten, alſo gebrauchten ſich die Aegyptier, nach dem 
Berichte des Proſper Alpinus, nur der Baumwolle. Und 
ber Ritter von Ainne berichtet und, daß die Einwohner 
von ſchwediſch Lappland, welche Keine Aerzte haben, ale 
Krankheiten mit einem angezundeten Stuͤckchen von alten 
Birken heilen. 


Die Araber folen eben auf diefe Art mit Schwaͤmmen 
sebrennet haben. Es feheinet, alle dieſe Voͤlker hatten das 
Dorurtheil, es wirfe beym Brennen nicht allein Das durch⸗ 
dringende Feuer, fondern auch ſelbſt die medieinifchen Ber 
fiandtheile der brennenden Materie. Da aber die Wirkung 
des Brennens nur dem Grade des Feuers nach verſchieden 
iſt, ſo iſt es gleichviel, mit was man immer brennet: Herr 
Pouteau, ein franzoͤſiſcher Wundarzt, der am beſten von 
dem Nutzen des Brennens auf den mit der Gicht, und kal⸗ 
ten Flüßen behafteten Theilen gefihriehen bat, giebt folgende 
Art, die Baummole anftatt der Mora der Japaner zum 
Frennen anzumendens man nimmt gefämmte Baumwolle, 
und wickelt fie mit einer Kleinen leinwandenen Binde, wels 
che einen Z0M breit und drey Zoll lang ift, doch fo, daß 
die Baumwolle weder zu derb noch zu Lofer zufammenge: 
druͤckt iſ. Sodann rdhet man bie Binde über die Baum⸗ 
wolle an den zwey Enden ihrer Fange zufammen, und 
macht alfo einen Eleinen Zapfen, oder einen Eylinder von 
Baumwolle, der ungefähr einen Zoll im Durchfchnitt haben 
wird. Diefen Zapfen fehneidet man hernach mit einer Schee⸗ 
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te in der Mitte quer durch, wodurch man alfo zwey Cy⸗ 
Linder bekoͤmmt, die man dann mit der ebenften Seite auf 
Die Haut feget. Wenn die Baumwolle nicht feſt genug sufams 
men gebunden it, fo Löfchet das Feuer zu leicht aus; iſt 
fie aber zu derb gebunden ‚ fo brennt fie nit bis auf Den 
Grund aus, Damit fid) die Baummwole an die Haut ans 
hängt, darf man nur die Haut Durch den Finger mit et- 
was Speichel beftreihen. Man zuͤndet Diefe Baummolle vers 
mittelſt eines Wacheftods an ihrem oberh Theile an, und 


unterhält das Feuer durch Das u n mit einem Faͤcher, 
oder ſtarken 





Wann die Hitze in die Haut zu dringen anfaͤngt, fo 
fchwiget aus Derfelben eine Feuchtigkeit heraus, pie Den 
- Grund der Baumwolle befeuchtet, und die fie um ſo viel 
mehr, an dem Theile, den man befefliget, brennt. Man 
kann nad) dem Almfang des Uebel , zwey auch Drey baum 
wollene Zapfen einen neben Dem andern abbrennen Taffen. 
Iſt aber der Schmerz fehr tief, wie bey gewiffen Huͤftwe⸗ 
hen, fo muß man auch wohl zwey oder brey Zapfen auf Die 
namlihe Krufte fegen. Nach dem Bericht des Profper Als 
pinus, brennt man in Negypten mit den Baummolzapfen 
faſt ale Theite des Leibs; man fieht zu Großkairo, wo Dies 
fer Schriftftener verfchienene Jahre gelebt hatte, eine uns 
endlihe Menge Perſonen, weiche Narben vom Brennen 
haben. Diefe Narben fisen an allen Theilen des Leibes, 
om Kalfe, auf der Brufi, an den Penden, unter dem Nas 
bel, und in den Seiten, auf dem Ruͤckgrade, und auf al 
ten Gelenken. Man bemerkt fie auch an allen Theilen Des 
Kopfs, nur im Geſichte nicht, 
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Die Wirkung des Brennens mit der Mora oder Baum: 
wolle erklaret man nad) ber un des Pouteau auf 
folgende Art: 





Man laffe auf einen Theil des menſchlichen Körpers eis 
nen Zapfen von Baumwolle abbrennen , jo wird der erfte 
Grad der Hitze die Kohdfion der flüfigen und feften Theile 
in dem erhisten Orte des Gtieds vermindern. Denn man 
weis aus den phyſikaliſchen Verſuchen, daß das Feuer alle 
Körper auch die härtefien ausdehnet und verdiinnet. Die 
Wärme allein kann alfo Die dicken, ſtockenden, fetten oͤlig⸗ 
ten, fihleimigten Fenchtigkeiten , weiche in ven Gefäßen, 
oder außer diefen in den Zellen der Fetthaut fisen, auflö- 
fen, flüßia maden und zertheitens. Diefe verduͤnnten Saͤfte 
koͤnnen alfo leichter durd) Die Haut ausdinften, oder mie- 
der in die Gefäße eingefogen werden. Die Gefäße felbft wer: 
den von dem erſten Grade des Feuers ermweichet gereitzet 
und fie famt ihren Deffnungen erweitert 5 Die einfaugenden 
Deffnungen werden alfo aufgefchloffen , zu ihrer Verrichtung 
angereist und zur Einfaugung tiüchtiger gemacht, alſo kann 
man begreifen, mie viele veraltete Geſchwuͤlſſte und rheuma⸗ 
tische Abſetzungen vom Brennen zertheilet können werden. 


Der zweyte Grad des Feuers ift jener, der die Säfte 
nur etwas austrocknet, und die Gefäße und Fafern zufams 
inen ziehet. Der dritte Grad ift jener, der wirklich anbrens 
net. Diefer Grad trocknet ale Säfte aus, und macht, daß 
bie gröberen, oder feften Theile in eine trodne, todte, feft: 
zuſammenhangende Rinde fi zufammensiehen. Setzet man bie: 


ſen Grad des Feuers fort, fo wird Der anacbrannte Theil, 





wenn er auch ein Knochen wäre, gaͤnzlich in eine erdige 
Kohle verwandelt, Hieraus fiehet man, wie Die gluͤhenden 
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Brenneifen auf die weichen und harten Theile wirken. Das 


Feuer der Mora wirfet zwar in die Haut fetbft bis in den 


dritten Grad 5 allein tiefer in die Theile kann es blog Die 
Wirkungen des erften oder auch , wenn es Lange anhält, Des 


zweyten Grades ausüben. Hierdurch unterfcheidet es fih von 


den Wirkungen der alühenden Eifen, welche alſogleich den 
dritten, und fehr tief in die Theile den zweyten Grad aus⸗ 
üben. 


Das Eigentiihe aber, wa die Mora vor andern reis 
genden Mitteln befonders hat, ift, daß jie durch ihr gelin- 
des und zertheilendes Feuer ſehr tief und Bis auf Die 
Knochen dringet, wohin andere reigende Mittel, als Blas 


fenpflaftee und kauſtiſche Arzneyen nicht gelangen. Da edoft 


eine Eiterung und offened Geſchwuͤr erreget , ift es der Wirs 
fung anderer ausleerenden Arzneyen, als den blafenziehens 
den, der Haarſchnure, den Fontanellen glei. 


Die Krankheiten, gegen welche man vorzüglich das Bren⸗ 
nen mit der Mora gelobet hat, find I. ein veralteter fefi- 
fisender rheumatifher Schmerz. IL. Das Podagra. II. Ei 
ne Gelenkgeſchwulſt. 


I. In feſtſitzenden rheumatiſchen Schmerzen. Der 
erſte Grad des Feuers iſt Das kraͤftigſte zertheilende Mittels 
denn alle Saͤfte, ſelbſt das verdickte Oel in der Fetthaute 
und in den Knochen nicht ausgenommen, laſſen ſich vom 
Feuer verduͤnnen, und mit andern Saͤften amalgamiren. 
Da dieſer Grad des Feuers die Kohaͤſion der Beſtandtheile 
ſowohl in den feſten als fluͤßigen Theilen vermindert, fo wer: 
den hierdurch die Gefaͤße und ihre Oeffnungen erweitert, 


erweichet und geöffnet: die ausduͤnſtenden Oeffnungen wer, 


ben alfo zur Abſonderung und die einfaugenden zur Der: 
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ſchlingung der ergoſſenen und verduͤnnten Saͤfte geſchickter 
gemacht: da zugleich die Nerven der Gefaͤße den Reitz des 
Feuers fühlen, fo wird hierdurch Die Bewegung der Säfte 
mehr belebt, und in Bewegung gefegt. Hieraus erklaͤret ſich 
von ſelbſt, wie die ſchmerzhafteſten rheumatiſchen Krankhei⸗ 
heiten hierdurch haben geheilet werden koͤnnen. 


II. Da die Gelenkgeſchwuͤlſte groͤßtentheils von Abſe⸗ 
tzungen einer rheumatiſchen oder anderen Schaͤrfe in den 
Baͤndern der Gelenke entſtehen, ſo erſiehet man auch leicht, 
wie Die Moxa in dieſen wirken koͤnne. Die Aegyptier, ſagt 
Proſper Alpinus, heilen ſich die rheumatiſchen Gelenk⸗ 
geſchwuͤſſte mit den angebrannten Zapfen von Baumwolle: 
bei den meiſten Wegyptiern findet man dahero Narben an 
den Öetenfen , weil die rheumatifchen Krankheiten * 
der feuchten Luft allda endemiſch find. 


III. In Podagraiſchen Geſchwuͤlſten. Das Brennen, 
ſagt Here Pouteau, kann nur bei denen Schmerzen ges 
braucht werden, welche ſich feft gefegt haben; fo Lange fie 
noch herum irrend find, wurde man Den Patienten vergebe 
lich Schmerzen machen, und das Feuer wurde meiter Feine - 
Wirkung thun, als fie von ihrer Stelle zu vertreiben. Der 
Gebraud) der Mora war in England zur Heilung de3 Pos 
dagra eingeführt worden, allein das Podagra verließ 
das gebrannte Gelenk, und nahm ein anders ein. Das 
Podagra , fagt Balenus , hat zwey Urfahen. Die erflere 
ift der Miberfluß der podagriſchen SFeuchtigkeiten an den 
Gelenken: Die andere ift die Schwäche dieſer Gelenfe, wels 
che durch dieſe Feuchtigkeit verderbt worden. Wenn aber ei» 
ne von dieſen Urſachen mangelt , fo fann Das Podagra , 
nicht zum Vorſcheine kommen. Wenn man alſo ein Podas 
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grifches Gtied mit der Mora brennt, fo Dinftet zwar Die 
Scharfe aus, und der Schmerz hört auf, allein das Gelenk 
wird vom Feuer fo geſtaͤrket, daß ſich feine Feuchtigkeit 
mehr hineinfegen kann. Diefe Theorie ift Durch Diejenigen 
Podagriften beftättiget worden, welche fich durch die Moxa 
haben brennen laſſen. Das Podagra erfihien nicht mehr auf 
den Gelenken , welche gebrannt morden, fondern zog ſich in 
anderes wenn man auf Diefe Art die Füße, als den natuͤr⸗ 
lichen Sıg diefer Krankheit, brannte , fo verurfachte man, 
Daß fih das Podagra in die Kniee, in den Bauch), und in 
andere Theile zog, weil das Feuer gegen die podagrifhe 
Schärfe, welche ſich durch den ganzen Körper verbreitet z 
sichtö ausrichten Eonnte. 





Linteum carptum. Karpie. 


Die aus Leinwand auägesogenen Fäden werden Karpie 
genennet. Man kann diefelbe auf zweyerley Art, entweder 
dur Das Ausziehen der Faden, oder durd das Schaben 
der Leinwand mit einem Meffer, verfertigen. Die Karpie 
wird in der Chirurgie alfo einfach wie fie Liegt, oder auf 
mehr oder meniger kuͤnſtliche Art in verfchiedene Geflalten 
gebogen angewendet 5 Die erfie Art nennet man Die rohe 


Karpie, die andere Art ifi unter den Namen Wieden, 


Plumaceaux, Tampons, Buchen, Ballen u. d. g. bekannt. 
Ne dieſe Stücke werden ohne oder mie Arzneyen befirichen 
auf die franten Theile gebracht. Die einfache Karpie wird als 


ein blutſtillendes Mittel auf Die Wunden gelegt 5 und meifteng | 


iſt e8 hinreichend, wenn anderft feines von den gröfferen Ges 


fäffen verleget if. Die Karpie iſt das beſte Mittel sum Blutz 


ſtillen, und man fol ſich niemalen eined andern gebrauchen, 
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an nn 
wenn dieſelbe hierzu hinreichet, weil ſie ohne einen Schmerz 
oder eine Entzuͤndung zu erregen wirket, und weil ſie die 
Wunde nicht mit einer fremden Materie, welche die natuͤr⸗ 
liche Beſchaffenheit an der Flaͤche ver Wunde ändert, anfuͤl⸗ 
let. IT. Dienet auch die Karpie al3 ein gelind austrodnens 
des Mittel auf vie leicht in wildes Fleiſch auswachſenden 
Winden, welche leicht und fehe viel zu eitern pflegen. III. 
Befonders aber gebraucht man fich der trocknen oder alumi⸗ 
nirten , das iſt, Der in Nlaunmafler getauchten und dann 
mieder ausgetrockneten Karpie zu Schlieffung oder Vermaſe⸗ 
rung der Wunden. | 


Die Plumacesug dienen meiſtens, fluͤßige Arzneyen ges 
fhikt auf einer Wunde oder einem Geſchwuͤre zu erhalten. 
Durch) Die Wiecken kann man einige Wunden oder Gefhmwie 
ve erweitern, offen erhalten, Arzneyen in die Tiefe bringen. 
Die Tampons werden in Die trepanirte Oeffnung ber 
Hirrnſchaale gedraht, Damit das Gehien nit in einen 
Schwamm auswahfe. Die Barpiefuchen und Ballen dies 
nen, eine groffe Flaͤche von einer amputirten Wunde zu bes 
decken, oft auch Hoͤhlungen bei dem Verbande auszufüllen. 
Doc von allen dieſen werde ic) ausführlich in der Lehre von 
den Bandagen handeln. | 


Charta. Papier. 


Das Papier wird in der Praxis der Wundarzney auf ver⸗ 
ſchirdene Art, eben wie die trokne Karpie, als ein mechaniſches 
Mittel zu verſchiedenen Abſichten gehraucht. Kerr Breban, 
ein franzoͤſiſcher Wundarzt, hat der pariſiſchen Akademie am 
erſten gewieſen, daß man mit den fo genannten Gofdhlätte 
hen, nad gemachter Aderlaße, das Blut ſo leicht ſtillen 


= 
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koͤnne, weil dieſes überaus dünne und doch zaͤhe Papier ſo 
ſehr an Die kleine Wunde anhienge, dag man feinen Vers 
band nöthig hätte. Der getehrte Here Dr. Trew hat das 
gekauete Papier als ein bequemes Mittel zur Komprefion 
‚Det verlegten Schlagadern zur Stilung der Blutfluͤſſe anges 
wendet. Der gemeine Mann pfleget blaues mit Kreide und 
Kampfer beftrichenes Papier auf Das Nothlauf zu legen 5 
andere pflegen bloſſes blaues Papier in dieſem Falle mit noch 
befferem Erfolge übersulegen, weil nicht jedes Nothlauf den 
Kampfer und die Kreide verträgt. Endlich) ift ein fehr ge: 
meines Hausmittel, gemeines in Weingeift getauchtes Pas 
pier über Die geringen Quetſchungen und. Aufſchuͤrfungen der 
Schienbeine zu legen. Und in der That, ich habe gefehen, 
daß dieſes Mittel nicht fo Leicht eine Eiterung und Geſchwuͤ⸗ 
rung zulaͤßt, ald wie die Pflafter von was immer für einer 
Art, welde bei alten und ungeſunden Leuten aus einer ges 
ringen Aufſchuͤrfung beſonders an den Schienbeinen oft ein, 
uͤbles und groſſes Geſchwuͤr verurſachen. Leute, Die geringe 
Geſchwuͤre an dem Schienbeine haben, und deſſen Kauf 
kein Pflaſter verträgt, koͤnnen bios mit Speichel Beisae 
tes Papier überlegen. 





4 


Spongia marina. Meerſchwamm. 


Der gemeine Schwamm, welcher eben derjenige , den 
man zu dern Waſchen braucht, durchaus loͤchericht, und doc) 
erafifh if, wird Meerſchwamm geheiffen, weil er in ver 
fchiedenen Weltgegenden auf vielerley Körpern in den groſ— 
fen Weltmeeren als eine Art eines Seemoſes, Das ſich an 
die Felſen ghenet ‚, gefunden wird. 


\ 
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Sn der Wundarzney gebraucht Ina ſich des Schivame 
mes auf eine mechaniſche Art zu folgenden Abſichten. Der 
beruͤhmte ſchwediſche Profeſſor Herr Aerel hat ſich des ge⸗ 
meinen Schwammes eben ſo gut, als des Eichenſchwammes, 
zum Blutſtillen bedienet. Die meiſten Wundaͤrzte bereiten aus 
dem gemeinen Schwamme ihre Quellwiecken. Man laͤßt zwo 
Unzen Empl. diachyl. ſimpl. auf der Glut zerſchmelzen, 
und taucht ein Stuͤck gemeinen Schwamm ſo oft darinnen 
ein, bis der Schwamm ganz dicht angefuͤllet if. Hernach 
druͤckt man vermittelft einer Preſſe, zwiſchen zwo Eiſenplat⸗ 
ten, die man gelinde erwaͤrmet, alles Fett aus dem Schwam⸗ 
me , foviel möglich, aus, und fo Lift man ihn in der Prefs 
fe, bis alles wieder ganz kalt geworden. Alſo bat man einen 
Schwamm , der in den kleinſten Raum zufammengepreffet 
worden, faft ſo dicht wie Holz ift, und in alerley Geſtalt 
zerſchnitten werden Eann. Dasjenige was vom Pilafter nad) 
der ftarfen Außdruͤckung im Schwamme gebtieben iſt, hätt 
die Höhlen des trocknen Schwammes aneinander, und vers 
hindert doch nicht, Daß die mäflerichte Feuchtigkeit in den 
Schwamm eindringe, und ihn zu feiner vorigen Größe außs 
dehne. Hieraus erhellet, wie gewaltig, und mie weit man 
mit einem Stüdchen alfo bereiteten Schwammes enge Wun⸗ 
den oder Fiſteln, wenn e3 nötbig ift, und der Kranke zu 

fehe das Meſſer fürchte, erweitern koͤnne. ©. Dilatatio. 


Hert Kirkland, ein fehr beruͤmter englifcher Wundarst, 
gebrauchte den Schwamm auf eine ganz befondere Art, Die 
Einfaugung des Eiterd nach ampuf'rten Gliedern aus der 
Wunde zu verhindern. E3 it praktifchen Wundärzten befannt, 
fagt der vortreslihe Beobachter, Daß bei Amputationswun⸗ 
den bie grojie Gefahr von einer Einfaugung des faulen Eis 
ters ans der Wunde entſtehe. Es ifi wahr, wenn der Patient 
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geſund und Die eingefogene Materie gelinde und gut ift, fo 
geht fie durch den Urin fort, ohne ſonderlichen Schaden su 
ehun 5 aber bei einer ſtorbutiſchen Leibesbefchaffenheit, oder 


auch bei ſchon ſehr geſchwaͤchtem und verdorbenen Koͤrper fin⸗ 
den ſich weil die eingeſogene Materie ſcharf geworden, un⸗ 


regelmaͤſige fieberhafte Anfaͤle ein, und der Patient wird 
öfters entweder Durch ein auszehrendes Fieber, oder durch 
einen Ducchfal, oder durch einen Blutfluß der ganzen Ober: 
fläche der Wunde, bingeriffen. Um alfo die Ruͤckkehrung der 
Materie ins Vlut su verhüten, hat Herr Kirkland, fobald 
die Eiterung der Wunde zu Stande gefommen ift, die Wuns 
de mit dünnen Schichten von trockner Rarpie bedeckt; uͤber 
dieſe legte er Kleine Stuͤckchen feinen Schwamm aufs und 
duch dieſen erreichte er feinen Endswed 5 denn der Schwan 
zoh aus der Karpie den dünnefien Theil der Materie in jich, 
während daß Der andere, welcher zuruͤckbleibt, viel zu dick 
wird, als Daß er könnte eingefogen merden. Durch Diefen 
Verband wird das junge Fleiſch feucht erhalten , ohne als 
zuſehr erichlaffet zu werden, welches Doc geſchieht, wenn 
e3 befiändig in Dinner Materie eingeweichet liegt 5 und ber 
Ausfluß aus der Wunde wird geringer, als ſonſten geſchehen 
wuͤrde; weil die Fäferchen in einem Zuſtande gehalten wer⸗ 
den , in welchem fie vermögend find, dem Antriebe Der zir⸗ 
kulirenden Feuchtigkeiten gehörig zu widerſtehen. Diefer Ums 
fand iſt von groſſer Wichtigkeit, wenn der Patient ſehr ſchwach 
geworden ift, ehe Die Operation verrichtet wird. 


Dadurch) daß man den Verband taͤglich zweywal abnimmt, 
oder ihn locker anlegt, Damit die Materie von der Wunde 
abflieffen möge , wird man diefen Endzweck nicht erreichen 5 
denn Die Karpie fammelt und behdit ſtaͤts den Eiter duͤnn; 
und der lodere Verband Der Wunde macht das junge Fleiſch 

ſchwammigt; 


I 





Arzneymittellehre. 449 


ſchwammigt; und die Kur wird aus Mangel eines gehörigen 
Drudes verzögert. | 


Der Schwamm muß aber kurz zuvor, ehe er gebraucht 
wird, befeuchtet, und wieder mit einem Tuche troden gemacht 
werden, fonft möchte er ungemaͤchlich auf dem Theite auf 
liegen. 


Wenn er in dünne Schnittchen getheitet wird, liegt er 
viel Dichter an, als wenn er groß it; man muß ihn aud) 
duch eine Bandage auf die Karpie angedruͤckt halten, fonft 
thut ex feine gehörige Wirkung nicht. Die Anzahl der Etuͤck⸗ 
hen kann nad) und nad) fo, wie Die Wunde fleiner wird, 
permindert werden, und die Menge fehr ftinfender Materie, 
‚die man aus dem Schwamme druͤckt, wird es beftimmen, 
wie Lang deffen Gebrauch nöthig if. Herr Kirkland bewei⸗ 
ſet alle dieſe Saͤtze durch eine für Die Wundaͤrzte zu wichti⸗ 
ge Beobachtung, als daß ich fie nicht ganz herſchreiben ſoll⸗ 
te. Ein Mann 19. Jahre alt hatte eine weiße Geſchwulſt des 
Kniees , und die in dem Gelente enthaltene ſcharfe Materie 
feaß ſich nach etlichen Jahren auswärts durch; zu gleicher 
zeit fand Kirkland, daß beyde Knochen des Gelenks ganz 
fariös waren. Der Patient litt übermäßige Schmerzen daran, 
‚bie mit einem Sieber, durchfalle, und mit auszehrenden 
Schweißen verbunden waren. Seine Eßluſt war ganz bin; 
er war überaus fchmach geworden , und einige Zeit ohne al- 
lem Schlafe gemwefen. Es wurde dahero das Bein über dem 
Franken Gelenke abgenommen. Won der Zeit an, da die 
Operation gefhehen war, nahmen alte feine ſchlimmen Zufaͤlle 
ab, und verfihmanden in vier Taͤgen gaͤnzlich, wobey 
‚zugleih Die Wunde das befte Anſehen gewann : aber 
bald Darouf , da die Eiterung gaͤnzlich zu Stande gre— 
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kommen war, fand ſich der Durchfall wieder ein, der Ap⸗ 


petit verlohr ſich, und er wurde aufs neue mit einem abzeh⸗ 
renden Fieber befallen. In wenig Tagen fieng die Wunde 
an, blaß, weich, und widernatuͤrlich empfindlich zu werden, 
und gab anftatt einer guten Materie, eine dünne Feudtigs 


keit. Bei Unterſuchung feines Stuhlgangs wurde eine Mens 


ge eiterichte Materie darinn gefundens aber eine noch groͤſ— 
fere Menge mar in feinem. Urine enthalten , welcher zuvor 
feine natürliche Farbe wieder an fi genommen hatte ‚aß 
das ſymotomatiſche Fieber nachließ. Damit die Materie ab- 
fliegen moͤchte, wurde Werg über die Karpie gelegt, und 
Die Wunde täglich zweymal verbunden ; doch fein Urin und 


- Stuhl waren noch immer fehr eitericht, und da die Wunde 


noch ſchlimmer wurde, nahm man die Zuflucht zur Sieber 


rinde. Es Eonnte aber dieſe Arzney Durch die in ſolchen Fal- 
len gemöhnlihen Zufegungen nicht abachalten werden, mit 
dem Durchfalle fortzugehen , und deßhalb wurde ihr Gebrauch 
unterlaffen. Here Rirkland wendete dann auf obdefchriebene 
Weiſe den Schwamm an. Als er Den nächflen Morgen ven 
Berband abnahm, fand er den Schwamm ganz vol von 


Dünnem, fiinfenden Salzwaſſer (Serum) und daß blos eis | 


ne dicke, ſchmierige Materie auf derjenigen Seite Der Karpie 


zuruͤckgebliebhen war, welche am Fleiſche anyelegen hatte, 


Durch dieſe Art zu verbinden wurde der Urin in zween Ta⸗ 


gen frey von Materie; der Durchlauf und Das Fieber nah⸗ 
men allmahli ab , und verlohren fih gaͤnzlich, der Ausfluß 


wurde geringer , der Appetit fand ſich wieder eins und es 
wahren noch nicht IA. Tage verfioffen, ald die Wunde ein 
gutes Anfehen befommen hatte. Eines Tages wurde der Ges 


braudy des Schwammes unterlaffen , und folgenden Mirgen 


R 


war wieder ein guter Theil Materie in Dein Urine befindlich, 
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und des Nachts hatte er auch zween duͤnne Stühle gehabt: 


als aber der Schwamm wieder gebraucht wurde, wurden 


dieſe Zufaͤlle wieder unterdruͤckt ‚ und der Patient wurde 


dann auf diefe Art geheile. Mit eteich stüctichem Erfolge 


hat der Erfinder diefer Methode bei verſchiedenen Amputas 
tionen, und bei anderen großen Wunden, wo der Urin und 


Stuhlgang mit Materie nl waren, fih Des Schwam⸗ 
mes gebraucht. 


Manipulatio. Manipulation. 


Unter dem Ausdrucke Manipulation verſtehe ich jede 
mit der Hand oder anderen Maſchinen gemaͤchte Handgtife 
fe, wenn fie anders feinen Schnitt erfordern. Sierber aee 
hoͤret alfo die Einrichtung verrenfter , oder zerbrodener 
Kuchen, die Einrichtung der Darm» oder andern Brüche, 
der Vorfälle, u. d. 0. ja felbfi gewiſſe Sagen und Stellun⸗ 
gen, melde man den Kranfen in Abficht der Seilung 
giebt, koͤnnen als mechanifche Hilfsmittel in der Chirurgie 
angefehen werden. Der Echiefftehung der Echährmutter , 
wenn dieſelbe nicht gar ſtark iſt, kann oft durch Die bloße 
Lage abgeholfen werden: Die bloße Lage richtet oft Darm⸗ 


bruͤche en, u ſ.f. 


Operatio. Die DOperafion. 


Hierdurch verfieht man in der Wundarzneykunſt ale Sand- 
griffe, welche zur Abſchaffung einer Krankheit durch ſcharfe 
Werkzeuge gemacht werden. Hier ift der Ort nicht, daß ich 
den Mugen , und die Wirkung der hirurgifihen Operationen, 
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und Manipulationen betrachte: dieſe haben ihre eigene Lehre, 
welche in der Therapentik der chirurgiſchen Pathologie abge: 
Dandelt wird. Ich begnuͤge mich) alfo meine Materia Ehirurs 
gica mit dem Lehrfage des Hippofrates zu fihließen : Was 
die Arzneyen nicht heilen, das heilet das Eiſen 
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